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Es  ist  höchste  Zeit 


-ck  Hin  000  Flüchtlinge  leben  noch  immer  in 
Lug  n,  tlarunici  72(100,  t he  arbeiten  und  5/ «00, 
du-  keim  Arbeit  linden.  Seil  der  Vertreibung 
vor  haltl  ruht  Jahren  kennen  diene  Menschen  kein 
anderes  Dasein  mehr  als  es  sich  in  gesich ts- 
losen  Massenquartieren  abmsprelen  pllegt, 
Kinder  werden  geboren,  Ehen  geschlossen, 
Menschen  sterben.  Das  alles  geschieht  täglich 
und  vollrieht  sich  in  der  entpersönlichen  Wohn- 
kolchosc.  Aul  engstem  Raum  spielt  sich  das 
Leben  ab.  Niemand  dieser  300  000  vermag  auch 
nur  lür  eine  Stunde  rtes  Tages  inmitten  des 
Lagerdaseins  sah  abzusondern,  ein  eigenes 
Leben  zu  lühren  Zwischen  Kindern  und  Er¬ 
wachsenen,  zwischen  Freunden  und  Fremden 
gibt  cs  keine  trennenden  Wände.  Wieviel 
Flüchtlinge  neben  diesen  100  000  noch  in  den 
Ruinen  und  Kellern  unserer  Städte  hausen, 
nicht  weniger  abscheulich,  mehl  weniger  men- 
schenunw  urdig,  das  verrat  die  Statistik  leider 
nicht. 

Es  ist  jedenfalls  keineswegs  nur  das  .Sozial- 
gepäck",  wie  man  so  hübsch  und  geschmack¬ 
voll  jene  zu  bezeichnen  sich  angewöhnt  hui, 
die  heule  nicht  mehr  arbeiten  können  und 
daher  dem  Sinai  . zur  Lust  ialten" .  welche  diese 
Baracken  bevölkern.  Man  kann  daher  nicht 
sagen,  daß  eiern  Slaal  kein  Vorteil  daraus  zu¬ 
wüchse,  zumindest  die  123  000  Arbeilsluhigen 
und  Arbeitswilligen  endlich  vom  Lagerleben 
zu  erlösen.  Und  dennoch  isl  es  nicht  möglich 
gewesen,  dieses  Budikenlcben  bei  uns  auszu¬ 
brennen. 

Bedeuten  die  Vertriebenen  dem  Slaal  nur 
Lasten ?  Sollten  wir  nicht  mehr  davon  reden 
und  auch  daran  erinnern,  daß  die  Vertriebenen 
ihm  auch  einen  Gewinn  einbrachleni 
Sie  erwiesen  sich  als  das  sicherste  Bollwerk 
gegen  östliche  Inltllrnlion.  Das  isl  wiederholt 
anerkannt  worden,  ohne  daraus  Ircilich  eine 
' Verpflichtung  auch  lolgern  zu  wollen.  In  der 
Tat  hat  nicht  nur  Westdeutschland,  es  hat 
eigentlich  die  ganze  westliche  Well  allen 
Grund,  diesen  positiven  Beitrag  des  Heimat¬ 
losen  beim  Neubau  Europas  zu  beachten,  zu 
werten  und  daraus  einer  Verpllichtung  abzu- 
leilen. 

* 

Barackenlager  und  Massenquarticre  Hillen  sich 
seit  einigen  Wochen  und  Monaten  erneut  mit 
Männern,  Frauen  und  Kindern  aller  Alters¬ 
klassen  und  Bcrutsschichten.  Es  sind  keine  Osl- 
vertriebencn,  sondern  Flüchtlinge  aus  der 
M itlelzone.  Allein  sie  teilen  in  ihrer  Mehrheit 
ins olern  das  Schicksal  der  Vertriebenen,  als 
auch  sie  Haus  und  Hot,  Habe  und  Heimat,  oll 
zum  zweitenmal,  verlassen  mußten  und  häutig 
nicht  mehr  retteten  als  sie  am  Leihe  trugen. 
Sie  sind  also  letztlich  genau  so  Opler  der  öst¬ 
lichen  Gewciltherrschalt  wie  die  Vertriebenen 
aus  den  allen  preußischen  Provinzen. 

Unter  diesen  Flüchtlingen  aber  ist  die  Nol 
im  Augenblick  dringend  bitter  25  000  kamen 
allein  im  lanuar  über  die  Grenzen  nach  West¬ 
berlin.  In  den  letzten  Tagen  waren  es  2000 
täglich.  Dir  20  Aulnahmrlager  liir  24  000  Men¬ 
schen  sind  doppelt  und  dreilach  überbelegt. 
und  bis  an  den  Rand  vollgestoplt.  Neben  diesen 
Flüchtlingen  leben  noch  rund  120  000  sogenannte 
„ Illegale ”  Im  westlichen  Stadtteil.  Denn  das 
erste,  was  geschieht,  ist,  daß  suh  die  Bürokratie 
des  Wunder  ns  zwischen  den  Welten  bemächtigt, 
um  lestzu stelle n ,  ob  wirklich  .Gefahr  lür  Leib 
und  Leben ”  vorhanden  war,  um  ihn  als  Flücht¬ 
ling  anerkennen  zu  können.  Unter  hundert 
Fällen  gibt  es  nur  wenige,  die  eindeutig  zu  ent¬ 
scheiden  sind  Die  meisten  sind  Grenzfälle  und 
daher  schwer  zu  klären.  Ein  großer  Teil 
wird  dabei  naturgemäß  iibgclchnt  und  bleibt 
nun  eben  .Illegal“. 

Die  Fragebogentilzung  in  einem  mündlichen 
Vctlahrcn  muß  sein  Das  wird  kein  vcrnünlliger 
Mensch  lies  Hellen.  Ob  sie  ein  guter  und  wirk¬ 
samer  Schulz  vor  Agenten  isl.  bleibt  Iragllch, 
denn  die  Wühlmäuse  der  SED,  die  In  den 
Wi-slcn  wollen,  werden  sicherlich  sehr  hand- 
Irste  und  beweiskräftige  Unterlagen  lür  ihre 
Tugenden  besitzen.  Aber  im  ganzen  hat  sich 
das  Verfuhren  als  unzulänglich  erwiesen,  weil 
es  einloch  mil  dem  Tempo  des  Flüchlllngs- 
slrames  nicht  mehr  Schrill  hallen  kann  und  den 
Methoden  der  sowjetzonulen  Tyrannen  nicht 
elastisch  begegnet.  Hinzu  kommt  noch  ein 
anderes  Auch  In  den  Ptülungsausschüssen 
sitzen  Ag<  men  der  SED  und  wns  das  bedeuten 
kann,  das  aus/umalen,  I) etlorl  es  keiner  üppigen 
Phunlasie.  Der  Filler  wird  zur  Farce.  Die  Tra¬ 
gödie  zur  Komödie  Bezahlen  muß  sie  der 
Mensch.  Er  isl  das  Opler. 

* 

Du-  Belastung,  welche  dieser  Strom  aus 
Mitteldeutschland  lür  Berlin  und  lür  den 
Wes  len  bedeutet,  ist  schwer  und  lür  Westberlin 
nicht  zu  tragen  Aber  sie  muß  übernommen  und 
es  muH  alles  auigebolen  werden,  um  Hille 
rasch  wirksam  werden  zu  lassen.  Denn  was 
sich  hier  in  den  Westen  ergießt,  dieser  letzte 


Teil  der  binnendeulschen  Völkerwanderung 
hedeulet  ellekliv  ja  nicht  nur  eine  Belastung. 
Sie  bedeutet  mindestens  in  dem  gleichen  Maße 
ein  Gewinn,  über  den  sich  alle  Staaten 
Europas  viel  mehr  Gedanken  machen  dürften. 

Denn  die  vielen  Tausende,  die  seit  dem 
Herbst  in  die  Well  der  Freiheil  strömen,  sind 
immun  gegen  den  Kommunismus.  Und  nicht  nur 
das.  Sie  sind  die  natürlichen  Gegner 
eines  Systems,  dessen  Dämonie  sie  am  eigenen 
Leibe  verspürt  haben.  Und  sie  könnten  daher, 
schnell  und  umsichtig  . eingegliederl ",  West¬ 
deutschland,  ja  Westeuropa  ein  wenig  aus 
dem  Schlale  sollen  Behagens,  scheinbarer 
Sicherheit  lind  verlogener  Bürgerlichkeil  aul- 
rülleln.  Positiver  kann  in  der  Tat  ein  Beilrag 
nicht  aussehen,  den  zu  leisten  die  Ärmsten 
unter  den  Armen  lähig  wären  und  beraten  sind, 
sind. 

Bundesregierung  und  Länder  haben  in  diesen 
Tagen  Solortmaßnahmcn  beraten,  die  das  über- 


lullte  Berlin  entlasten  sollen.  Flüchtlings- 
komitee  der  UNO  und  charltative  Verbände 
haben  sich  entschlossen,  einzugreilen.  Auch  aus 
der  Fordstillung  lür  Flüchtlinge  soll  ein  nam- 
halter  Betrug  abgezwelgl  werden.  Bis  heute 
aber  sind  alle  diese  Maßnahmen  entweder  noch 
im  Zustand  theoretischer  Vorbereitung  oder 
sie  sind  unzulänglich.  Eine  Lösung  wird  •  In¬ 
dessen  nur  möglich  sein,  wenn  alle  Länder  der 
ireien  Well  solort  zu  Hille  eilen.  Indessen 
wird  das  nicht  ausschließen  dürfen,  daß  auch 
der  einzelne  Mensch  sich  aut  seine  Pllicht  dem 
Nächsten  gegenüber  besinnt  und  lalkrättig  zu¬ 
packt,  Das  zu  lordern,  haben  nicht  zuletzt  die 
Vertriebenen  ein  Recht,  denn  die  Ostpreußen 
in  der  Bundesrepublik  waren  und  sind  es,  die 
die  Paketaktion  Masuren  zu  einer  Bruder- 
hilie  lür  Ostpreußen  machten  und, 
seihst  ausgepowert  und  kaum  wieder  Boden 
unter  den  Füßen,  Opler  über  Opler  bringen. 

Schluß  nachsle  Seite 


Hohe  Schule  der  Paragraphen 

Sozialer  „Kundendienst“  bei  der  Post?  /  Eine  Geschichte  aus  unserer  Zeit 


In  der  Demokratie,  so  wird  immer  wieder  ver¬ 
sichert,  steht  der  Mensch  auch  lür  den  Staat  im 
Mittelpunkt  aller  Ueberlegtinqen.  Leider  ist 
aber  Wirklichkeit  und  Theorie  zweierlei  und  das 
ist  der  Grund,  weshalb  wir  immer  wieder  Falle 
aufgreifen.  die  wir  leider  unter  der  Rubrik  ..Un¬ 
menschlichkeiten  einer  verständnislosen  Büro¬ 
kratie”- verzeichnen  müssen. 

In  unserer  Ausgabe  vom  25.  Oktober  1952 
bereits  verzeichneten  wir  verschiedene  Falle, 
bei  denen  das  Unverständnis  der  Behörden 
den  Menschen  gegenüber  besonders  kraß 
zutage  trat.  Sie  betrafen  einmal  die  Be¬ 
handlung  der  Litauenheimkehrer,  denen  bisher 
verweigert  wurde,  sie  als  Spätheimkehrei  anzu¬ 
erkennen,  zum  anderen  den  Fall  einer  Frau  in 
Gelsenkirchen,  deren  Mann  in  Ostpreußen  ge¬ 
zwungen  wurde,  für  Polen  zu  optieren  und  der 
das  Landesversorgungsaml  in  geradezu  be¬ 
schämender  Unkenntnis  dei  Verhältnisse  eine 
Unlerhallshilfe  verweigerte,  weil  Ihr  Mann 
.freiwillig  Pole  geworden”  sei. 

Heute  liegt  uns  ein  neuer  Fall  vor  der  dieses 
Mal  die  Bundespost  betriflt.  Es  handelt 
sich  um  den  früheren  Postbeamten  Bortz,  der 
bis  1935  In  Königsberg  tätig  war,  dann  in  den 
Ruhestand  versetzt  wurde,  im  Krebse  Gerdauen 
lebte  und  eine  Pension  von  188  RM  erhielt.  Auf 
der  Flucht  gelangengenommen  und  bis  auf  die 
Unterwasche  ausgeraubt,  blieb  er  bis  1947  in 
Ostpreußen  und  wurde  dann  nach  Thüringen 
abgeschoben.  Sofort  suchte  er  nach  seinen 
Kindern,  die  er  indessen  erst  im  Marz  1949  im 
Kreise  Erlangen  durch  den  Suchdienst  aulspüren 
konnte.  Mit  73  Jahren  wollte  der  Pensionär  es 
nicht  mehr  riskieren,  schwarz  über  die  Grenze 
zu  geben  und  er  beantragte  daher  solort  die 
Ausstellung  eines  Interzonenpasses,  den  er 
aber  erst  im  August  1949  erhielt,  tm  Zuge  der 
Familienzusammenführung  zog  er  zu  seiner 
Tochter. 


Auf  seinen  ersten  Antrag,  noch  im  Sommer 
1949  bei  der  Oberpostdirektion  Nürnberg  ge¬ 
stellt,  wurde  ihm  mündlich  erklärt,  daß  er  seine 
Pension  erhalten  würde.  Am  6.  September  1951 
erhielt  er  vom  Bundespostministerium  aber  die 
Nachricht,  jegliche  Zahlung  sei  abgelehnt,  weil 
er  am  Stichtag,  den  das  Gesetz  vorsieht, 
noch  nicht  in  der  Bundesrepublik 
war.  Dieser  Stichtag  ist  der  23.  Mai  1949,  ein 
Zeitpunkt  also,  zu  dom  der  Interzonenpaß  noch 
nicht  ausgestellt  war.  Weil  also  der  Postbeamte 
Bortz  fünf  Monate  auf  seineu  Paß  hatte  warten 
müssen,  deshalb  erhält  er  keine  Pension. 

Auf  diese  staunenswerte  Entscheidung  hin 
erhob  ein  Erlanger  Anwalt  Klage,  indem  er  die 
Sache  des  76jährigen  Landsmannes  zu  seiner 
eignen  machte.  Und  in  der  Tat,  es  geschah,  was 
eigentlich  von  vornherein  leststand:  Die  Bun¬ 
despost  verlor  den  Prozeß. 

Eine  Gefahr  aber  bestand  noch,  daß  nämlich 
ungeachtet  der  Tatsachen,  daß  die  2  Instanz  ge¬ 
nau  so  enlscheiden  würde,  die  Bundespost 
gegen  das  Urteil  Berufung  einlegen  würde.  Da 
bei  einem  gleichen  Urteil  dann  auch  noch  dip 
Möglichkeit  einer  dritten  Instanz  bestand,  so 
mußte  damit  gerechnet  werden,  daß  die  Ent¬ 
scheidung  mindestens  zwei  Jahre  ver- 
lagt  sei  und  der  einstige  Postbeamte  mög¬ 
licherweise  die  Entscheidung  der  letzten  In¬ 
stanz  nicht  mehr  erleben  würde.  Dann  hatte  die 
Post  freilich  alles  erreicht. 

Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  hat  ver¬ 
sucht,  beim  Ministerium  in  Bonn  ihre  Bitte  an- 
zubringen,  auf  eine  Berufung  zu  verzichten.  Sie 
lat  es  in  dem  Gefühl,  daß  man  hier  für  das 
Schicksal  eines  Unglücklichen  Verständnis 
haben  würde.  Aber  —  sie  hat  sich  ge¬ 
lauscht.  Am  Tage  des  Fristablaufes  legte  die 
Bundespost  gegen  das  Urteil  Berufung  ein! 

Es  entbehrt  mehl  einer  gewissen  Delikatesse, 
daß  der  Bundesposlininister  Schubert  in¬ 
zwischen  zum  Gesandten  beim  Vatikan  ernannt 
worden  ist. 


Versuchsballon  oder  mehr? 


Washingtons  neuer  Kurs 

-ck.  Präsident  Eisenhower  hat  in  seiner  Sechs- 
Punkte-Botsdiafl  die  Grundsätze  seiner  zukünf¬ 
tigen  Politik  festgelegt  und  dabei  vor  dem  Kon¬ 
greß  mitgeteilt,  er  werde  die  Geheimab¬ 
kommen  kündigen,  .die  die  Verskla¬ 
vung  von  Völkern  erlaubten.”  Daß  einige  deut¬ 
sche  Zeitungen  erklärten,  damit  stehe-  d  e  Kün¬ 
digung  der  Abkommen  von  Jalta  und  Po’sdam 
bevor,  war  voreilig  und  deshalb  grundsä' zi  eh 
vorbeigeschossen.  Denn  mit  jenem  Geheimab¬ 
kommen  waren  lediglich  einige  Zusalzprotokulle 
gemeint,  die  in  Jalta  Moskau  Gebietsabtretun¬ 
gen  iim  Fernen  Osten  zusp  rachen. 

Außenminisler  Du  lies,  der  soeben  seine 
Informationsreise  durch  Europas  Hauptstädte 
abschloß,  auch  in  Bonn  vorsprach  und  dort  dem 
Kanzler  eine  Einladung  in  die  USA  überbrachte, 
Idie  Frage  nach  dem  Schicksal  der  euro¬ 
päischen  Einigung  interessiert  Washington  be¬ 
greiflicher  Weise  am  meistenl:  hatte  zuvor  be¬ 
reits  über  den  Kurs  der  neuen  Regierung  eine 
Rede  gehalten.  Was  man  von  hm  und  ch-m 
neuen  Präsidenten  zu  hören  bekam,  war  nichts 
Sensationelles.  Daß  die  Well  In  zwei  Lager  zer¬ 
fällt,  ist  bekannt,  und  daß  die  USA  konsequent 
daran  gehen  wollen,  ihr  Lager  zu  stärken,  weiß 
die  Welt  ebenfalls.  So  zeigte  sith  denn,  daß 
auch  Eisenhower  die  Politik  des  con- 
tainement  forlsetzen  wird,  also  jene  Poli¬ 
tik  des  passiven  Aufbaues  der  eigenen 
Stellung,  des  Haltens  der  Position,  Frei  eh 
eine  neue  Konzeption  hat  Dulles  seinem  Pro¬ 
gramm  hinzugefügl.  Es  Ist  die  .Politik  der  Be- 
ireiung",  Befreiung  aul  friedlichem 
Wege  nämlich,  die  den  neuen  Außenminister 
in  ganz  bestimmten  oder  vielmehr  höchst  un¬ 
bestimmten  Formen  vorschwebt.  Durch  die 
Hebung  des  westlichen  Wohlstandes,  durch 
eine  intensive  Propaganda  und  durch  die  Unter¬ 
stützung  vorhandener  Widerstandsgruppen  will 
er  zunächst  die  Satellitenstaaten  innerlich 
aushöhlen  und  ihren  Zusammenbruch  — 
von  innen  her  —  herbeiführen. 

Wir  Deutsche,  die  wir  einige  Erfahrung  mit 
Diktaturen  und  Polizeistaaten  haben  —  Jenseits 
der  Elbe  erleben  wir  zur  Zeit  sehr  drastisch  die 
Wirkungen  —  müssen  gestehen,  daß  uns  eine 
sich  in  solchen  Ideologien  bewegende  .kon¬ 
struktive  Politik”  mit  äußerster  Skepsis  erfüllt. 
D  e  schweren  Krisen,  die  etwa  die  Sowjetunion 
Im  ersten  Kriegsjahr  1941  und  auch  noch  1942 
durchzumachen  hatte,  wurden  uberwunden. 
Propaganda  Untergrund  und  westlicher  Wohl¬ 
stand  sind  demgegenüber  Waffen,  die  den  hart¬ 
gekochten  Bolschewiken  höchstens  ein  mildes 
Lächeln  werden  entlocken  können.  Sie  jedenfalls 
pflegen  sich  an  eine  sehr  reale  Politik  zu  hal¬ 
ten  und  realer  als  die  .Politik  der  Befreiung“ 
erscheint  denn  auch  Eisenhowcrs  Belehl,  die 
Flolte  zurückzuziehen.  die  vor  Formosa  Natio- 
ivalchinas  unter  einer  neutralen  Käseglocke 
konservierte.  Will  man  indessen  den  Gegner 
mil  seinen  eigenen  Miltein  schlagen,  so  bedarf 
es  doch  noch  anderer  und  wirksamerer  Metho¬ 
den. 

In  diesem  Zusammenhang  verdient  auch  ein 
Plan  Erwägung,  der  angeblich  in  Washington 
diskutiert  wird  und  der  uns  ganz  unmittelbar 
angeht.  Wie  die  hvp  erfahren  haben  will,  soll 
es  sich  um  zwei  Kompromißvorschlage  zur 
Oder-Neiße-Frage  handeln.  Wir  sind  der  An¬ 
sicht,  daß  sie  lediglich  einen  Versuchsballon 
darstellen,  denn  beiden  Vorschlägen  liegen 
keinerlei  reale  Uoberlegungen  zugrunde.  Zu¬ 
nächst  einmal  soll  unter  den  Vertriebenen  in 
Westdeutschland  eine  Abstimmung  dar¬ 
über  stattfinden,  wer  heule  bereit  isl,  in  die 
Heimat  zurückzukehren.  Nach  einer  solchen  Ab¬ 
stimmung  will  man  dann  .die  Anzahl  von  Qua- 
dralmeilen  des  Gebietes  errechnen”,  deren 
Wiedcrbesiedlung  durch  die  Vertriebenen  in 
Betracht  kommt.  Also  ein  naiver  Handel  mit 
Zirkel,  Zahlen  und  Planquadralen. 

Der  zweite  Plan  sieht  angeblich  die  Rück¬ 
gabe  I  linteipommerns,  Oslbrandenburgs  und 
Niederschlesiens  vor.  Ostpreußen  und  Ober- 
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Das  Ostpreußenblatt 
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Schlesien  sollen  In  polnischer  und  sowjelischer 
Hand  bleiben.  Das  man  eine  sogenannte 
.kleine  Lösung*,  die  ebenso  utopisch  ist,  weil 
sie  die  Notwendigkeit  unberücksichtigt  laßt,  das 
es  nur  dann  eine  echte  geben  kann,  wenn 
sie  von  den  unmittelbar  Betroffenen  gemein¬ 
sam  getunden  wird.  Darüber  hinaus  aber  be¬ 
deuten  beide  Vorstellungen  eine  klare  Ver¬ 
letzung  der  Selbstbestimmung»- 
r  echte  und  das  heißt  der  Atlantikcharta,  zu 
denen  sich  während  der  Wahlen  auch  die  De¬ 
mokratische  Partei  der  USA  erneut  bekannt 
hat.  Die  Losung  des  Ostproblems  ist  zudem 
keine  Angelegenheit,  die  allein  die  USA,  oder 
etwa  Polen  oder  Restdeutschland  angeht.  Sie 
ist  von  europäischem  Rang  und  jedes 
Kompensationsgeschält  —  auf  wessen  Kosten 
es  auch  immer  gehe  —  muß  mit  aller  Eindeutig¬ 
keit  zurückgewiesen  werden. 

In  Bonn  ist  übrigens  die  Frage  aufgeworfen, 
ob  unter  den  Geheimabkommen  Roosevelts 
mit  Stalin,  die  anzuerkennen  Eisenho- 
wer  ablehnte,  möglicherweise  auch  ein  Ge¬ 
heimprotokoll  über  die  Oder  -  Neiße  -  Frage 
existiert  Niemand  weiß  es  bis  heute  und  es 
kann  sich  daher  auch  nur  um  eine  Frage  han¬ 
deln,  die  freilich  im  Uchte  jener  merkwürdigen 
.Revisionsvorechläge*  eine  gewisse  Bedeutung 
gewinnen  kann,  welche  jetzt  angeblich  m 
Washington  aufgetaucht  sind. 


Unter  dem  Titel  „Stalin  unser  Lied*  wurde 
vom  sowjetzonaien  .Zentralhaus  für  Laien¬ 
kunst*  in  Leipzig  ein  Liederbuch  für  den  Ge¬ 
brauch  in  Schulen  und  Jugendorganisationen 
herausgegeben,  das  etwa  40  deutsche  und 
sowjetische  Lieder  ausschließlich  über  Stalin  in 
vollständiger  Text-  und  Notenausgabe  enthält. 

Eine  Konferenz  von  Funktionären  der  Sowjet- 
GDU  mit  Mitgliedern  des  „Führungsringes  ehe¬ 
maliger  Soldaten*  aus  Flensburg  fand  in 
Schwerin-Mues  statt.  Die  Delegation  des  Füh¬ 
rungsringes  hatte  anschließend  in  Warne¬ 
münde  eine  Aussprache  mit  Funktionären  der 
NDP. 

Die  Sowjetzone  —  meldet  „Der  Spiegel*  — 
„braucht  für  die  Erstausstattung  ihrer  National- 
Armee  mit  Uniformen  dringend  Feinwoll- 
Lumpen,  um  ihre  Zellwolle  und  harte  Russen¬ 
wolle  aufzubessem.  Westeuropäischen  Lumpen¬ 
lieferanten  wird  in  Ost-Berlin  Kompensation  in 
.harten'  Landmaschinen  angeboten*. 


Bupdestninister  Jakob  Kaiser  wurde  65 
Jahro  alt.  Der  Minister  für  gesamtdeutsche  Fra¬ 
gen  stamnit  aus  Unterfranken,  kommt  aus  der 
christlichen  Gewerkschaftsbewegung  und  ge¬ 
hörte  zur  Widerstandsgruppe  des  20.  Juli. 

Der  Abgeordnete  de  V  r  l  e  s  wurde  in  den 
Vertriebenenausschuß  des  Bundestages  gewählt. 

Der  Präsident  des  Bundesausgleichsamtes, 
Dr.  Walter  Kühne,  hat  in  Bad  Homburg  sein 
Amt  übernommen. 

Abg.  Dr.  Kat  her  hat  seine  Tätigkeit  als 
Direktor  der  Lastenausgleichsbank  aufgenom¬ 
men.  Während  dieser  auf  sechs  Monate  be¬ 
fristeten  Delegierung  ruht  seine  Funktion  als 
Mitglied  des  Aufsichtsrates.  Die  Geschäfte  des 
Vorsitzenden  des  Aufsichtsrates  führt  bis  auf 
weiteres  Ministerialrat  von  A  u  1  o  c  k  vom 
Bundesministerium  für  Vertriebene.  Dr.  Kather 
behält  alle  übrigen  Funktionen  bei, 
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Sehr  geehrter  Herr  Hermanawski ! 

Ihren  Aufsatz  über  Kopernikus  können  wir  leider  nicht  annehmen, 
da  er  unweigerlich  eine  Auseinandersetzung  mit  den  Polen  nach  sich 
zöge,  die  wir  schon  um  der  bedauerlichen'  Lage  dieses  Volkes  ver¬ 
meiden  möchten. 

In  der  Hoffnung,  daß  Sie  unsere  Entscheidung  verstehen,  oleioe 

ich 

mit  ergebenem  Gruß  a  »  0  fff 

IL  { {■ 

Oskar  Simmel  3.J. 


Wir  veröffentlichten  in  unserer  Ausgabe  vom 
5.  Januar  einen  Artikel,  der  sieb  mit  der  deut¬ 
schen  Abstammung  des  Nikolaus  Kopernikus 
befaßte,  ein  zeitnahes  Thema,  da  die  polnische 
kommunistische  Regierung  In  Warschau  sich 
zu  einem  „ Kopernikusjahr *  rüstet  und  dabei 
die  alten  chauvinistischen,  wissenschaftlich 
langst  wiederlegten  Thesen  einer  polnischen 
Abstimmung,  vertritt.  Es  geht  also  hei  dieser 
Auseinandersetzung  um  di  e  Wahrheit  und 
man  sollte  annehmen,  daß  sich  zu  ihr  wird  be¬ 
kennen  müssen,  wer  lür  das  deutsche  Geistes¬ 
leben  maßgebend  oder  überhaupt  von  Bedeu¬ 
tung  sein  will.  Wie  die  Erlahrung  zeigt,  ist 
dem  aber  nicht  so.  Daß  es  eine  deutsche  Zeit¬ 
schrift  indessen  lerllg  bekommt,  einen  Beitrag 
über  Kopernikus  abzulehnen,  well  sie  eine 


Auseinandersetzung  fürchtet  und 
dabei  aber  noch  von  der  .bedauerlichen 
La  ge"  des  polnischen  Volkes  spricht,  ist 
eine  beachtliche  Leistung.  Anscheinend  sind 
die  .Stimmen  der  Zeit',  gezeichnet  Oskar 
Simmel  S.  J.,  der  Ansicht,  eine  Unwahrheil 
wiege  leichter  als  eine  Wahrheit,  die  ein  Lüg¬ 
ner  heslreilen  könnte.  Und  oltenbar  sind  die 
.Stimmen  der  Zeit“  der  Meinung,  man  müsse 
auch  um  des  Mitleids  willen  einmal  eine  Lüge 
hinnehmen.  Bedauerlich  ist  nur,  daß  sich  das 
Mitleid  nicht  auch  dem  Volke  zuwendet,  dem 
Kopernikus  angehörte,  sondern  jenem,  das 
Kopernikus  und  etwas  mehr  lür  sich  bean¬ 
sprucht,  /edenlalls  so  viel,  daß  heule  an  der 
neun  Millionen  Deutsche  In  einer  .bedauer¬ 
lichen  Lage'  sind. 


YonTag  zu  Taa 


Außenminister  Duiles  halte  bei  seinem  Be¬ 
such  in  Bonn  auch  eine  Aussprache  mit  dem, 
Vorsitzenden  der  SPD  Oltenhaupr  —  Der  Kanz¬ 
ler  kündigte  an,  daß  die  Deutschlandverträge 
noch  vor  April  ratifiziert  werden  sollen,  zu  wel¬ 
chem  Datum  das  amerikanische  Hilfsprogramm 
für  Europa  zur  Entscheidung  steht.  Er  wird 
Ende  März  oder  Anfang  April  nach  Washington 
reisen.  —  Der  neue  amerikanische  Oberkom¬ 
missar  iür  Deutschland  Conant  hat  sein  Amt 
übernommen.  —  Die  USA  prüfe  zur  Zeit  die 
Möglichkeit  einer  Seeblockade  gegen  Rotchina 
und  einer  militärischen  Hilfe  lür  die  anti- 
kommunistischen  Länder  Asiens.  —  Die  briti¬ 
schen  Behörden  haben  Leltov-Vorbeck  die 
Durchreise  durch  den  Sudan  verweigert.  —  Zum 
erstenmal  wurde  mitteldeutschen  KircheniUrsten, 
Kirchenführern  die  Ausreise  nach  Westdeutsch¬ 
land  verweigert.  —  Auf  Anforderung  des  Ober- 
bundesstaatsanwalls  fand  eine  Razzia  gegen 
kommunistische  Tarnorganisationen  statt.  — 
Im  Oradour-Prozeß  wurde  gegen  die  ab¬ 
wesenden  SS-FUhrer  und  den  Angeklagten  Lenz 
die  Todesstraie  beantragt.  Frankreich  forderte 
die  Auslieferung  des  Kommandeurs  der  SS- 
Division  „Das  Reich“,  Lammerding,  der  bereits 
1951  In  Abwesenheit  zum  Tode  verurteilt 


wurde.  Die  Urteilsverkündung  erfolgte  nach 
RedaktlonsschluB. 

Bel  den  Unwetterkataslrophen  In  Nordwesl- 
europa,  den  schwersten  dieses  Jahrhunderts, 
werden  bis  Jetzt  2000  Todesopier  beklagt. 

Es  ist  höchste 

Der  in  Bonn  entwickelte  Gedanke,  die  immer 
zahlreicher  flüchtender  Bauern  aus  der  Sowjet- 
zone  solange  in  Kanda  anzusetzen,  bis  Ihre 
Rückkehr  in  die  Heimat  möglich  ist,  bedeutet 
Ireilich  keine  Lösung.  Sie  muß  in  Europa 
selbst  getunden  werden.  Richtig  ist,  daß 
unser  mitteldeutsches  (und  ostdeutsches) 
Bauerntum  seinem  Berul  nicht  entlremdet  wer¬ 
den  darf.  Dr.  Adenauer  glaubt,  Kanada  könne 
eine  Möglichkeit  bieten,  die  Zelt  des  Worten« 
zu  üherbrücken.  Wer  aber  will  sich  dafür  ver¬ 
bürgen,  daß  aus  einer  Auswanderung  aul  Zeit 
nicht  eine  Auswanderung  lür  alle  Zeilen 
wird f  Eine  andere  Lösung  wäre  wohl  denkbar 
wenn  man  endlich  daran  ginge,  das  Oedland  zu 
kultivieren,  wie  es  im  Vertriebenengesetz  vor¬ 
gesehen  war.  Oder  würde  sich  auch  dabei 
der  Bauernverband  querlegen t 


Erster  Schritt  in  die  neue  Wirklichkeit 

Von  Fr.  von  Berg-Hippel 


Am  10.  Februar  wurde  der  „gemeinsame 
Markt*  lür  Erz,  Kohle  und  Schroll  und  am 
10.  April  wird  er  für  Ewen  und  Stahl  Wirklich¬ 
keit.  Die  sechs  Länder  der  europäischen  Montan¬ 
union  werden  für  diese  Produkte  ihre  nationa¬ 
len  Grenzen  fallen  lassen.  Damit  wird  ein  be¬ 
deutsamer  Schritt  in  das  Neuland  „europäische 
Einheit*  getan,  vielumkampft,  wie  jeder  Schritt 
in  die  übernationale  Richtung,  weil  weite  Kreise 
aller  Länder,  quer  durch  die  sonst  üblichen 
parteipolitischen  Fronten  hindurch,  noch  nicht 
zu  einer  echten  europäischen  Einstellung  lan¬ 
den.  Niemand  kann  vorher  sagen,  weiche  Fol¬ 
gen  der  gemeinsame  Markt  zeitigen  wird.  Es 
bedarf  des  Mutes  der  Initiative  und  Fantasie 
zur,  wie  ein  Abgeordneter  sagte,  „Neubegrün¬ 
dung  der  menschlichen  Freiheit,  in  der  Ein¬ 
stehenwollen  und  Einstehenmüssen  für  sein  Le¬ 
ben  wieder  neue  Wirklichkeit  werden  muß.* 

Die  Ueberlegungen.  die  zum  gemeinsamen 
Markt  führten,  liegen  in  der  Tatsache,  daß 
Europa  durch  Krieg  und  nationalistische  Rivali¬ 
täten  seine  Vormachtstellung  eingebüßt  hat 
und  In  der  Produktion  weit  hinter  den  Groß¬ 
räumen  USA  und  Sowjetunion  zurückgeblieben 
ist.  Der  Kampf  um  die  Einzelinteressen  der  Län¬ 
der  macht  die  Erzeugnisse  teurer  als  notwendig, 
drosselt  die  Produktion  und  damit  den  Lebens¬ 
standard.  Auf  diesem  Wege  können  wir  gegen 
den  Bolschewismus  nicht  gewinnen.  Ein  Kurs¬ 
wechsel  von  180  Grad  vom  nationalen  zum 
.europäische  Markt*  soll  daher  die  Pro¬ 
duktionsausweitung,  Kostensenkung  und  damit 
Hebung  des  allgemeinen  europäischen  Lebens¬ 
standards  bringen  In  diesem  Markt  sollen  in 
Zukunft  in  Westeuropa  Kohle  und  Stahl  ohne 
Rücksicht  auf  die  nationalen  Grenzen  am  wirt¬ 
schaftlich  richtigen  Standort  günstigst  kombi¬ 
niert  werden.  Durch  die  Freizügigkeit  von  Ka¬ 
pital,  Ware  uoH  Mensch  sollen  die  durch  die 


enge  Grenzziehung  unwirtschaftlich  großen  Un¬ 
terschiede  In  dem  geographisch  kleinen  Raum 
sich  selbst  ausgleichen. 

Praktisch  bedeutet  das  Inkrafttreten  der 
Montanunion,  daß  am  10.  Februar  alle  Zölle 
und  Handelsbeschränkungen,  staatliche  Subven¬ 
tionen,  Sonderbela6tungen  und  Sondertarife 
lür  Erz,  Kohle  und  Schrott  fielen.  Freizügigkeit 
der  Arbeiter,  durchgehende  Verkehrstarife  ohne 
Rücksicht  auf  nationale  Grenzen  kennzeichnen 
den  Geist,  aus  welchem  dieses  Vertragswerk  ge¬ 
boren  ist. 

Die  Institution,  die  vorläufig  in  Luxemburg 
Unterkunft  gefunden  hat,  ist  in  ihrer  Art  nicht 
nur  neuartig,  sondern  auch  einzigartig,  Indem 
sie  befugt  ist,  auf  dem  Gebiet  Kohle  und  Stahl 
souverän  zu  entscheiden,  d.  h.  unabhängig  von 
den  Beschlüssen  der  Nationalstaaten.  Die  Lei¬ 
tung  hat  ein  neunköpfiges  Kollegium,  die 
„Hohe  Behörde*,  von  den  sechs  beteiligten  Re¬ 
gierungen  ernannt.  Die  Mitglieder  amtieren  hier 
aber  nicht  als  Vertreter  ihrer  Staaten,  sondern 
übernational  als  Vertreter  der  Union.  Die  Re¬ 
gierungen  der  Staaten  sind  im  Ministerrat  ver¬ 
treten,  der  in  einigen  Fällen  beschließende,  in 
andern  nur  beratende  Funktion  hat.  Die  parla¬ 
mentarische  Versammlung  überwacht  die  Ge¬ 
schäftsführung  der  Hohen  Behörde  und  setzt 
sich  aus  Abgeordneten  der  sechs  Parlamente 
zusammen.  Gerichtshof  und  beratender  Aus¬ 
schuß  vervollständigen  den  behördlichen  Ap¬ 
parat. 

Wie  wird  die  Hohe  Behörde  nun  arbeiten? 
Vizepräsident  Etzel  hat  diese  Frage  jüngst 
beantwortet:  „So  wenig  direkte  Eingriffe  wie 
möglich,  so  vie!  direkte  Hilfe  wie  möglich." 
Damit  scheint  die  Gefahr  eines  übernationalen 
Dirigismus  und  eines  gewaltigen  behördlichen 
Apparates  gebannt  zu  sein.  Es  darf  nie  ver¬ 
gessen  werden,  daß  das  Wichtigste  im  Sinne 
des  wirtschaftlichen  Zusammenschlusses  Euro¬ 


pas  ja  der  Verzicht  auf  administrative  Ein¬ 
griffe  in  das  Wirtschaftsleben  ist.  So  ist  die  im 
Vertrag  vorgesehene  Harmonisierung  der  Wett¬ 
bewerbsbedingungen,  worunter  vorerst  wohl 
vor  allem  soziale  Lasten,  Steuern  und  Finanz¬ 
lasten  zu  verstehen  sind,  letztlich  das  Entschei¬ 
dende  zum  Gelingen  der  europäischen  Inte¬ 
gration.  Diese  Harmonisierung  wird  sich  in  der- 
Preisgestaltung,  aber  auch  in  den  Kosten  aus¬ 
wirken  und  —  so  darf  man  hoffen  —  langsam 
eine  für  alle  einigermaßen  gleiche  Wettbewerbs¬ 
basis  schaffen. 

Der  Sinn  der  Montanunion  liegt  darin,  durch 
ihre  innere  Dynamik  einen  Zwang  zur 
Vereinheitlichung  der  Wirtschaftspoli¬ 
tik  der  einzelnen  Vertragspartner  zu  bewirken 
und  damit  zur  vollständigen  Integration  der 
europäischen  Wirtschaft  zu  gelangen.  Eines  der 
wichtigsten  und  dringendsten  Gebiete  wird  da¬ 
bei  die  Finanzpolitik  der  Staaten 
sein.  Ohne  eine  richtige  Währungsrelation  zwi¬ 
schen  den  beteiligten  Staaten  kann  die  Hohe 
Behörde  keine  erfolgreiche  Preispolitik  betrei¬ 
ben.  Die  Montanunion  wird  darüber  hinaus 
auch  einen  starken  Druck  zum  fTeien  Austausch 
der  Währungen  ausuben.  Denn  solange  die 
Währungen  nicht  frei  konvertierbar  sind,  läßt 
sich  auch  der  gemeinsame  Markt  nicht  voll  ver¬ 
wirklichen. 

Dies  sind  jedoch  nicht  die  einzigen  Schwie¬ 
rigkeiten.  Von  allen  Seiten  sind  und  werden 
Bedenken  angemeldet.  Jeder  fürchlet  lür 
seine  nationalen  Interessen.  Bei  einem  ist  es 
die  Umlage,  beim  zweiten  der  Schrott,  beim 
dritten  der  Stahl  und  beim  vierten  der  Kohle¬ 
preis  Es  wird  sicher  nicht  ohne  Opfer  aller 
Beteiligten  abgehen.  Es  hat  aber  den  Anschein, 
als  ob  die  Hohe  Behörde  nicht  mit  rauher  Hand, 
sondern  mit  weitgehender  Schonung  der  Einzel¬ 
interessen  den  gemeinsamen  Markt  zu  regeln 
beabsichtigt.  Erst  nach  und  nach  soll  sich  der 
Anpassungsprozeß  vollziehen.  Damit  er  aber 
gelingen  kann,  bedarf  es  des  Glaubens  an  ein 
Werk,  das  auch  der  Opfer  wert  ist,  und  des 
guten  Willens  zu  tätiger  Mitarbeit.  Unter  die¬ 
sen  Voraussetzungen  wird  der  10.  Februar  ein 
Schritt  in  eine  aussichtsreiche  Zukunlt  bedeuten. 
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wie  vrtr  ihn  alle  durchlebten  und  drirchiüten. 
Die  Realistik  der  At^mon 
benterror,  von  den  Kämpten  an  ae. 
front  um  Berlin  oder  Im  Osten  erfüllt  eine 
wesentlichere  Pflicht  solcher  Art  Krlegsbüdier, 
nämlich  uns  immer  wieder  daran  zu  erinnern, 
daß  der  Wahnsinn  dieser  Katastrophe  sich 
unter  keinen  Umslünden  wieder- 
holen  darf.  Und  deshalb  geht  dieses  Buch 
eigentlich  jeden  Menschen  an,  das  mit  den 
glanzvollen  Machtdemonstrationen  des  Dritten 
Reiches  beginnt,  über  die  Triumphe  der  deut¬ 
schen  Waffen  weiterführt  und  dann  in  immer 
dichterer  Zeitfolge  zur  Chronik  des  Grauens 
wird-  ausgebrannte  Städte  mit  den  Leidien- 
hügeln  von  Frauen  und  Kindern,  die  Austrei¬ 
bung  aus  dem  Osten.  Kinder  in  Uniform,  Elends- 
züqe  der  Getangenen  —  ein  wahrhaft  apoka¬ 
lyptischer  Zug  menschlichen  Elends.  Wie  von 
selbst  drängt  sich  bei  diesen  Bildern  der  Ein¬ 
druck  auf,  daß  hüben  und  drüben  es  eigentlich 
die  gleichen  Menschen  sind,  die  zur  Zerstörung 
der  alten  Welt  auszogen,  die  töteten  und  ge¬ 
tötet  wurden,  .die  brannten  und  verbrannt  wur¬ 
den,  die  glaubten,  kämplten  und  doch  insge¬ 
samt,  wie  wir  heute  wissen,  einem  Dämon 
nach  jagten. 

Die  Bildbände,  eine  Schau  auch  der  Leistun¬ 
gen  der  Kriegsberichter  aller  Länder,  sind  er¬ 
gänzt  durch  Zitate  aus  offiziellen  Kundmachun¬ 
gen  und  einen  Text,  der  sich  von  jeder  Pathetik 
freihält.  So  entstand  ein  Werk  von  hohem  Rang, 


Zeit  / 


Schluß  von  Seite  1 


Immerhin  ist  erfreulich,  daß  der  Kanzler 
dieses  Thema  aulgrill  und  dabei  einer 
Forderung  zustimmte,  die  wir  seit  Jahren  ver¬ 
fechten.  Es  müßte  der  Blick  nur  jetzt  auch  über 
die  Mittelzone  hinaus  nach  Ostdeutsch¬ 
land  gehen.  Denn  das  Bauerntum  aus  den 
preußischen  Ostprovinzen  ist  zu  einem  großen 
Teil  bereits  seinem  Berul  entfremdet  und  sein 
Bestand  bedroht.  Für  diese  300  000  wollen  wir 
die  Eingliederung  ebenfalls  nicht  als  .End¬ 
lösung',  sondern  ah  eine  Ueberbrückung  ge¬ 
sehen  wissen.  Auch  Ihre  Kenntnisse,  ihr  Fleiß, 
ihre  Arbellskralt  muß  lür  den  Tag  einer  mög¬ 
lichen  Rückkehr  erhalten  bleiben.  Man  spanne 
also  den  Bogen  weiter. 

Wie  seltsam  sehen  sich  die  Dinge  doch 
immer  wieder  in  der  Praxis  an.  Wir  brauchen 
dabei  nicht  an  unsere  Erfahrungen  etwa  mit 
der  noch  immer  nicht  gelösten  Frage  der 
Lltauenheimkehrcr  oder  der  gar  m  der  alten 
Heimat  zwangsweise  polonrsierten  Deutschen  zu 
denken,  deren  Familien  ohne  entsprechende 
Versorgung  im  Westen  leben.  Es  genügt,  nur 
einmal  den  Aufnahmeverfahren  beizuwohnen 
oder  den  dornenvollen  Weg  mitzugehen,  den 
ein  Flüchtling  ohne  ausreichende  Papiere  durch¬ 
zumachen  hat,  um  zu  sehen,  daß  unser  gesam¬ 
tes  Paragraphenwerk  unbelriedigcnd 
ist.  Nackt,  aus  einer  Bahn  geschleudert,  steht 
der  Flüchtling  vor  der  Wand  der  Bestimmun¬ 
gen,  die  doch  um  seinetwillen  entworfen, 
beraten,  angenommen,  verkündet  und  durch 
ungezählte  Zusätze  ergänzt  wurden. 

Steht  der  Mensch  im  Zentrum  dieser  Weltf 
Daß  er  cs  jenseits  der  Elbe  nicht  tut,  wissen 
wir.  Daß  es  ihm  hier  versichert  wird,  es  sei  an 
dem,  hören  wir.  Allein  es  isf  nun  Zeit,  mit  der 
Praxis  zu  beginnen  welche  den  Ruhm  der  freien 
Welt  begründen  und  die  Demokratie  zu  den 
testen  Begriffen  eine,  helleren  und  besseren 
Daseins  machen  konnte. 

Es  ist  wahrhaltiq  höchste  Zeit. 
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Unbefriedigend 


Kirche  und  Landsmannschaft 


Das  Haus  der  hellenden  Hände  in  Beienrode  Uber  Helmstedt  im  Winter.  Dies  Haus  mil  sei¬ 
ner  Landwirtschaft  ist  der  Versammlungsort  der  evangelischen  Kirche  aus  Ostpreußen  — 
ein  Stück  Heimat  und  Hilfe  an  den  Heimatlosen. 


Das  Hecht  auf  Heimat 

-ck  Der  Osf/mn/l,  ist  v«n  allersher  mil 
seiner  Kinin »  eng  erwuchsen.  Vicht  ohne  Grund 
war  die  Piovm t  eins!  Sitz  der  innerlich  stärk¬ 
sten  Opposition  gegen  /ent  Staolstendenzen, 
weiche  trennten  (tollem  zu  t le  nen  seine  An¬ 
hänger  zwang.  So  «nt  der  Kirctienkampl  in 
OstprentSen  besonders  heilig  Viele  unserer 
Geistlichen  beugten  s ich  nullt.  Sie  tolgten  ihrem 
Gewissen.  Es  hat  übet  im  \  ertaul  der  Aul- 
lösung  aller  Werte  auch  unsere  vertriebene 
Heimalkirchc  sieh  von  lener  Verwirrung  nicht 
ganz  uusschlieT.cn  können,  die  heule  überall 
zu  bemerken  ist.  wo  Menschen  menschlich  um 
Werke  sind,  eine  Unordnung,  die  bisher  am 
klarsten  von  einem  Geistlichen  selbst  ange¬ 
sprochen  wurde,  als  anläßlich  des  Kirchentages 
das  \errlliche  Werk  In  einem  /.weilen  Huch 
.Unter  dem  Hulken  t  Verlag  Bon/  .1  Co..  .Slil/t- 
gurtl  eine  /eilanalvse  aus  der  Schuu  der  Nach- 
lolgeschatl  zu  geben  versuchte. 

Schon  vor  Jahr  and  Tag  erhoben  sich  Stim¬ 
men  gegen  eine  These,  die.  freilich  von  vieler¬ 
lei  Seilen  mißverstanden,  uus  den  Kreisen  um 
den  Theologen  und  Politiker  Prol.  I  w  a  n  d 
autgestellt  wurde.  I  'überspitzt  lautete  sic  etwa 
In  der  Sprache  des  Niehltheologen,  da  Gott  die 
Heimat  genommen  hat.  sei  es  nicht  das  Hecht 
des  Menschen,  sie  t von  Gott)  wieder  zu  for¬ 
dern.  Es  drohte  damit  ein  Zwiespalt  aulzu¬ 
brechen,  wie  er  sich  heule  mich  an  anderen 
Problemen  entzünde I  und  aul  vielen  Gebieten 
gefährliche  Zetialherscheinungen  anzukündigen 
scheint. 

„So  wirres  Zeug  .  . 

Als  wir  vor  einiger  Zeit  zu  der  Gründung 
einer  Partei  durch  Frau  Wessel  und  Abg. 
Heinemann  Stellung  nahmen,  schrieb  uns  dazu 
ein  Geistlicher  unserer  Heimat,  es  sei  schade, 
daß  wir  .so  wirres  Zeug "  aul  unsere  Leser 
losließen  und  damit  auch  Gulw  illigc  vor  den 
Kopi  stießen ;  da  hüllen  auch  biblische  Betrach¬ 
tungen  an  anderer  Stelle  nichts.  Nun  nehmen 
wir  zwar  lür  uns  in  Anspruch,  rechte  Christen 
zu  sein,  auch  wenn  wir  die  Gedankengänge 
jener  Partei  nicht  zu  billigen  vermögen.  Aber 
ist  es  nicht  ein  Zeichen  der  Verwirrung,  wenn 
uns  am  Ende  des  Briete s  gesagt  wird,  den  allen 
Gcrnelndcghedern  werde  der  Plärrer  in  seinem 
Weihnachtsbriel  schreiben.  . sie  mögen  sich  in 
acht  nehmen  vor  einer  solchen  Politik,  an  der 
wir  Vertriebenen  am  allerwenigsten  Interesse 
haben?"  Eine  Aullassung  übrigens,  die  auch 
nicht  den  Entschließungen  der  gewählten  Ver¬ 
treter  unserer  Heimatkreise  zur  Frage  des 
Wes  (Vertrages  enlspicht. 

In  welch  unendlichen  Zwiespalt  würde  der 
Vertriebene  geraten,  wenn  er  erlahren  müßte, 
daß  ihm  seine  Kirche  das  Recht  bestreiten 
wollte,  um  die  Rückkehr  in  seine  Heimat  zu 
beten,  welche  ihm  doch  den  Sinn  seiner  tiefsten 
Lebensordnung  verkörpert.  Aul  der  anderen 
Seite  ist  Iraglos  nicht  zu  übersehen,  daß  es  in 
den  Kreisen  unserer  Plarrerschall  einigen 
Grund  zur  Besorgnis  gibt.  Die  Ver¬ 
gottung  der  Heimat,  welche  nur  zu  oll  die 
Folge  eines  Unglücks  wrar,  das  über  die  Krall 
des  Menschen  ging,  konnte  nicht  ausbleiben.  Es 
mußte  und  muß  darum  immer  wieder  versucht 
werden,  jede  Romantik  auszumerzen  und  aus 
der  Lehre,  welche  der  Menschheit  insgesamt 
als  Ergebnis  dieses  schauerlichen  Kriegsendes 
und  in  der  ihr  lolgen den  unheilvollen  Ver¬ 
strickung  aller  Ordnungshcgrifle  erteilt  wurde, 
die  rechte  Lehre  zu  ziehen.  Gewiß,  halle  Galt  die 
Heimat  genommen,  wie  gesagt  wurde,  so  halle 


der  Mensch  kein  Recht,  sie  von  Gott 
zurückzutordern,  weil  der  Mensch  G oll  gegen¬ 
über  aul  kein  Recht  zu  pochen  haben  kann.  Ge¬ 
rade  nach  lutherischer  Aullassung  isf,  was 
immer  uns  geschenkt  wird,  Grade.  Aber  diese 


Aul  einer  Tagung,  die  gegen  Ende  des  Jah¬ 
res  in  Travemünde  abgehalten  wurde,  haben 
Vertreter  der  Landsmannschalt  und  der  ver¬ 
triebenen  Heimatkirchen  den  Weg  zu  gemein¬ 
samen  Grundsätzen  gesucht  und  auch  gefunden. 
In  einer  Reihe  von  Thesen  zu  dem  Problem 
Heimat  und  Volkstum  wurden  alle  Unklarhei¬ 
ten  beseitigt.  Damit  konnte  eine  Brücke  geschla¬ 
gen  und  konnten  Mißverständnisse  ausgemerzl 
werden,  die  in  der  Tal  hätten  gefährlich  werden 
müssen.  Folgendes  waren  die  gemeinsamen 
Grundsätze: 

t.  Die  Heimat  gehört  zu  den  guten  Gaben 
Gottes  <mf  Erden,  die  den  Menschen  prägen. 
In  ihT  darf  der  Mensch  um  Christi  willen  leben, 
seine  frohe  Botschaft  höten  und  auf  seine 
Wiederkunft  warten. 

2.  Mit  der  Heimat  darf  der  Mensch  keinen 
Mißbrauch  treiben.  Er  darf  sie  weder  vergötzen 
noch  sie  anderen  rauben. 

3.  Gott  hat  absolute  Verfügungsgewalt  über 
die  Heimat.  Wie  er  sie  gibt,  so  kann  er  sie 
nehmen.  Diese  Einsicht  entbindet  jedoch  nicht 
von  der  Verpflichtung,  im  Gehorsam  gegen 
Gott  und  um  der  Liebe  zum  Nächsten  willen 
um  das  Recht  der  Heimatvertrie¬ 
benen  zu  ringen,  die  verlorene  Heimat 
dort  wieder  schaffen  zu  dürfen,  wo  sie  rechtens 
daheim  sind. 

Volkstum  und  Bekenntnis 

Zur  Frage  des  Volkstums  wurde  weiterhin 
erklärt: 

J.  Auch  die  Völker  bestehen  nach  Gottes 
Willen.  Er  allein  entscheidet  über  ihr  Werden 


Feststellung  kann  nicht  hindern,  daß  es  dem 
Vertriebenen  zusieht,  um  seine  Heimat  zu 
kämplen  und  sie  nur  um  so  testet  in  sich  aul- 
zunehmen,  /e  grausamer  ihn  die  Vertreibung 
tral. 


und  Vergehen.  Darum  ist  die  Frage  deT  Zuge¬ 
hörigkeit  zu  einem  Volkstum  und  der  Pflichten 
ihm  gegenüber  vor  allem  ein  e.thisches 
Problem. 

2.  Wer  dem  anderen  sein  Volkstum  nimmt, 
vergewaltigt  den  Menschenbilder,  für  den 
Christus  gestorben  ist 

3.  Bei  der  Frage  der  Volkszugehörigkeit 
entscheidet  letzten  Endes  das  eigene 
Volkstumsbekenntnis.  Darum  ist  ihr 
Wechsel  eine  Gewissensentsdrcidung  des 
Einzelnen,  in  die  der  Staat  nicht  eingreifen 
darf. 

4.  In  einer  neuen  friedlichen  Well  ist  ein 
Zusammenleben  der  Staaten  und  Völker 
nur  möglich,  wenn  das  Recht  auf  Heimat  und 
Volkstum  allen  Menschen  gleichmäßig 
gewährleiste!  ist.  Wir  wollen  alles  tun,  um  im 
Sinne  der  Charta  der  deutschen  Heimatver- 
triebenen  zu  einer  versöhnlichen  und  redlichen 
Neugestaltung  des  Verhältnisses  zu  allen 
Völkern,  insbesondere  denen  Ost-  und  Mittel¬ 
europas  zu  kommen. 

Diese  Thesen  sind  deshalb  bedeutungsvoll, 
weil  sie  sich  voll  und  ganz  mit  den  Grund¬ 
sätzen  decken,  die  wir  seit  jeher  vertreten. 

Kein  Sprachrohr 

Bereits  in  der  Charta  der  Heitnalverlriebenen 
war  deutlich  ausgesprochen,  welcher  Weg  uns 
im  Katnpi  um  unsere  Heimat  vorschwebt. 
Unsere  Landsmannschatt  war  schließlich  an  der 
Schaltung  dieser  Grundsätze  beteiligt ,  die  ein 
Mann  wie  D.  Dr.  Roth  . eine  saubere,  belrei- 


Bis  zum  Ende  des  Jahres  1952  haben  sechs 
Lander  173  000  Umsiedler  aulgenommen.  Die 
drei  Lander  aus  denen  die  Vertriebenen  kom¬ 
men,  nennen  aber  demgegenüber  nur  146000 
Menschen,  die  fortzogen.  Diese  immerhin 
merkwürdige  Differenz  von  26  000  ließ  sich  bis 
heute  nicht  aufklären.  Die  Verordnung  vom 
26.  September  sah  nun  aber  vor.  daß  wenig¬ 
stens  200000  Vertriebene  von  insgesamt 
300  000  bis  zum  31.  Dezember  auf  andere  Lan¬ 
der  verteilt  sein  sollten.  Nimmt  man  die  Mitte 
zwischen  den  beiden  Zahlungen,  so  sind  aiso 
40000  Menschen  zu  wenig  umgesiedelt 
und  da  noch  weitere  100  000  Umsiedlungen  aus¬ 
stehen,  so  bleiben  bis  zum  1.  Juli  noch  140  000, 
die  aus  den  überfüllten  Ländern  abwandetn 
müssen.  Monatlich  werden  im  Durchschnitt  aber 
nur  8000  Menschen  verpllanzt.  Die  Umsiedlung 
würde  also  erst  im  Juni  1954  bei  diesem  Tempo 
abgewickelt  sein. 

Man  sollte  in  Bonn  und  in  den  Aufrvahme- 
Idndern  von  der  Umsiedlung  weniger  Reden, 
dafür  aber  mehr  tun.  Was  bisher  erreicht 
wurde,  ist  jedenfalls  höchst  unbefriedigend. 


ende,  christliche  Entscheidung"  nannte.  Daß  bei 
der  Frage  der  Volkslumszugchörigkeit  der 
freie  Wille  des  Einzelnen  entscheidet,  ist  ein 
sehr  aller  Grundsatz  unserer  Aullassung  bei 
der  Dclinition  des  Begritls  Volkslum  und  Min¬ 
derheit,  welche  treilich  in  schroffem  Gegensatz 
zu  der  polnischen  sieht.  Sie  lehnl  die  trete 
Entscheidung  ab,  will  die  Volkszugehörigkeit 
maßgebend  sein  lassen  und  ersetzt  daher  das 
Volkstumsbekenntnis  mil  der  Willkür  des 
Staates.  Für  uns  war  es  stets  eine  Selbstver¬ 
ständlichkeit,  daß  um  das  eigene  Recht  zu 
kämplen  nur  bedeuten  kann,  auch  das  iremde 
zu  achten. 

Die  Furcht  vor  den  Nationalismen  und  Ueher- 
spannlheil,  die  in  manchen  Theolugenkteiscn 
unserer  Heimal  viellach  anzulrellen  ist.  stellten 
sich,  ging  man  ihr  aul  den  Grund,  stets  als  ein 
Irrtum  heraus,  nicht  zuletzt  cf araul  basierend,  daß 
der  notwendige  Kontakt  zum  Sprachrohr  der 
Landsmannschaft  lehlle.  Zwar  unterhalten  ein¬ 
zelne  unserer  Platter  eine  lebendige  Verbin¬ 
dung  mit  ihren  allen  Gemeinden,  d.  h.,  den  ver¬ 
streuten  Gemeindegliedern.  Die  Hermalkirche 
als  solche  aber  hat  kein  unmittelbares 
Sprachrohr,  um  die  Gesamtheit  zu  cr- 
iassen  und  keinen  unmittelbaren  KoStlanf'  nftl* 
oder  über  die  Landsmannschnll  zu 
ihren  Gläubigen.  Auch  im  Jahresbericht  des 
Konvents  der  Hilfskomitees  im  Hilfswerk  der 
Evangelischen  Kirchen  lehlt  1951  der  Name 
Ostpreußen  völlig.  Er  ist  als  einziger  nicht  ge¬ 
nannt  und  vertreten.  Der  Bruderrul  der 
Plarrerschall  kann  aber,  wie  s/cli  dabei  zeigt, 
das  Hillskomilee  mit  seinen  Aufgaben  nicht 
ersetzen.  Vermag  aber  unsere  Plarrerschall  aul 
die  Dauer  aul  ein  solches  Hillskomilee  zu  ver¬ 
zichten?  Beienrode  ist  Iraglos  eine  außerge¬ 
wöhnliche  Leistung  und  sein  Wirken  ein  Licht 
in  unserer  Zeit.  Allein  es  steht  nicht  in  der 
Milte  lebendigen  Bewußtseins  des  oslprcußl- 
schen  Volkes.  Hellende  Hämle  tun  unserer 
Zeit  not.  Aber  auch  hellende  Herzen  dort,  wo 
ein  Irrtum  erkannt  oder  vermutet  wird,  Vor¬ 
urteile.  die  es  treilich  überall  gibt,  sind  mit 
hellenden  Herzen  nicht  zu  vereinbaren. 


Die  Travemünder  Grundsätze 


Kann  man  in  die 
Zukunft  schauen  ? 

Planen  heißt  in  die  Zukunft  schauen.  Kann 
man  das?  Die  beste  Antwort  geben  die  Be« 
richte  der  sozialistischen  britischen  Regie« 
rung,  die  von  1945  bis  1951  im  Amt  war 
und  Planwirtschaft  auf  ihre  Fahnen  ge« 


schrieben  hatte.  Im  Bericht  1947  hieß  es 
stolz:  Die  Regierung  plant  den  Einsatz  aller 
Wirtschaftskräfte.  1948  klang  es  milder: 
Die  Zukunft  kann  nicht  genau  geplant 
werden,  die  Regierung  legt 
deshalb  keine  Einzelpläne 
vor.  1949:  es  ist  unmöglich, 
genaue  Programme  zu  for« 
midieren.  1950:  Pläne  sind 
abhängig  von  der  richtigen 
Beurteilung  der  Lage  und 
vom  Verhalten  der  Verbrau« 
eher.  1951:  Die  Unsicher« 
heitsfaktoren  sind  für  Pia« 
nung  besonders  zahlreich  - 
hinzu  kommt,  daß  England 
die  Preise  für  Rohstoffe  und 
Nahrungsmittel,  die  es  ein« 
führt,  zu  beeinflussen  und  auch  die  Höhe 
seines  Exports  zu  bestimmen  nicht  in  der 
Lage  ist. 

Man  sieht:  Planen  ist  schwer.  Aber  nicht 
nur  in  England.  Auch  bei  uns.  Wir  sind 
in  der  gleichen  Lage  wie  die  Briten.  Auch 


wir  müssen  Rohstoffe  und  Nahrungsmittel 
in  der  Welt  kaufen.  Können  wir  ihre  Preise 
planend  festlegen  ?  Nein  !  -  Das  Ausland 
würde  sich  bedanken.  Was  aber  können  wir 
tun  ?  Uns  wendig  auf  den 
Weltmarkt  einstellen.  Dazu 
aber  ist  planende  Bürokratie 
nicht  geeignet.  Dazu  gehö« 
ren  Schwung,  Können,  Ver« 
antwortungsfreude. 

Aber  deshalb  arbeiten  wir 
nicht  blind  drauf  los.  Auch 
der  Unternehmer  plant. 
Nämlich  in  seinem  Bereich, 
den  er  kennt.  Er  paßt  sich 
täglich  den  Wechselfällen  des 
Weltmarktes  an. 

Rund  30.000  Betriebe  arbei¬ 
ten  für  den  Export.  Wie  will  man  ihre 
Leistung  von  oben  her  planen  ?  -  Wir  wur« 
den  in  vier  Jahren  wieder  ein  angesehener 
Partner  der  Weltwirtschaft.  Weil  wir  er« 
kannten,  daß  wirtschaftliche  Erfolge  nicht 
durch  Wirtschaftsbürokraten,  sondern  nur 


mit  der  Unternehmungslust  und  der  An« 
passungskraft  vieler  Einzelner  erreicht  wer» 
den.  Erhards  Politik  der  Sozialen  MarklwirU 
sdiafl  ist  nicht  planlos.  Im  Gegenteil:  sie 


O  O 


zeigt  das  Ziel.  Aber  den  Weg  müssen  wir 
selbst  gehen.  Und  um  ihn  erfolgreich  zu 
gehen,  brauchen  wir  kundige  Männer,  die 
was  von  Geschäften  verstehen. 

5*5 

DIE  WAAGE 

Gemeinschaft  zur  Forderung  des  Sozialen  Ausgleich*  e.V, 
Köln  am  Rhein  Unter  Sachsenhausen  14-2© 
Vof«itrcf :  Franz  Grcisi 
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mif  und  ohne  JTloraf 


wurden  die  Aktionäre  ihres  Eigentums  beraubt. 

Nach  außen  hin  wurde  es  so  hingestellt,  als 
wenn  die  Aktion  „nur  im  Interesse  der  Arbeiter 
und  Angestellten'  erfolgt  sei.  um  ihnen  die 
Arbeitsplätze  zu  erhalten.  Tatsächlich  sollte  die 
erste  Bresche  zur  Uebernahme  der  Zeitungen 
geschlagen  werden. 

Da  die  Gründung  auf  Veranlassung  von  Koch 
und  für  seine  Rechnung  erfolgte,  war  die  Ueber¬ 
nahme  der  Anteile  durch  die  später  gegründete 
Erich-Koch-Stiftung  nur  noch  eine  Form¬ 
sache.  Der  Aulfangs-G.  m.  b.  R  war  es  natür¬ 
lich  ein  leichtes.  im  Konkursverfahren  alle 
Werte  für  ein  Butterbrot  an  sich  zu  reißen. 

Niemand  konnte  es  wagen,  sich  an  ein  solches 
Objekt  heranzumachen  und  auch  niemand  die 
Konzession  erhalten,  eine  Zeitung  herauszu¬ 
geben.  Damit  ging  eine  der  ältesten  Zeitungen 
Deutschlands  endgültig  unter  und  der  wirt¬ 
schaftlich  gesunde  und  organisch  gewachsene 
Betrieb  gelangte  mit  einem  Schlage  in  die 
Hände  des  Gauleiters. 

Kochs  schmutzige  Hand 

Schon  im  Dezember  1933  saß  übrigens  Dr. 

Dzubba,  den  die  „Zeit*  einmal  „die  schmut¬ 
zige  Hand  Kochs"  nannte,  im  Verlag  und 
„prüfte*.  Das  war  der  Anfang,  dem  dann  die 
Kündigung  des  Bankkredites  folgte.  Die  Auf¬ 
fanggesellschaft  stand  unter  der  Leitung  von 
Richard  Go  erg  es,  damals  noch  ein  Freund  zahlen.  Wahrhaftig 
Kochs.  Die  Auflage  des  „Königsberger  Tage-  Stückchen.  .  .  . 
blattes*  wurde  dann  später  auf  30  000  begrenzt, 
ganz  offenbar  well  man  jeden  freien  Wett-  Die  Gründung  de 
bewert)  ausschalten  und  die  „Preußische  Zei-  Taoes  schri 

tung*  an  die  Spitze  bringen  wollte.  Bezeichnend  einen  Brjej 
war  auch  das  Verhalten  der  neuen  Herren 
gegenüber  den  Mitarbeitern  des  Tageblattes.  Der  Gauleiter  hab 
Hier  zeigte  sich  die  so  berühmte  „soziale  düng  einer  Aktieng 
Seite*,  deren  man  sich  freilich  nur  zu  gerne  Zcitungspapler  Ilers 
rühmte.  Die  Verträge  wurden  gekündigt.  Man  men  und  Einzelpersc 
bol  den  Redaktlonsmitgliedem  zum  Teil  lieh  dazu  in  der  Lag 
weniger  als  die  Hälite  ihrer  alten  Gehälter.  Als  sprechend  beitragen 
der  Verlag  Ende  Januar  1934  einging,  und  im  Der  Empfänger  des 
März  als  „neuer*  Verlag  wieder  ln  Erscheinung  Zusammenhänge  mi 
trat  da  ging  man  sogar  so  weit,  für  die  Mark  veranschlagt  i 
Zwischenzeit  überhaupt  keine  Gehälter  zu  sich  zu  erklären,  ot 


Die  Vermögenswerte  der  Erich-Koch-Stiftung, 
über  die  wir  in  den  letzten  Nummern  eine 
Uebersicht  gaben,  sind  nicht  von  ungefähr  In 
die  Hand  der  Stiftung  gekommen.  Grundlage  für 
die  Gründung  wurde  die  „Preußische  Zeitung*, 

Man  muß  sich  daran  erinnern,  daß  die  natio¬ 
nalistische  Gauzeitunqen  aus  kleinen  ,  An¬ 
fängen  heraus  entwickelt  worden  waren  und 
mit  dem  Anwachsen  der  Partei  eine  immer 
höhere  Auflage  und  größere  Bedeutung  erhiel¬ 
ten.  Mit  der  Macht,  die  dieses  Instrumentes 
für  den  Gauleiter  bedeutete,  flössen  ihm  aber 
auch  erhebliche  Mittel  zu,  so  daß  Hitler  dem 
Vorschläge  seines  Freundes  Ammann  eines 
Tages  zustimmte,  die  Zeitungen  ln  den  Allem- 
besitz  der  Partei  zu  bringen  Das  geschfh.  Nur 
ein  Blatt  bildete  eine  Ausnahme:  die  „Preußi¬ 
sche  Zeitung*. 

Das  erste  Objekt 

Erich  Koch  hatte  gute  Verbindungen  in  Ber¬ 
lin  und  so  erfuhr  er  rechtzeitig  von  dem  Plan, 
den  er  freilich  als  einen  Eingriff  in  seine 
Hoheitsrechte  ansah.  Als  besten  Ausweg  er¬ 
schien  es  ihm.  die  „Preußische  Zeitung*  in  eine 
Stiftung  zu  überführen  und  sie  auf  diese  Weise 
vor  dem  Zugriff  des  Reichs'.eiters  für  die  Presse 
S'Ksichem.  So  entstand  die  Erich-Koch-Stiftung, 
die  sich  zunächst  auf  einem  einzigen  Objekl, 
nämlich  der  Gauzeilung  aufbaute.  Sie  gehörte 
aber  dem  Gauleiter  nur  zur  Hälfte,  während  die 
andere  Hälfte  ein  alter  Kampier,  Herr  K  a  - 
s  p  e  r  e  i  t ,  besaß,  der  nicht  so  leicht  auszu¬ 
booten  war.  Das  geschah  erst  Jahre  später  und 
zwar  dadurch,  daß  ihm  der  Betrieb  der  „  O  s  l  - 
preußischen  Zeitung*,  die  später  über- 
gcsdiluckt  wurde,  an  den  Hals  geworfen  wurde. 
Er  führte  sie  unter  der  Bezeichnung  „Graphische 
Kunstanstalt  G.  m.  b.  H.*. 


Zuchthaus  Luckau  —  der  Schauplatz  unseres  neuen  Tatsachenberichts 


und  weilerhin  eine  Erklärung  zu  unterzeichnen, 
daß  er  sich  verpflichte,  die  Aktien  zum  Pari- 
Werte  an  die  Er  ch-Koch-Stiftung 
innerhalb  einer  Bindcirisl  abzutreten. 

Das  hieß  nüchlem  ausgedrückt:  Ging  die 
Gründling  in  Ordnung  und  stieg  der  Wert  dei 
Aktien,  so  waren  sie  zum  Nennwert  an 
Herrn  Koch  abzutreteni  ging  die 
Sache  schiel,  so  hatten  die  Aktionäre  das 
„Recht*,  ihr  Geld  zu  verlieren.  Die  Antwort  be¬ 
sagte  dazu,  daß  der  Betreffende  sich  dem  wirt¬ 
schaftlich  Notwendigen  nicht  verschließe  und 
bereit  sei,  5000-Mark-Akllen  zu  übernehmen, 
aber  nur  zu  den  Bedingungen,  wie  das 
Aktiengesetz  sie  für  eine  Zeichnung 
normalerweise  vorsehe.  Er  hörte  dann; 
nichts  mehr  von  der  Angelegenheil. 


ein  biederes  Räuber- 


Eine  fette  Beute 


Bin  “Beruht  aus  den  Gefängnissen  der  Süwjet-Gnion 


Jubel,  Trubel,  Heiterkeit 

Das  Königsberger  Parkholel  hatte  manches 
glanzvolle  Fest  erlebt.  Aber  diese  Nacht  sollte 
allen  Beteiligten  unvergeßlich  bleiben.  Pistolen¬ 
schüsse  hallen  die  gläserne  Füllung  der  Tür 
durchschlagen  und  in  dem  unbeschreiblichen 
Tumult  unterschied  man  eine  schreiende  Stimme. 

Was  ging  hier  vort 

Heinrich  George  spielte  damals  im  Neuen 
Schauspielhaus  das  Stück  .Der  andere  Feld¬ 
herr“.  Nach  Beendigung  der  Vorstellung  gingen 
er  und  die  anderen  Milwirkenden  zu  einem 
Abendessen  ins  Parkholel,  wozu  auch  Koch  er¬ 
schien.  Bel  diesem  Zusammentreffen  Im  Wein¬ 
restaurant  ging  es  bald  scharl  her  und  einer 
der  Schauspieler  wurde  in  seiner  Trunkenheit 
handgreillich  und  beleidigend  zu  Koch.  Es  ent¬ 
stand  eine  Schlägerei  zwischen  Koch  und 
dem  Schauspieler.  Ein  Königsberger,  der  an¬ 
wesend  war,  trat  dazwischen,  lud  sich  diesen 
Schauspieler  aul  die  Schulter  und  trug  ihn  aus 
dem  Restaurant  heraus.  Bei  dieser  Gelegenheit 
biß  er  ihm'  ein  S (Öde  der  rechten  Ohrmuschel  ab. 


„Dann  besprachst  Du  Dich 
grupper.sekretär?* 


mit  dem  Betriebs- 


•  Und  dann  kamst  Du  mi! 
meintest,  Ihr  müßtet  fliehen 
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Holländische  Bauernsiedlung  im  Preußenlande  /  Von  Dr.  Erwin  Nadolny 


Aul  die  Niederlande  uh  leie  sich  in  diesen  Tagen  dei  Scheinwerfer  des  Weltinter- 
eirses.  Das  M cct  btaih  üb  t  du-  Dumme.  Flüchtlingstrecks  zogen  landeinwärts,  und 
last  zweitausend  .Mensc/irn  verloren  ihr  Lehen  hei  dieser  Naturkatastrophe. 

Es  war  nicht  nur  das  allgemeine  Mitempfinden,  das  uns  Ostpreußen  hei  dieser  Nach¬ 
richt  bewegte,  und  null/  nur  das  besondere  Verstehen,  das  wir  bei  der  Kunde  von 
tlüchtenden  ruck >  .n imt  verspüren  Waren  es  mehl  Holländer,  die  einst  einen  großen 
Beitrag  zur  Einbeziehung  unser *  /  Heimat  in  den  Kreis  abendländischer  Kultur  stellten ? 
Künden  nicht  oslpreußisclu-  Orts ■  und  Familiennamen  davon ?  War  es  nuht  der  Briel 
der  Königin  Juliane  an  Trutnnn.  dei  mithall,  unser  Schicksal  der  Well  bekannlzu- 
niachcn,  in  <  inet  Zeit,  als  draußen  noch  kaum  jemand  etwas  davon  wußte ?  Nicht 
umsonst  hat  unsere  .lugend  in  dm  letzten  Jahren  Verbindung  zur  holländischen  Jugend 
gesucht  und  in  wechselseitigen  Besuchen  gefunden.  Die  Nachricht  des  holländischen 
Unglücks  kommt  mehl  nur  uul  dem  Druht  der  Nachrichlcnugcntuien  zu  uns.  sie  kommt 
gleichsam  aul  den  Ncrventuclcn  vtelet  aller  und  neuer  Beziehungen,  und  wir  empfinden 
sic  als  Schmerz. 

Das  Elend  höret  nimmer  aul.  Iler  uns  brachen  die  Deiche  des  Abendlandes  gegen  die 
rote  Flut,  im  Westen  brachen  die  De-.ch  •  des  testen  Landes,  jenes  blumenreichen,  sauberen, 
dem  Wasser  abgewonnenen  I  anch-s  gegen  das  Meer.  Nun  ziehen  auch  dort  die  l'recks 
der  Beraubten,  nid  uns  in  der  gleichen  (u-memschalt  der  Mcnschennol,  die  cs  zu  über- 


An  dem  Kolonisationswork  im  Osten  hüben 
sidi  neben  den  Stimmten  des  Reiches  bist  itlle 
europäischen  Volker  beteiligt;  sie  haben  etn 
[gewaltiges  Geineinschattswerk  wirtschatllicher 
'und  kultureller  Art  geleistet.  Die  West-Ost¬ 
bewegung  Westeuropas  begann  Im  12.  Jahrhun¬ 
dert  und  erreichte  ihren  Höhepunkt  zur  Zeit 
des  Deutschen  Ritterordens  und  der  Hanse,  ln  dem 
Strome  der  Siedler,  die  dem  Rufe  einheimischer 
Fürsten  und  des  Deutschen  Ritterordens  folg¬ 
ten  und  die  der  deutsche  Kaufmann  durch  seine 
Handelsbeziehungen  und  Lokatoren  gewannen, 
haben  die  Holländer  einen  hei  vorragenden 
[Anteil. 

Die  Küstenländer  der  westlichen  Nordsee; 
Holland,  Fricsland,  Seeland.  Geldern,  Brabant 


Eine  Holländer-Mühle  im  Oberland 

Auch  in  unseter  ostpreußischen  Heimat  gab  es  zahlreiche  Holländer-Mühlen.  Allerdings 
verschwanden  sie  in  der  letzten  Zeit  immer  mehr  aus  dem  Landschallshlld,  sie  wurden 
Vret  den  elektrisch  betriebenen  Mühten  verdrängt.  Auifn.  P.  Sdiwittay 
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D  HAUSE M- 
SEE 


1539  wuideti  Schönberg  besonders  willkommene  Siedler.  Der  erste  Vor- 
len  Landkreise  von  Hol-  trag,  den  der  Rat  der  Stadt  Danzig  mit  Hollän¬ 
dern  abschlol),  datiert  vom  Jahre  1547.  ln  ihm 
ind  besonders  seit  dem  wurden  die  Dörfer  Schartenbetg.  Landau,  Sper- 
lollandische  Siedlungen  lingsdorf  und  Reichenberg  an  Holländer  unter 
i  Wohlstand  gelangten.  Bewilligung  einer  Steuerfreiheit  von  find  Jah- 
-lbing  entfeint  liegende  ren  abgegeben.  In  der  allernächsten  Umgebung 
holländische  Ansiedler  von  Danzig  wurden  die  Orte  „Neuschotlland" 
n  urbar  gemacht.  Auch  und  „1  loppenbruch'  Hauptsitze  der  holländischen 
i  Marienburger  Werder  Siedler. 

»rt  holländische  Bauern  Vom  Danzigei  und  Marienburger  Werder 
pacht  »ahmen.  Das  En>-  ausgehend,  zogen  die  Holländer  den  Strom  uuf- 
in  iretes  Eigentumsrecht  Wdrts  imt|  fanden  in  den  breiten  Niederungen 
1,1X1  ,  e  Wetdteelmün-  (|er  Weichsel  genügend  Siedlungsland.  Im 
ollander  besonders  an.  ^  Jahrhundert  waren  viele  Dörfer  (z.  B.  im 
'n,  ,  |  1  ”Je  SP™en  Kreise  Graudenz:  Montau,  Tusch  und  Woltz, 

s  Rheindelta  ihrer  Hei-  jm  «reise  Bioinherg;  Grube.  Langelau,  Ottmar», 
dei  Wasserbauledinik  p|$tenaUl  Schult tz,  im  Kreise  Schweiz:  Gruß- 
n  Binnendeutschen  weit  Mmj  Klein-Lubin,  Gr.-Westlalen,  im  Kreise 
a  Weichsel-Nogat-Delta  j-h0,n:  Schilno,  Nessau.  Niedermühle,  Rohr- 
mühle,  Schirpitz,  Stronsk,  im  Kreise  Kulnif 
Schönsee,  Roßgarten,  Schöneich.  Steinwage, 
Lunau,  Jamerau,  Grenz,  Doporsch,  Ober-  und 
Niederausmaas,  Ust,  Kaldus,  Kielp,  Borowno, 
Scharnese,  Deanbowllz,  Sdilonz  und  Borkenl  ur- 
spriinglich  nur  mit  Holländern  besetzt.  Als  un 
jzCr  •’  18.  Jahrhundert  die  Rechte  und  Privilegien  der 

’  sC*/  '  holländischen  Mennoniten  aus  dem  Danziger 

Gebiet  aul  die  im  Weichselland  übertragen  wur- 
den,  verstärkte  sich  noch  det  Zustrom.  Friedrich 
D  der  Große  erließ  besondeie  Toleranzedikte  für 

die  Mennoniten  und  erneuerte  alte  Privilegien, 
da  er  den  hohen  kolonisatorischen  Wert  der 
Holländer  erkannt  hutte.  So  zogen  aueh  Menno- 
H  7^  niten  In  das  Memeldelta.  Selbst  als  1789  die 

Br  erste  Auswanderung  nach  Rußland  erfolgte, 

‘ blieben  dennoch  zahlenmäßig  slaike  menno- 
-.C.  ^  iri tische  Kräfte  in  den  alten  Siedlungsplätzen 

äjuln^  Das,  was  die  Holländer  (ür  den  wirtschdft- 

liehen  Aulbau  des  Deutschen  Ostens  iiel.ui  ha- 
*}en'  ^dnn  nicht  hoch  genug  angesetzt  werden. 

%  Die  Siedler  haben  ungeheuere  Arbeitsleistung 

"  ---  —  _  gen  unter  schwersten  Bedingungen  vollbringen 

,  —  müssen.  Zu  einer  Zeit,  da  Maschinen  und 

zL  Mammutbagger  noch  unbekannt  waren,  in  der 

“  -  die  Menschen  nur  mit'  Spaten  und  Sturzkarre 

arbeiten  konnten,  wurden  aus  überflutetem 
Meeresboden,  aus  Moor-  und  Schlanwnland 
fruchtbare  Aecker  und  Wiesen  gewonnen.  Die 
seit  Jahrhunderten  überlieferte  Kenntnis  im 
Deichbau  und  in  der  Trockenlegung  der  Sümpfe 
und  menschliche  Arbeitskraft  verwandelten 
wilde  Gebiete  in  blühende  Fluren,  wo  beson- 
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Schon  int  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  wird 
von  holländischen  Siedlern  in  Moorgebioten  an 
der  Unterweser  und  im  Raume  um  Magdeburg 
berichtet.  Beide  Ansiedlungen  waren  veranlaßt 
von  den  Bischöfen  von  Bremen  und  Magdeburg. 
Weltliche  Herrscher  wie  die  Schaucnburger  in 
Mecklenburg  und  die  Askanier  in  der  Mark  rie¬ 
fen  ebenfalls  neben  andern  deutschen  Siedlern 
Holländer  herbei.  Aus  dem  Elbe-Havel-Gebiet 
zogen  dann  die  Holländer  weiter  siidostwärts, 
in  die  Goldene  Aue,  ins  Anhaltische  —  der  .Flä¬ 
ming’  erinnert  noch  heute  an  flämische  Einwan¬ 
derer  —  bis  in  den  Raum  der  Warthe  und  an 
der  Oder  entlang  nach  Niederschlesien.  Audi  tm 
Gefolge  der  Mönchsorden,  vor  allem  der  Zister¬ 
zienser  finden  wir  neben  west-  und  süddeut¬ 
schen  Stämmen  Holländer  und  Flamen  als  Sied¬ 
ler.  Als  Träger  einer  höheren  Kultur  brachten 
die  holländischen  Siedler  nicht  nur  ihre  viel¬ 
fachen  praktischen  Kenntnisse  von  Ackerbau 
und  Viehzudit,  sondern  auch  ihr  Brauchtum  und 
Ihre  Gesetze  mit.  So  erfolgte  vor  allem  tm 
Ordenslände  Preußen  in  den  Anfangszeiten  die 
Verleihung  des  Landes  nach  flämischem  Erb- 
redrt  und  nach  flämischem  Hufenmaß. 

ln  der  Kuimer  Handfeste,  dem  Rechtsstutut 
des  Deutschen  Ritterordens  vom  28.  Dezember 
1233,  heißt  es:  „Wir  befreien  auch  die  Bürger 
der  Städte  von  allen  ungerechten  Steuern, 
Zwangsgastungen  und  anderen  ungebührlichen 
Abgaben,  wobei  wir  diese  Gunst  auf  alle  ihre 
Güter  ausdehnen.  Sodann  haben  wiT  diesen  un¬ 
seren  Bürgern  die  Güter,  die  sie  von  unserem 
Hause  haben,  zu  flämischem  Erbrecht  überlas¬ 
sen,  so  daß  sie  und  ihre  Erben  beiderlei  Ge¬ 
schlechts  diese  Güter  mit  allen  Einkünften  frei 
und  ewiglich  besitzen  sollen  “ 

Im  Preußenlande  beginnen  die  ersten  urkund¬ 
lich  belegten  Ansiedlungen  von  Holländern  am 
Ende  des  13.  Jahrhunderts.  1297  ist  das  Grün- 
dungs'jnhr  von  Preußisch-Holland.  Verschiedene 
äußere  Ursachen  bewirkten  im  15.  Jahrhundert 
eine  Verminderung  des  sonst  starken  hollän¬ 
dischen  Siedlerstromes.  Aber  durch  die  Refor¬ 
mation  und  die  spanische  Schreckensherrschaft 
in  den  Niederlanden  gewann  die  Auswande¬ 
rungswelle  wieder  neue  Kräfte.  Die  Reforma¬ 
tion  im  Preußonlande  unter  dem  letzten  Hoch¬ 
meister  und  erstem  Herzoge  Albrecht  von  Bran¬ 
denburg  kam  dem  Auswanderungswillen  der 
Holländer  entgegen.  In  dei  Erkenntnis  der 
hohen  kolonisatorischen  Fähigkeiten  dieser  um 
ihres  Glaubens  willen  leidenden  Holländer  rief 
er  sie  als  Siedler  in  sein  Land.  Das  erwähnte 
Preußisch-Holland  wurde  der  Mittelpunkt  hol¬ 
ländischer  Ansiedler.  Tm  Jahre  1527  bewilligte 
der  Herzog  die  Niederlassung  von  Holländern 
in  den  Dörfern:  Thierbach,  Schmauch.  Bordeh¬ 
nen,  Liebennu,  Plehnen  und  Preuß.-Robitten. 
Man  schätzt  die  Zahl  der  Siedler  auf  fünf-  bis 
sechshundert  Seelen,  also  etwa  hundert  Fami¬ 
lien.  Die  Bedingungen,  unteT  denen  die  Hol¬ 
länder  angesiedelt  wurden,  waren  denkbar 
günstig  Sie  waren  drei  Jahre  lang  frei  von 
allem  Zins  und  von  Scharwerk.  Zum  Bau  ihrer 
Häuser  wurde  ihnen  kostenlos  Bauholz  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt,  ln  Anerkennung  ihrer  hohen 
siedlerischen  Leistung,  die  schon  nach  wenigen 
Jahren  spürbar  war.  durften  sie  sich  den  Schul¬ 
zen  und  Pfarrer  aus  ihren  eigenen  Reihen  wäh¬ 
len,  was  eine  Art  Kulturautonomie  innerhalb 
des  Prenßenlandes  bedeutet  Dieses  großzügige 
Entgegenkommen  und  die  gute  wirtschaftliche 
Entwicklung  dieser  Siedlungen  im  Gebiete  von 
Prenß. -Holland  bewirkten,  daß  immer  neue 
Züge  holländischer  Kolonisten  in  das  Preußen- 


Autn.:  Brlnkinnnn-Schröde» 

Danziger  Goldwasser 

fj  war  eine  holländische  Familie,  welche  das 
llbcrühmle  Danziger  Goldwasser,  den  doppel¬ 
ten  Lachs,  herstellte. 

and  Flandern,  später  staatlich  als  die  .Nieder¬ 
lande“  zusammengeschiossen.  wiesen  bereits  im 
|2.  Jahrhundert  einen  starken  Bovölkerungs- 
ibetsdniß  auf.  den  der  eigene  Boden  trotz  in¬ 
tensiver  Bearbeitung  nicht  ernähren  konnte.  Das 
rudmiachorgow  erbe  un  Innern  des  Landes  wai 
nil  Arbeitskräften  gesättigt.  Die  landlres- 
lenden  Stuimlluten  wirkten  weiterhin  bo- 
lenz-hrend.  Da  an  eine  Abwanderung  in 
Iberseeische  Länder  zu  damaliger  Zeit  nicht 
tu  denken  war.  wandten  sich  die  land- 
iuchonden  Niederländer  —  die  im  Mittelalter 
überwiegend  Holländer  genannt  wurden  —  dem 
Jsten  zu.  Vertraut  mit  Deich-  und  Entwasse- 
ungsarbeitcn  und  mit  Moorkult; vier ungen  fan- 
len  sie  tn  den  Niederungen  der  ostdeutschen 

itröme  einen  litten  Er1  ihrungen  . . .  Sted- 

pngsbnden  Unter  diesen  Voraussetzungen 
tegann  der  gtolle  geschichtliche  Zug  nach  dem 
pslen.  In  den  Reihen  dei  Niederländer  isl  jenes 
,ied  entstanden: 

„Naer  Ooslland  willen  wij  rijden, 

Naer  Ooslland  Willen  wij  mee, 

Al  over  de  groene  hetden 
Frisch  over  de  beiden. 

Daer  tsser  een  betete  sie" 


Ein  Holländer-Schöpfwerk 

Auch  in  der  Wasserbaukunst  waren  die  Hollän¬ 
der  Meister;  unsere  Aufnahme  zeigt  ein  Hollän- 
der-Schöpiwerk  hei  Ohra. 


Als  wij  binnen  Oo- •  u 
Al  ondi  i  il.it  hooge  hm 
Daer  worden  w,|  blni  i 
Ja.  binnen  gelaten. 

Zij  beeten  (ins  wiiieko 


Ja.  willfkom  moeieri  wij  wczrn. 

Zcer  wlllekom  moe’i  n  w  i  zt|n. 
Daer  zullen  wij  avond  en  morgen, 
Ja,  avond  en  morgen 
Nog  dunkelt  den  kmien  sviin. 

Wij  dnnkeii  den  wijn  et  nit  schalen 
Ent  hier  ook.  zoo  vre!  or.s  helielt. 
Daer  I»  het  zoo  vrulijk  tc.  luven, 

Ja,  Iroltjk  te  leven. 

Daer  woont  et  mijn  zoete  lief.* 


Jahrgang  4  /  Folge  j 


dors  die  Viehzucht,  die  Milch-  und  Molkerei- 
Wirtschaft  hohe  Erträge  abwarf.  Trotz  der  Un¬ 
gunst  mancher  Zeitabschnitte  im  Laufe  der  Jahr¬ 
hunderte  konnten  die  Holländer  zu  Wohlstand 
und  Ansehen  gelangen.  Sie  hielten  an  ihrer 
Technik  wie  an  ihrer  Siedlungsweise  fest  So 
waren  die  Dörfer  der  Holländer  als  Reihendör¬ 
fer  angelegt.  Zu  beiden  Seiten  der  Straße  reih¬ 
ten  sich  die  BaucmsleMen  von  fast  gleicher  Be¬ 
sitzgröße  aneinander.  Auch  Sprache  und 
Brauchtum  bewahrten  die  Holländer  in  ihrer 
neuen  Heimat.  Die  Sprache  hielt  sich  vielfach 
in  Familie  und  Kirche  bis  ins  18.  Jahrhundert 
unverfälscht.  Große  Teile  niederländischen 
Sprachgutes  sind  im  niederdeutschen  Wort¬ 
schatz  des  Preußenlandes  zu  finden  und  leben¬ 
dig  geblieben. 

Etwa  die  Hälfte  der  Holländer  bekannte  sich 
zur  Reformation.  Das  begünstigte  eine  Ver¬ 
schmelzung  mit  den  anderen  Siedlern.  Die  an¬ 
dere  Hälfte,  die  Mennoniten,  kamen  wegen 
ihrer  Glaubenslehre  oft  in  Gegensatz  zu  ihrer 
Obrigkeit.  Die  Ablehnung  der  Kinderlaufe,  der 
Gewaltanwendung  des  Eides  und  der  Militär¬ 
pflicht  wurden  nicht  zu  allen  Zeiten  genügend 
respektiert,  so  daß  die  Mennoniten,  oft  bereit 
waren,  weitereuwandem,  bis  nach  Polen  und 
tief  nach  Rußland  hinein.  Besondere  Privile¬ 
gien  aber  banden  sie  an  den  ersten  Siedlungs¬ 
boden.  Zum  Teil  aber  sind  aje  auch  ln  andere 
religiöse  Gemeinschaften  aulgegangen.  Die 
Nachkommen  der  holländischen  Einwanderer, 
mit  anderen  Siedlern  zum  Teil  vermischt,  bilde¬ 
ten  noch  im  20.  Jahrhundert  einen  sehr  ver¬ 
dienstvollen  und  hochgeachteten  Bestandteil 
der  bäuerlichen  Bevölkerung,  die  ln  reichen, 
schmucken  Dörfern  in  Wohlstand  lebte.'' 

Die  Ursache  der  holländischen  Siedlungen  in 
den  Städten  des  Preußenlande«  waren  die  regen 
Handelsbeziehungen.  Naturgemäß  kamen  nur 
die  Seestädte  als  Niederlassungsorte  in  Frage, 
so  Memel,  Königsberg,  Danzig  und  Elbing.  Am 
Ande  des  16.  bis  zum  Anfang  des  17.  Jahrhun¬ 
derts  waren  die  Handelsbeziehungen  zwischen 
Danzig  und  den  Niederlanden  besonders  eng 
und  rege.  Zahlreiche  holländische  Handelsnie¬ 
derlassungen  waren  in  jener  Zelt  in  Danzig  zu 
finden,  aber  auch  Kaufleute,  Handwerker,  Ge¬ 
werbetreibende  —  als  einziges  Beispiel  seien 
nur  die  Gründer  des  weltberühmten  „Danziger 
Lachs"  genannt,  ln  Memel  hatten  viele  Hollän¬ 
der  stattlichen  Hofbesitz,  ferner  waren  hier  hol¬ 
ländische  Schiffbauer  tätig.  Die  Landeshaupt¬ 
stadt  Königsberg  bildete  den  natürlichen  An¬ 
ziehungspunkt  für  Kaufleute,  Handwerker  und 
Kiinster.  Doch  das  eingesessene  Patriziat  ver¬ 
suchte  die  Konkurrenz  auf  die  Vorstädte  abzu- 
drängen.  So  eröffneten  die  Holländer  ihre  Kon¬ 
tore  und  Werkstätten  in  Kneiphoi,  Tragheim. 
Sackheim,  Roßgarten  vor  Königsberg.  Doch 
setzten  sich  die  Holländer  trotz  vieler  Schwie¬ 
rigkeiten  durch  und  waren  an  Handel  und 
Wirtschaft  der  preußischen  Handelsstädte  leb¬ 
haft  beteiligt.  Nicht  zuletzt  hatten  die  Holländer 
starken  Einfluß  aut  Kultur  und  Kunst  dieser 
Städte.  Das  hat  sich  besonders  in  der  Baukunst 
unter  dem  Stil  begriff  .Niederländische  Re¬ 
naissance"  für  alle  Zeilen  unauslöschlich  ein- 
gepragt. 


Ostdeutsc 

„Europas  Rettung  oder  Untergang!" 

(EK.)  In  der  an  geschichtlichen  Denkmälern 
nicht  armen  holländischen  Stadt  Winschoten 
fand  dieser  Tage  —  noch  vor  der  Sturmflut- 
Katastrophe  —  zum  zweiten  Male  eine  Begeg¬ 
nung  der  deutschen  und  niederländischen  Bür¬ 
germeister  aus  beiden  nordwestlichen  Grenzbe¬ 
zirken  statt,  nachdem  man  Monate  zuvor  im 
deutschen  Weener  zum  ersten  Male  Fühlung 
miteinander  genommen  hatte.  Die  Form  und  Ge¬ 
stalt  dieser  zwanglosen  Gespräche  hat  sich 
gleichsam  von  selbst  ergeben.  Je  ein  bedeuten¬ 
der  Kommunalpolitiker  von  hüben  und  drüben 
behandeln  in  Referaten  die  brennendsten  ge¬ 
meinsamen  Anliegen  und  dann  haben  alle  die 
Stadtoberhäupter  aus  beiden  Ländern  ausgiebig 
Gelegenheit,  Stellung  zu  nehmen.  Erfahrungen 
und  Anregungen  auszutauschen.  In  Winschoten 
war  es  für  Deutschland  der  Stadtdirektor  von 
Leer,  Dr.  Hermann  Bakker,  der  nach  einem 
holländischen  Referat  zur  Arbeitslosen  frage 
hüben  und  drüben,  das  Thema  .Vertriebenen- 
nof  ansprach.  Und  die  holländischen  Zeitungen 
meinen,  es  habe  während  seiner  sachlichen  und 
kundigen  Darstellung  im  ganzen  Saal  eine  fast 
atemlose  Stille  geherrscht.  Ein  Holländer  prägte 
nachher  die  Worte:  .Europas  Rettung  oder  Un¬ 
tergang  hängt  davon  ab,  daß  wir  alle  die  welt¬ 
weite  Bedeutung  dieser  Not  erkennen  und  — 
daß  wir  sie  lösen,  alle  gemeinsam." 

Wir  haben  nach  den  Erfahrungen  der  letzten 
Jahre  mit  der  praktischen  Verwirklichung  der  so 
dringend  notwendigen  europäischen  Zusammen¬ 
arbeit  sicherlich  keinen  Anlaß,  solche  Zusam¬ 
menkünfte  und  Aussprachen  zu  überschätzen. 
Ein«  Klarstellung  der  ganzen  Tragweite  des 
Vertriebenen-Weltproblem«  Ist  —  das  hat  uns 
die  Vergangenheit  klargemacht  —  noch  lange 
keine  befriedigende  Lösung.  Aber  wir  sollten 
auch  nicht  allzu  skeptisch  sein  und  meinen,  daß 
es  nach  solchem  Gespräch  mit  einer  freundlichen 
Kundgebung  sein  Bewenden  habe.  Gerade  die 
ersten  praktischen  Erfahrungen  mit  diesen 
keineswegs  gewaltsam  .organisierten"  Bürger¬ 
meistertreffen  sprechen  da  eine  andere  Sprache. 

Fast  zur  gleichen  Stunde  setzten  sich  die 
Stadtväter  hüben  und  drüben  beispielsweise 
sehr  energisch  lür  die  längst  fällige  Verbesse¬ 
rung  der  Grenzverbindungen,  für  eine  Erleich¬ 
terung  des  europäischen  Verkehrs  ein.  Sie  wer¬ 
den  damit  auch  nicht  aufhören,  wenn  man  etwa 
in  Haag,  Bonn  und  Offenbach  mit  manchen  Din¬ 
gen  noch  zögert.  Und  überaus  eindrucksvoll 
war  für  die  deutschen  Bürgermeister  ein  Ein¬ 
blick  in  die  Art  und  Weise,  wie  hier  ein  Nach¬ 
barland  auch  andere  wichtige  Probleme  teil¬ 
weise  viel  energischer  angepackt  und  weit¬ 
gehend  gelöst  wurden.  Holland  hat  —  ein¬ 
schließlich  seiner  .heimgekehrten  Brüder*  (so 
nennt  man  bezeichnenderweise  die  Vertriebenen 
des  eigenen  Landes)  —  heute  über  10  */»  Mil¬ 


h-hollöndische  Begegnung 

.  lor  «nrachen  über  Vertriebenennol 
—  Deutsche  und  holländische  Bürgermeist  | 


lionen  Einwohner  in  einem  Geb. et,  das  kleiner 
ist  als  das  neue  Land  Niedersachsen.  Es  hu! 
dennoch  eine  viel  geringere  Arbeitslosigkeit,  c» 
wendet  alles  daran,  jedem  Niederländer  einen 
Arbeitsplatz  in  der  Industrie  und  in  der  Land¬ 
wirtschaft  zu  geben. 

Sorglich  bewahrt  man  —  wie  gerade  jetzt  be¬ 
richtet  wurde  —  in  jedem  holländischen  See- 
fahrtmuseum  kostbare  Erinnerungen  auch  an 
die  so  wichtige  Ostseefahrt,  die  Geschenke 
der  Hansestädte,  die  .Ostseelöffel'  aus  Königs¬ 
berg,  Danzig,  Memel  und  Rirfi  als  Andenken 
an  glückhafte  Fahrten  und  Handelsgeschäfte  mit 


,i,.,.i»riien  Os  len.  in  dem  “•  «•  auch  M 
’  „  '  ,  „„i,  ,  ul-  Kolonisatoren  und  Hw 

X  •  -  - - -den.  Da«  .Naer  Oos,. 

U,ll(.„  w;j  r.jdeu-  braucht  man  einem  Hot 
„,d.!  /  .  über-etzen.  und  von  den  gro. 
:  .  Kuli  ürsctiop! engen  und  reichen  Ernten  Ost- 

„n,  wel  . .  kundige  Niederländ« 

P  „.t  ,  zu  sauen  Wenn  jetzt  zu  den  in  aller 
SUtl,  eingelöteten  Begegnungen  der  Jugew) 
de,  Lein  ei  hüben  wu-  drubem  au*  ostdeut. 
‘1.  Gruppen  und  ostdeutsche  Erzieher  heran- 
gezogen  weiden  s«  kann  das  lür  beide  Natio. 
nen  nur  von  reichem  Nutzen  sein. 


Unser  Leiden  ein  Seijen  ? 


.Wer  mir  folgen  will,  der  verleugne  sich 
selbst  und  nehme  sein  Kreuz  auf  sich  täglich 
und  folge  mir  nach!'  Lukas  9,  23. 

Wie  oll  mag  uns  Heimatvertriebenen  in  ein¬ 
samer,  banger  Stunde  die  Frage  aulsleigen: 
warum  sind  gerade  wir  von  Haus  und  Hol  ver¬ 
trieben,  haben  Hab  und  Gut  und  vor  allem 
unsre  Heimat  verlorent  Sind  wir  im  Osten 
schlechter  gewesen  als  so  viele  im  Westen 
unseres  Vaterlandes,  die  alle  ihre  Habe  und 
vor  allem  ihre  heimatliche  Scholle  behalten 
haben!  Sind  wir  von  Gott  besonders  benach¬ 
teiligt,  besonders  bestraft ? 

Allerdings  sind  wir  mil  unserm  Glauben  aul 
eine  besonders  harte  Probe  gestellt.  Der  An¬ 
lang  unseres  diesjährigen  Monatsspruches 
zwingt  uns  in  die  Entscheidung:  .Wer  mir  lol- 
gen  will  .  .  .'  Dieses  Wort  .Wer"  ist  wie  ein 
Schwert,  das  mitten  durch  unsre  Reihen,  durch 
unsre  Familien,  ja  mitten  durch  das  eigene 
Herz  gehl:  wer  will  Jesus  nachlolgen ?  Wer 
Jesus  nicht  nachlolgen  will,  sagt  deshalb  .Nein' 
zu  ihm,  weil  er  den  Mann  in  der  Dornenkrone 
nicht  versteht,  weil  er  selbst  nicht  leiden  will, 
und  weil  er  auch  nicht  sehen  kann,  daß  sein 
Bruder,  seine  Schwester,  seine  Ellern,  sein 
nächster  Nachbar  leiden.  Aber  darum  lauten  sie 
doch  nicht  Gott  aus  seiner  Leidensschule  weg. 
Sie  leiden  darum  um  so  mehr  unter  dem  Joch 
Ihrer  Unzulriedenheil  und  unter  ihrer  Ver¬ 
billerung,  daß  noch  nicht  alle  ihre  Wünsche  er¬ 
füll/  sind.  Und  dieses  Leiden  kann  ihnen  zum 
Fluch  werden. 

Wer  dagegen  Jesus  nachlolgen  will,  wer  .Ja’ 
zu  ihm  sagt,  weil  er  gern  aulsieht  aul  Jesus  am 
Kreuz  in  der  Dornenkrone,  der  will  auch  sein 
Los  als  Heimatvertriebener  tragen.  Er  hat 
darum  auch  ein  Herz  lür  die,  die  mit  ihm  eins I 
den  gleichen  Weg  aul  verschneiten  Landstraßen 
und  übers  Hall  vor  jetzt  acht  Jahren  angetreten 
haben.  Er  ist  der  wahre  Kreuzlrägcr ,  der  sein 
Leiden  mH  G oll  überwindet.  Ihm  wird  das 
Leiden  zum  Segen. 


Aber  wie  wird  man  Kreuzträger !  Unser 
Spruch  s not  im'  -Wer  mir  folgen  will,  der  ver- 
leugne  sich  selbst!'  Was  .Gott  verleugnen* 
heißt  wissen  wir:  von  Gott  nidils  mehr  wissen 
wollen  Wo-  selbst  verleugnen"  hei&H 

Aui  <lcn  Dorngcl  mh-n  selten,  sich  ein  Leiden 
lür  uns  zu  Herzen  gehen  lassen,  so  wie  ei 
unsre  Voriahten  im  Glauben  getan  haben,  wenn 
sie  sich  das  1 1 ecl  aus  dem  Gesangbuch  ins  Herr 
beteten.  O  lluupt  voll  Wul  und  Wunden  ... 
\un  was  du.  Hl  '.kiel,  ist  alles  meine 

/.cis//*  Lins  alle  iräg-sl  du  als  dein  Kreuz!  Wcz 
so  in  Anbetung  zum  Schmerzensmann  aulsieht, 
der  vergißt  sich  selbst  und  sein  eigenes  Welt, 
Und  zwar  nagt  jeder  sein  eigenes  Kreuz.  El 
ist  lür  jeden  zugenwssen,  lür  jeden  zugcpatl 
und  abgewog.  n  Hier  tauschen  wollen,  heißt 
Betrogensein.  Und  je  mehr  wir  aul  den  sehen, 
der  uns  alle  als  sein  Kreuz  trägt,  und  je  meht 
wir  unser  eigenes  kleines  Kreuz  tragen,  um  so 
mehr  gewinnen  wir  den  Blick  dalür,  was  unsre 
Leidensgefährten,  die  andern  Heimatvertriebs- 
nen.  und  auch  manche  Einheimischen  aulgciadcs 
bekommen  haben.  Wir  betretend  ist  es  dodt, 
über  dem  echten  Mitleiden  mil  seinem  Bruder, 
seiner  Schwester,  mit  dem  ehemaligen  Nachbar n 
das  eigne  Leid  ganz  und  gar  zu  vergessen/ 
Nein,  nicht  benachteiligt,  mehl  besonders  be¬ 
straft,  sondern  eher  bevorzugt,  besonders  ge¬ 
segnet  sind  wir,  die  wir  als  Heimatvertriebene 
zugleich  Kreuzträger,  Nachtolger  unsere  Hern 
Jesus  sind.  Und  wie  mancher  Oslpreuße  slolt 
seine  Nadel  mil  der  Elchschaulel  trägt,  so  wolle» 
wir  gelrosl  auch  unser  nicht  so  sichtbares,  aber 
um  so  lühlbareres  Kreuz  als  Christen  aus  den 
Osten  tragen,  getreu  dem  Wortlaut  des  7.  Ver¬ 
ses  aus  dem  Lied  Nr.  340  unsers  Gl  sangbuchest 
.Leiden,  wer  ist  deiner  wert !  Hier  heißt  mas 
dich  eine  Bürde,  droben  bist  du  eine  Würde; 
die  nicht  jedem  widerlährt!“ 

Plärrer  Herbert  Degenhardt-Wenden,  Kreis 

Rastenburg,  jetzt  Ncumünster-Holsteln. 


RADIO  ßnSüffiD 


«Mn. 

Trikotkleid 

in  guter,  strapazier¬ 
fähiger  Qualität  mit 
Stidielhoar-  Chorakt- 
ter  und  durchlaufen¬ 
den  Längsbiesen, 
proktisdi  u  sehr  k leid 
*om.  Richtig  für  Haus 
und  Strafte.  In  wein¬ 
rot  oder  marineblau. 

Gr.  42-46  DM  7.90 
Gr.  SO  u.  52  DM  t  .SO 

Umtausch  oder  Geld 
zurück. 

Obtr  I  Million 
Kunden ! 
Täglich  Tausend* 
Nachbestellungen. 

Verfangen  Sie 
völlig  kostenlos 
unseren  graften 
Webworen-Kotalog 


10°/o  Anzahlung 


Jottia  Trumpf  .  ,  ,  99.50 

Philips  Phltetta  |  ,  ,  18»,— 

Mende  200  196.— 

Körting  Onlx  .  .  ,  |  .  293,— 
Mende  250  298,— 

Mende  300  328,— 

Loewe  Ratsherr  ....  328.— 

Saba  Lindau .  345,— 

Grundig  3010  ....  345,— 

H.  GREIFFENBERGER 

Hamburg  11 

Bei  den  MUhren  67. 


Marztpan-Cmerelcr 
mit  Schokolade  pro  Pfund  6,— 
in  verschiedenem  Geschmack 
in  Orlßlnal-Lattenklatchen  ver¬ 
packt.  Größen  1.  l'/i,  2  und  3 
Pfund.  Va  Pfd.-Klstchen  3.50. 
ab  3  Pfund  portofrei 

Konditorei  Schweriner 
(13b)  Bad  Wörlshofen 
Hermann- Aust -Straße  14  b 
Uebemee- Versand 


(*  Für  Deine  Hautrabhilfe  % 

Möbel  von  Meister  I 

Jährlichen 

(Irilh.  Insterburg  u  Dresden»  I 

1300  qm  Möbelscbau!  I 

Stade-SUd  —  Halle  Ost 

■  Angebot  und  Kola  Io*  frell^r 

Federbett  mit  Kissen 

(130/180  cm)  la  Inlett  rot  und  blau, 
gute  FcderfUUung.  frei  Nachn. 
xus.  DM  ».SO 

Schwäbischer  Beltenvcrsand 

Neuburg/Donau  21 


Wenn  SÄMEREIEN... 

dann  bestellen  Sie  bet  d-?m  be¬ 
kannten  ostpr.  Fachgeschäft 
(fr.  Tilsit)  —  Katalog  frei  — 

Ernst  Günther,  Hameln/Weser 
Osterare  Oe  42 


Verlangen  Sie  Gratisprobe  von  0r.  RenUchler  4  Co.,  laupheim  1 25  a/Württbg. 

ALBERTEN 

die  Abzeichen  ostpreußisdier  Abiturienten, 
wieder  lieferbar,  Stückpreis  —,60 

Noch  lieferbar  lat  unser  billiges  Buchpaket: 

P  APENDICK.  DIE  K  ANTH  ERK  IN  DER 

der  neue  große  Ostpreußenroman,  die  Geschichte 
einer  Königsberger  Koufmannsfamilto 
WITTER.  DER  REDLICHE  ZÖLLNER 
Novellensammlung  aus  dem  Osten 
MIEGEL,  HERBSTGESANG 

die  bekannte  Gedichtsammlung  unserer  Heimat¬ 
dichterin 

Alle  drei  Bünde  nur  12,56  DM  zuzüglich  Porto 
Lieferung  gegen  Vorauszahlung  zuzügl.  Porto  oder  Nachnahme 

OSTBUCH 

Hamburg  24,  Wallstrafte  29.  Fernruf  24  28  51752 
Postscheck:  Hamburg  420  97 

Ausführlicher  Katalog  steht  auf  Anforderung  kostenlos  zur 
Verfügung 


Jfyt  taglirfjed  cBetcnnf 

Hauptverkaufssteil« 

Homburg. Wond.bek 
Ahrensburqar  Stiel«  II« 

Tel.:  28  85  27 
Filialen: 

Hamburg  43, 

Dithmarscher  Straße  1  a 
(S-Bhf.  Friedrichsberg) 
Hamburg-Bergedorf, 
LohbrUggcr  Landstraße  61. 
Telefon:  21  «1 2« 


Gebr.  Nähmaschinen 

ln  allen  Preislagen  und  Aus¬ 
führungen  mit  Garantie,  lie¬ 
fen  nach  alten  Orten.  Teil¬ 
zahlung  möglich. 


Wasserscblauch  mit  Einlage,  extra 
,  Qualität,  rot  ^ 

0  X  stärke  mm  13X3  19X4  O-' 

gen  in  .  ♦  rii 

Je  Meter  DM  1,75  2,90 

Rolle  10.  15.  20.  25.  30  oder  40  Meter 
Je  Meter  DM  1.70,  2,80 
Ab  DM  50,-  franko!  Katalog  gratis. 

Westfalia  - Werkzeuge». 
Hagen  55«  1.  w. 


Billigst 


E.  Lange 


I  Lübeck.  Paul-Behnke-str.  30 
Tel.  14  77»  früh.  Königsberg 

0  la  Brombeeren-  % 

Konfitüre  m.  Zucker  etngek.,  ge- 
|  (findest.  Brotaufstrich,  heilsam  geg, 
Blutarmut  DM  9,50,  la  Erdbeet - 
Konfitüre  DM  10,—  der  10-Ptund- 
1  Poeteimer  p.  Nachn.  ob  „Holsten- 
,bof",  Quick born  (Holst.)  «, 


geht’s  nicht:  Alle 
Radios  zum  Bar¬ 
preis  *u  10  Mo¬ 
natsrat  v  DM  8.45 
Bn.  ohne  besond. 
Anzahlung  frei  Haus.  Liste  frei 
Paal  KloS  a  Co.,  HSti  Midiulan, 9li  5 
,  Radlo-Elektro-Versand  Gegr  1922, 


»  Werbt  für 
Das  Ostpreußenhlatt 


Zur  Konfirmation  und  anderen  I 
festlichen  Gelegenheiten  ein 

Baumkuchen 

der  „König  allen  Gebäcks",  hoch¬ 
feine  Qualität.  Schokol Aden-Über¬ 
zug,  Gew.  3  Pfund.  DM  35.80 
frei  Haus  NAchn. 

E.  Taudien,  (24b)  Itzehoe 
Poatfach  14  z.  früher  Tiuit 
Osterprciallate  gratis 


Preiswert  und  gut 
sind  die  tausendfach  bewährten 

Federbetten 

vom 

h*tmatvertr.  Spezialgeschäft 

Bettenhaus  Boeder 

Elmshorn/Holst..  Flamweg  84 

Inlett 

rot  oder  blau,  garantiert  farb¬ 
echt  u.  dicht  mit  Spezial  nähten 
und  Doppelecken: 
Oberbetten  1 30  700 
6  Pfd.  Füllung:  55.-  70.-  82  - 
100.-  118..  130.-; 

140  30».  «Vi  Pld.  Fällung:  60,-, 
78.-,  89,-.  115,-.  128,-.  141.-; 
100  380  cm,  7'/i  Pfd.  Füllung: 
70,-.  83,-.  98,-.  113.-.  128.-. 
139,-.  155,-; 

Kopfkissen,  80  88  cm 
2V»  Pfd.  Füllung:  16.50.  21,-, 
24,-,  27.-,  31,-,  33.-. 
Nachnahmeversand  Porto  und 
Verpackung  frei.  Zurücknahme 
oder  Umtausch  Innerhalb 
8  Tagen  bei  Nichtgefallen! 
Heimatvertriebene  3  •/•  Rabatt! 


Gtollongcsucfie 


43)ährtge  Wirtschafterin  sucht 
Stellung  lm  Haushalt  Im  Raum 
Hannover-Hlldeshelm  zum 
I.  April  1953.  Angeb.  erb  u 
Nr.  30  770,  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


j  Alleinstehende  Ostpreußin.  31  J..I 
|  sucht  zum  1.  4.  1953  Bürnstcllc. 

I  Evtl.  Mithilfe  lm  Haush.  Angeb. 

I  erb.  u.  Nr.  30  784  Das  Ostpreu-[ 
OcntäaU.  Anz.-Abt,,  Hamb.  24. 
Gewissenhafter  und  tatkräftiger 
Chauffeur,  früher  Königsberg, 
sucht  einen  passenden  Wirkungs¬ 
kreis  lm  Raum  von  Hamburg  od. 
Norddeutschld.  Zuschr.  erb.  unt. 
M.  G.  Nr.  30  877.  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24 
33JUhr.  Ostprcußin,  ev..  mit  ein) 
Tochter,  sucht  Wirkungskreis, 
gleich  welcher  Art,  wo  sie  Ihre 
Tochter  mitbringen  kann,  Haus- 
haltsführg.  angen  Angel),  erb. 
u.  Nr.  30  742  Das  Oslpreußen- 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24 
Rentnerin.  Flüchtl.,  ev.,  verträgt. ,| 
gesund  und  rüstig,  möchte  ält 
Herrn  gepflegten,  uhg.  Haushaiti 
I  fuhren.  Nähe  Doitmund.  Zuschi 
erb.  u.  Nr.  30  791  Das  OstprCu- 
ßenblott.  Anzeigen-Abt.,  Ham¬ 
burg  24. 

(  tfairaisan^Qigen^ 

Ostpreuflin,  kinderlose  Witwe  40 
165,  bld.,  forsche  Erscheinung, 
wünscht  Heirat.  Wohng,  vorh 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  30  745  Dus 
I  Ostprcußcnblall.  Anz.-Abt 

Hamburg  24. 

Biete  Landsmännin  mit  guter  Ver¬ 
gangenheit.  ohne  Anhang,  in 
Braunschwetg  neue  Helmut 
Schuldl.  gesch.  48  1,72.  Massives 
Behelfsheim  mit  schön.  Garten 
nebst  Federvieh  vorh.  Olt.  u.  u 
«772  an  Ann.-Exp.  LÖHN1NG, 
Braunschwetg. 

Ermländcrin,  30  ~77,  jetzt  Slld- 
deutschiand.  wünscht  Bricfw  in 
nettem  Herrn  Zuschr.  erb!  u! 
Nr.  30  70o  Das  Ostpreußcnblati 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24 
Bauernsohn,  29  179,  ev  led  riiti 
bld..  gt.  Charokt  .  solid,  u'slrtli- 
Nähe  Osnabrück,  wünscht 
die  Bekanntsch.  m.  einem  lieben 
aufricht,  intell.  Mädel.  Brief  w 
zw  sp.  Heirat,  Bildzuschr.  nicht 
unbedingt,  erb,  u.  Ni  30  668  Das 
Ostpreußenblau.  Anz.- Abteilung 
Hiunburg  24. 

Ostpr.  Fabrtkarb..  Witwer.  43  j 

|U.  gt.  Einkorn..  3  Kinder  (12.  iri 
“•  sucht  solide  Wirtschaft! 

hebe  Frau  (Osipreußmi  entspr 
Alters  zw.  Heirat .  Bildzuschr. 

nlb'k,u‘  ■10  Das  Oslprcu- 
ßenblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24 

Ostpreußin.  27  158,  bld  .  ev,  such! 

.  Landsmann  (bis  33  j.(  zw  gr- 
mclns.  Gedankenausi, .  sp.  Heil 
I  Bildzuschr  uni 

I  Das  Ostprcußcnblall. 

Anz.-Abt.,  Hamburg  24 

Ostpr.  krlegsbrsch.  Rentner,  55  16« 

R.V  Charakter,  wünscht 
gcmelns.  Haushaltsführung  mH 
Witwe  (Rcntnerln).  Land  bevor- 
zugt.  Bel  gutem  Verstellen  au! 
Wunsch  sp.  Heirat  mogl.  Rück- 
N>rn°m  L'-b'  rc  Zuscht  erb.  unter 
20s  Ostpreußenbiatt. 
Anz.-Aüt..  Uaxnburg  24, 


Gute  billige  Bücher 

durch  eine 

Mitgliedschaft  lm  Buchring  Ost. 
Näheres  durch  ausführliche  weit« 
schritten. 

Buchring  Ost  e.V. 

Hamburg  24,  Wallstraßc  29 
Fernruf:  24  28  51/52. 


Suche  I.  meine  Tochter,  22  J„  I 

»ehr  gut  ausseh.,  die  als  Sch 
stcr  sehr  zurückgezogen  I 
ohne  deren  Wissen,  gcblld.  H< 
m  gut.  Pos.  zw.  Heirat.  Bl!< 
sehr.  erb.  u.  Nr.  30  638  Das  ' 
preußenblatt,  Anz.-Abt..  H 
bürg  24. 

OMpreiißln  s.inild..  29  J„  dkll 
ev..  drk- Schwester,  jetzt  Tt 
schäftet  in.  Suche  einen  wl 
Kameraden  bis  45  J.  mit  B« 
Nur  Wirkt,  ernstgem.  BUt 
sein  iiten,,  aus  welcher  Geg 
ist  mli  gleich,  bin  nicht  gc6 
den  erb.  u.  Nr.  30  632  Das  ' 

preußcnblatt,  Anz.-Abt.,  H 

bürg  24. 


Oienmuf-foi- 
Anneicyen  ( 

Bewerbungen,  Angebote  and 
sonMige  Zuschriften  auf  Kenn- 
ziff cranzeigen  nur  unter  An¬ 
gabe  «Irr  Kennziffer  auf  dem 
geschlossenen  l'iuschlag  erbe- 

t*  n.  Falls  Rücksendung  Irgend¬ 
welcher  beigefügten  Unter¬ 
lagen  erwünscht.  Rückporto 
bitte  beilegen! 

Staunen 

wc.xien  Sie  über  die  niedrige 
Utoisc  meines 

Reiten-Katalogs 

Feldern  Sie  denselben  no< 

heute  grätig  an. 

Wim  r.TTT^t;TrrgTTT7Mi'n  rg 

Ity  BUttrtlD 

Jöllenbcckor  Straße  50 
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Wie  still  der  wollt;  Sec  sein  kann' 

Hs  ist  Frühling,  e;n  spater,  k aller  Frühling, 
der  die  Mt  n scheu  w.i  ,  nt  hösei  Heu  auf  dte 
Felder  treibt  und  hrien  kt.ne  Zeit  laßt,  aufzu- 
blicken.  Alles  drängt  »ich  zusammen,  da  heißt 
es.  die  Glieder  ruhten,  wenn  di«;  Gelenke  auch 
noch  trocken  sind  vom  langen  Winter. 

Ueberall  aul  den  Hangen  des  Ufcu»  ist  Bewe¬ 
gung,  Feilschen  knallen,  und  laute  Rufe  stehen 
unnatürlich  ui  der  weichen  Lull.  Der  alljährliche 
Kampt  um  das  laglichc  Brot  ist  in  vollem  Gange. 

Nur  dei  gioll,  See  o.  schwarz  und  glatt,  so¬ 
weit  das  Auge  reicht,  als  ginge  ihn  der  Frühling 
nichts  an.  Mit  kühlen  Buchten  halt  er  den  Wald 
umfangen.  UebeT  die  Halskrause  des  Schills 
hinweg  spiegeln  sich  die  alten  Buchen  selbst- 
gelällig  in  seinem  Wasser 

Aul  diiosei  Seite  des  Sees  ist  die  Eile  nicht  zu 
Hause,  und  man  muß  schon  weit  wandern,  ehe 
man  einen  Menschen  trifft.  Wer  sich  nicht  aus¬ 
kenn!,  kann  sich  in  dem  Wirrwarr  der  Gestelle 
leicht  verlaufen,  wahrend  er  doch  nach  der 
Försterei  Alt-Plusken  will. 

F.s  Ist  auch  wiiklich  einsam  hier,  so  einsam, 
daß  die  Leute  der  Umgegend  behaupten,  die 
Seelen  aus  der  Försterei  wurden  sicherlich  am 
Jüngsten  Tage  vergessen.  Es  sei  auch  ganz 
richtig,  daß  dei  Försler  Timiaschke  und  seine 
Frau  keine  Kinder  hatten,  damit  der  Schaden 
nicht  noch  größer  würde. 

Das  sind  so  richtig  Gedanken  von  Menschen, 
die  zusammenqedränqt  in  Doriern  wohnen  und 
noch  stolz  darauf  sind.  Sie  haben  wohl  auch  dein 
Revier  den  Namen  der  Tote  Wald  gegeben, 
obgleich  sein  lebendiger  Atem  im  Sommer  bis 
weit  hinaus  auf  die  Felder  Kühlung  bringt  .  .  . 

Förster  Tomaschke  kümmert  sich  nicht  um 
solches  Gerede.  Er  übersieht  es  auch,  daß  die 
Schulkinder,  wenn  der  Lehrer  sie  bisweilen  in 
den  Wald  führt  sich  gegenseitig  lachend  knül¬ 
len  und  ihn  w-gen  seines  ''roßen  Vollbarts  den 
.alten  Dar'..'  nennen,  Arme  kleine  Menschen¬ 
kinder,  die  kaum  mehr  als  ein  halbes  Jahr¬ 
hundert  überleben  I 

Tomaschkes  Kinder  sind  die  Bäume,  die  er 
pflanzt.  Mit  fünfzig  Jahren  fangen  sie  erst  an, 
sich  richtig  auszulegen,  und  nach  weiteren  hun¬ 
dert  Jahren  werden  sie  jene  alten  Kiefern  er¬ 
reicht  haben,  die  sich  im  Himmel  zu  verlieren 
scheinen,  so  daß  ihre  schlanken  Stämme  wie 
ein  Teil  der  Sonne  selbst  leuchten. 

Well  aber  Tomaschke  in  den  Zeitspannen 
seiner  Kinder  rechnet,  bemerkt  er  es  kaum,  wie 
er  selbst  all  wird.  Mit  den  Augen  fängt  es  an. 
Neulich,  auf  dem  Scheibenstawd,  hat  er  verschie¬ 
dene  Runden  ausgeben  müssen,  als  nach  seinen 
Schüssen  die  Anzeigerflagge  sich  langsam  hin 
und  her  bewegte,  bis  die  Kollegen  lachend  fest¬ 
stellten:  „Herr  Hauplmann,  sie  haben  ge¬ 
wunken!"  — 

Seit  Ostern  ist  nun  der  Hilfsförster  Albert 
Bartsch  in  Alt-Plusken,  um  den  Förster  To¬ 
maschke  zu  unterstützen.  Der  Albert  kommt  aus 
dem  Büro,  wo  es  ihm  schon  lange  zu  eng  ge¬ 
worden  war.  Er  Ist  wie  ein  Baum  in  den  Jahren, 
in  denen  er  die  Rinde  zu  springen  versucht. 
Hier  im  Wald  kann  er  endlich  die  jungen  Glie¬ 
der  strecken. 

Zunächst  ist  seine  Arbeit  allerdings  ziemlich 
eintönig.  Tomaschke  hat  ihm  die  Aufsicht  der 
neuen  Kulturen  übertragen.  Da  stehl  der  Junge 
Mann  nun  und  stochert  mit  seinem  Stock  im 
Sande,  während  die  Reihe  gebückter  Mädchen 
sich  langsam  von  ihm  entfernt.  Es  ist  immer 
dasselbe  Ri  Id:  Zwei  nackte  Beine,  die  der  Rock 
bis  zu  den  Kniekehlen  freigibt,  dazwischen  der 
helle  Sandslroifen. 

Die  Sonne  brenn!  schon  heiß,  sie  saugt  an  der 
Arbeitskraft,  und  die  Mädchen  schwatzen  und 
kichern  gern,  wobei  sie  das  Pflanzen  vergessen. 
Aber  an  solch  einem  schönen  Tag  genügt  ein 
aufmunlerndcs  Wort,  da  macht  man  einander 
das  Leben  nicht  gern  schwer,  vor  allein  nicht 
solch  einem  hübschen  jungen  Mann. 

Später  schläft  die  Stimmung  wieder  ein,  und 
auch  der  Hilfsförster  Albert  Bartsch  dniselt  ein 
bißchen  im  Stehen. 

Plötzlich  schreit  ein  Mädchen  auf! 

Die  anderen  werfen  ihre  Geräte  fort  und 
fliehen  wie  scheue  Hühner  auseinander. 

Albert  Ist  mit  drei  Sprünqen  bei  dem  jam¬ 
mernden  Mädchen,  clas  sich  hingesetzt  hat  und 
sein  rechtes  Bein  fest  umklammert  hält.  Er 
bückt  sich,  greift  in  das  Gras  und  schleudert 
eine  Schlange  hinter  sich.  Dann  reißt  er  seinen 
Gurt  vom  Leib,  knie!  nieder  und  bindet  das 
Bein  des  Mädchens  unterhalb  des  Knies  ab. 
Dies  alles  geschieht  in  sachlicher  Fo'ge,  wie  ein 
Mann  eben  tut.  was  der  Augenblick  eriordert. 
Nur  wie  er  den  Gurl  fest  anzieht,  daß  das 
weiche  Fleisch  zu  beiden  Seiten  herausquIHt, 
wimmort  das  Mädchen  le  se  vor  sich  hin. 

Jetzt  aber  faßt  Albert  Bartsch  in  die  Hosen¬ 
tasche.  holt  ein  Messer  heraus  und  klappt  es 
auf.  Knackend  springt  die  Klinge  ein.  Ein  paar 
dunkle  Flecken  von  geronnenem  Blul  sind  auf 
dem  blanken  Stahl. 

Das  Mädchen  zieht  ihr  Bein  mit  einem  Ruck 
zurück  und  streift  wie  zum  Schutz  den  Rock  mit 
beiden  Händen  fest  hinunter  bis  zu  den 
Knöcheln. 

Albert  sieht  erstaunt  zu  ihr  auf. 

Es  ist  ein  |unaes.  schmales  Ding,  last  ein  Kinc 
noch,  und  aus  ihren  Augen  schreit  die  Angst. 

Unter  dem  Bück  des  Mannes  senkt  sie  die 

Lider.  . 

Auch  Albert  weiß  nicht  mehr  weiter.  Die 
Angst  des  Mädchens  hat  seine  Entschlossenheit 
gelähmt  Hille  ist  nicht  zu  erwarten.  Um  sie  her 
ist  nichts  als  die  flirrende  Mittagssonne.  Aus 


der  Luit  drangt  ein  Ton  aul  sie  herniedei  gleich 
einem  Trumpetensloß.  Hoch  oben  im  glühenden 
Weiß  ziehen  Kianiche  Das  fliehende  Dreieck 
ich  nach  Norden  gerichtet.  Unbeirrt  und  stetig 
ziehen  die  ytoßen  Vögel  ihre  Bahn.  Was  küm¬ 
mern  sic  die  Menschen  punkte  auf  der  Erde? 

Albert  bricht  das  Schweigen:  „Hast  du  Angst?" 

„Ja." 

Er  klappt  das  Messer  zusammen  und  steckt 
es  wieder  weg.  Aber  irgend  etwas  muß  gesche¬ 
hen1  Albert  sieht  sich  wie  hilfesuchend  um. 

Auf  dem  Mittelweg  am  Rande,  des  Hochwalds 
stehen  die  Mädchen  und  reden  aufgeregt.  End¬ 
lich  löst  sich  eine  laute  Stimme  aus  dem  Durch¬ 
einander. 

„Aussaugen!"  schreit  die  dicke  ida,  die  immer 
und  nicht  nur  mit  dem  Mund  vorneweg  ist. 

Albert  zögert,  als  hielte  ihn  eine  Ueberlegung 
zurück.  Dann  beugt  er  sich  kurz  entschlossen 
nieder.  Das  schmale  braune  Mädchenbein  unter 
seinen  Lippen  ist  warm  und  duftet  ein  wenig 
nach  Kien.  f 

Ob  es  dieser  Duft  ist  oder  das  Gift,  Albert 
Bausch  weiß  es  nicht,  aber  jedenfalls  wird  ihm 
ganz  wirr  im  Kopf.  Vielleicht  ist  es  auch  nur 
von  der  Sonne. 

Er  spuckt  in  hohem  Bogen  aus,  wahrend  clas 
Mädchen  den  Rock  noch  tiefer  als  zuvor  über 
die  Beine  zieht.  Vom  Weg  her  zischl  schlecht 
verhaltenes  Lachen  herüber. 

Alberl  springt  aul:  „Was  gibt's  da  zu 
kichern?"  Sein  Kopf  ist  ganz  rol  vor  Wut.  denn 
Scham  kann  es  wohl  nicht  sein.  Seit  wann 
braucht  man  sich  zu  sdiamen,  wenn  man  seine 
Pflicht  tut? 

Das  Lachen  verebbt,  als  habe  der  Wald  es 
verschluckt,  und  AlbeTt  wendet  sich  wieder 
dem  Mädchen  zu: 

„Wie  heißt  du?" 

„Anna  Jeschawitz." 

„Von  wo?" 

„Aus  Pomeiden."  Sie  weist  mit  der  Hand 
nach  Süden,  wo  der  Wald  von  dem  großen  See 
begrenzt  wird. 

„Wie  bist  du  hergekommen?" 

„Mit  dem  Boot." 

„Kannst  du  laufen?" 

Sie  versucht  ein  paar  Schritte,  aber  das  ab¬ 
gebundene  Bein  schmerzt  und  ist  ganz  schlapp. 

Albert  schickt  die  übrigen  Mädchen  nach  der 
Försterei.  Der  Herr  Förster  möchte  den  Arzt 
anrufen,  er  soll  nach  Pomeiden  kommen.  Der 
Schwarm  trabt  ab.  Noch  eine  ganze  Weile  hört 
man  das  Klappern  der  Holzpantoffeln. 

Als  es  verstummt,  wartete  Albert  Bartsch 
nicht  mehr  lange  und  fragt  auch  nicht  viel,  son¬ 
dern  nimmt  die  Anna  einfach  auf  seine  Arme, 
Erst  schwankt  sie  ein  wenig  hin  und  her,  bis 
sie  sich  entschließt,  seinen  Hals  zu  umfassen 
Danach  sind  sie  bald  am  See,  viel  schneller, 
als  Anna  es  gedacht  hätte. 

„Uff!"  sagte  der  Mann,  als  er  das  Mädchen 
vorsichtig  auf  die  Beine  stellt.  Es  ist  kaum  zu 


verstehen,  daß  solch  ein  starker  junger  Kerl 
von  der  klonen  Last  so  warm  geworden  ist... 

Die  Anna  ist  mit  einem  ganz  kleinen  schma¬ 
len  Boot  gekommen,  einem  richtigen  Seelea- 
verkauier,  den  man  stehend  aul  einer  Seite 
rudert.  Jetzt  allerdings  liegt  sie  vorn  auf 
weidiem  Schilf,  und  der  Jäger  drückt  das  Ru¬ 
der  so  stark  durch  das  Wasser,  daß  ab  und  an 
eine  kleine  Welle  über  die  Spitze  hinweg  ihr 
geradewegs  ins  Gesicht  schlägt. 

Wenn  man  von  der  Waldseite  her  über  den 
großen  St -  ■  fahrt,  sieht  man  schon  von  weitem 
die  Bauernhöfe  auf  der  Pomeider  Seite.  Sie  hegen 
last  alle  in  gleicher  Höhe  auf  dem  Kamm  des 
Ufers  und  sind  einander  so  ähnlich,  als  seien 
es  Kinder  einer  einzigen  großen  Familie, 

In  diese  Familie  gehört  Annas  Vaterhaus 
nichl.  Es  scheint  geradezu  ausgestoßen,  abseits 
auf  der  kleinen  Landzunge,  und  die  Zufahrt 
durch  den  Sdiilfgürtel  ist  nicht  viel  breiter  als 
ein  Bool. 

Früher  einmal  war  es  nicht  das  schlechteste 
Haus  von  Pomeiden,  zu  einer  Zeit,  als  nur  die 
Hauser  der  reichen  Grundherren  ans  Stein  ge¬ 
baut  wurden.  Auch  heule  ist  noch  etwas  von 
deT  Liebe  zu  spüren,  die  vor  vielleicht  hundert¬ 
fünfzig  Jahren  die  Kanten  der  Bohlen  geglättet 
und  aus  den  Enden  der  Giebel  Lilien  hat  her¬ 
auswachsen  lassen,  wie  sie  im  Sommer  zwischen 
dem  Schilf  des  großen  Sees  erblühen  Viel¬ 
leicht  waren  sie  sogar  gelb  gestrichen,  oder 
wenigstens  mit  Ochsenbiut  gefärbt,  ja,  sicher¬ 
lich  waren  sie  bunt. 

Inzwischen  hat  die  Zeit  das  Holz  mit  silbri¬ 
gem  Grau  überzogen,  aber  was  schadet  das, 
wenn  bei  hellem  Sonnenschein  der  Abglanz 
der  Wellen  des  Sees  darüber  hinläuft?  Und  das 
dicke  grüne  Moos  auf  dem  Strohdach,  diesen 
gemütlichen  Pelz,  möchte  man  geradezu 
streicheln. 

Daran  also  kann  es  nicht  liegen,  daß  selbst 
solch  ein  junger  Kerl  wie  der  Albert  Bartsch, 
der  sich  bestimmt  für  gewöhnlich  keine  un¬ 
nützen  Gedanken  über  das  Vergängliche  alles 
Irdischen  macht,  beim  Anblick  des  Häuschens 
vor  Verwirrung  den  Schwung  des  Bootes  ab¬ 
zubremsen  vergißt.  Fast  wäre  er  hingestürzt, 
als  es  knirschend  auf  den  Kies  schrammt. 

Leben  denn  wirklich  Menschen  in  diesem 
Haus?  Die  Fenster  sind  größtenteils  eingeschla¬ 
gen  und  nur  notdürftig  mit  häßlicher  brauner 
Pappe  ersetzt,  die  eine  Gipbellatte  ist  abge¬ 
brochen,  so  daß  die  Lilie  wie  ein  verdorrter 
Armstumpf  zur  Erde  hängt.  Im  Dach  ist  ein 
großes  Loch,  und  die  Türpfosten  des  Stalles 
sind  eingedrückt.  Nirgends  ist  auch  nur  ein 
Fünkchen  Liebe  zu  verspüren,  die  nun  einmal 
bei  den  Menschen  wohnt,  ob  sie  es  wissen  oder 
nicht.  Die  loten  Dinge  zeigen  ihre  nackte  Kälte. 

Gott  sei  Dank  isl  wenigstens  eine  Kuh  da, 
die  auf  einem  abgegrasten  Stückchen  Wiese 
nach  Futter  schnuppert  Aber  auch  die  Kuh  paßt 
zu  dem  Stall,  sie  ist  nicht  viel  größer,  als  eine 


gute  Ziege,  und  ihre  Knochen  stoßen  gegen  das 
Fell,  daß  es  eigentlich  reißen  müßte  Wo  in 
aller  Welt  werden  solche  Kühe  geboren? 

Und  hier  also  wohnt  Anna  Jeschawitz? 

Albert  Bartsch  blickt  das  Mädchen  jetzt  mit 
anderen  Augen  an  als  bisher.  In  ihm  isl  die 
Abwehr  des  Gesunden  gegen  da»  Kranke, 
Elende.  Zum  Glück  bemerkt  sie  seinen  Blick 
nicht,  denn  sie  versucht  gerade,  aus  dem  Boot 
ans  Land  zu  steigen.  Wenn  nur  da.-,  abgebim- 
dene  Bein  nicht  so  schlapp  wärel  Ganz  hilflos 
ist  sie  damit. 

Vor  solcher  Hilflosigkeit  verschwindet  die 
Abwehr,  und  Albert  ist  jetzt  wieder  der  rltter- 


WINTER 

Wie  still 

Von  .4.  K.  T.  Tielo 

Wie  still  isl  heul'  mein  Winterland!  — 

Im  Acker,  weiß  mit  Schnee  betuplt, 

Vernehm'  Ich,  wie  am  Grabenrand 
Ein  Häschen  Hungerlialmc  rupll. 

Wie  still  isl's  heul'!  —  Ein  Rauschen  schwillt 
Nur  einmal  jäh,  am  Walde  wach: 

Aus  kalten  Nebeliernen  quillt 
Ein  kleiner,  schwarzer  Murmelbach. 

Doch  längs  dem  Murmelbache  läult 

Ein  Kinderschwarm  —  und  horcht  —  und  schaut 

Hell  himmelan:  o,  wie  es  Iräull 

Aus  braunen  Wlpleln,  wie  es  lautl  — 

Da  droben  schon  ein  guld'nes  Band 
Die  Wanderwolken  Ionen  will  — 

Da  lächelst  Du,  mein  Heimatland, 

So  klar  und  liel,  so  köstlich  slilll  — 

Im  Schnee 

Von  Frieda  Jung 

Das  isl's,  was  ich  am  liebsten  seh’: 

Mein  Heimatdorf  int  liefen  Schneel 

Lichtweiße  Flocken  aut  Baum  und  Strauchl 
Lieber  den  Dächern  bläulicher  Rauch! 

Und  in  den  niedern  Fensterreihn 
Der  letzte  Abendschein.1 

Dann  wandt  ich  über  das  welle  Feld 
Und  glaube  nicht  an  die  Sünde  der  Welt. 


liehe  Beschützer.  Er  läult  das  Bool  entlang,  daß 
das  Wasser  autquatschl,  er  springt  heraus  und 
hält  sie  mit  fester  Hand. 

Anna  schreit  ein  wenig  auf  vor  Schreck. 
Dann  dreht  sie  sich  zu  ihm  um.  Ihre  runden 
Augen  scheinen  ganz  nackt  vor  Wärme  und 
Dankbarkeit.  Solche  Augen  hat  Albert  Bartsch 
noch  nicht  gesehen,  obgleich  solch  ein  hübscher 
junger  Mann  wie  er  schon  vielen  jungen  Mäd¬ 
chen  unter  den  Hut  geschaut  hat. 

Das  dauert  nicht  lange,  denn  jetzt  (ährt  Annas 
Kopf  wieder  mit  einer  sonderbaren  Bewegung 
n-adi  der  anderen  Seite,  mehl  anders,  als  habe 
jemand  ihn  mit  Zwang  herumgebogen.  Und 
nun  —  isl  es  zu  glauben1  —  humpelt  sie  so 
eilig  ios,  daß  ihr  Arm  Bartsdu  Hand  entgleitet. 

Der  sieht  verwundert  auf. 

In  der  Tür  des  verfallenen  Hauses  steht  ein 
Mann.  Kräftig  und  untersetzt  halt  er  den  Ober¬ 
körper  etwas  vornüber,  wie  die  Menschen  das 
tun.  die  im  Wald  oder  auf  dem  See  ihr  Brot 
finden.  Sein  Kopf  ist  rund  und  glattgeschoren. 
Gar  nichts  Besonderes  ist  an  diesem  Mann,  der 
mit  verkniffenen  Augen  in  das  helle  Licht  blin¬ 
zelt. 

Es  scheint  aber  trotzdem,  als  hänge  Anna  an 
seinem  Bück  wie  eine  Puppe  am  Draht.  In 
den  schmalen  Schlitzen  unter  den  roten  Bü¬ 
scheln  der  Augenbrauen  muß  wohl  die  Macht 
liegen,  von  der  sie  voiwärtsgezogen  wird. 

„Was  humpelst  wie  eine  angeschossene 
Krähe?"  fragt  der  Mann,  als  das  Mädchen  dicht 
bei  ihm  ist. 

„Laß  mich  doch.  Vater",  antwortet  Anna. 

Der  Alte  steht  mitten  in  der  Tür  und  denkt 
nicht  daran,  Platz  zu  machen  Aber  jet2t  schei¬ 
nen  die  Kräfte  das  Mädchen  zu  verlassen,  sie 
schwankt  ein  wenig  und  klammert  sich  schließ¬ 
lich  an  den  Türpfosten. 

Für  Bartsch  ist  es  an  der  Zeit,  sich  bemerkbar 
zu  machen,  da  er  bisher  beharrlich  übersehen 
wurde.  Er  tritt  vor,  legt  die  Hand  an  den  ge¬ 
bogenen  Hut  und  sagt:  „Weidmannsheil!  Sind 
Sie  Annas  Vater?" 

Unter  dem  Anruf  verändert  sich  der  Ausdruck 
des  Mannes  vollständig.  Aehnüch  wie  .Anna 
rorhin  unter  seinem  Bück,  scheint  sein  Gesicht 
jeden  eigenen  Willen  verloren  zu  haben.  Seine 
Bewegungen  werden  weich  und  rund: 

„Ja  doch,  Herr  Förster,  ja  doch,  ich  bin  der 
Jeschawitz.  Aber  nichts  wie  Schabernack  reißt 
mich  das  Kind  Und  jetzt  hat  sie  noch  dem 
Herrn  Förster  die  Mühe  gemacht  .  .  ." 

„Nicht  der  Rede  wert,  ich  habe  nur  meine 
Pflicht  getan.  Die  Tochter  ist  von  einer  Schlange 
gebissen  worden  .  .  ." 

„Nee  so  Wds!  Und  da  hat  der  Herr  Förster 
sie  selbst  hergebracht.  Hast  dich  auch  schon 
anständig  bedankt  für  die  Ehre?  Nee?  An  so 
was  denkt  sie  natürlich  nichl." 

„Da  ist  nichts  zu  danken.  Aber  jetzt  lassen 
Sie  mal  die  Anna  ins  Haus,  die  soll  sich  hin¬ 
legen,  bis  der  Doktor  kommt." 

Fortsetzung  tolgt 
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tritb  ber  tag  ein  ;feft!_ 

IDelt  mar  grau  unb  trüb! 


ITarum  meint  bein  Huglein, 
IDarum  bebt  bein  fjünblein, 
Du,  fjerjlieMte  mein?_ 
„Sollt’ td}  nicht  meinen, 

Sollt’  id?  nicht  beben. 

Hann  nidjt  merben  bein'.'L 


trieft  bie  meine  merben , 
Sollft  mein  eigen  merben, 
tTas  auefc  kommen  mag!_ 
Senb’idi  bie  ITerber, 

Sagt  ja  bein  Dafer, 
ftommt  ber  fjocfcjcitstag! 
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Schweigen  im  Walde 

Seil  der  Verhaftung  der  sieben  einst  füh¬ 
renden  Nazis  sind  rund  vier  Wochen  vergan¬ 
gen,  ohne  daß  der  englische  Hochkommissar  bis 
heute  das  Material  der  Oeffentlichkeit  vorzu¬ 
legen  vermochte,  das  unter  so  sensationellen 
Umständen  Anlaß  zu  den  Verhaftungen  gab. 
Was  ist  also  eigentlich  los?  Warum  herrscht 
Schweigen  im  Walde?  Hofft  man,  die  Oeffent¬ 
lichkeit  könnte  vergessen,  daß  im  Zeichen 
des  neuen  EVG-Zeitalters  Englands  Hochkom¬ 
missar  in  die  düsteren/ Methoden  des  Besat¬ 
zungsregimes  zurückverfiel?  Hat  man  kein  Ma¬ 
terial?  Oder  ist  es  so  schwerwiegend,  daß  es  zu 
veröffentlichen,  die  feine  Herzensbildung  ver¬ 
bietet? 

Es  ist  jedenfalls  nicht  sehr  erstaunlich,  wenn 
die  Oeffentlichkeit  sich  weiterhin  beunruhigt 
fühlt,  zumal  bis  heute  den  Verhafteten  nicht 
gestattet  wurde,  mit  ihren  Angehörigen  zu 
sprechen,  ein  Verbot,  das  allen  Gesetzen,  auch 
in  England,  zuwiderläuft.  Wenn  man  es  sogar 
zu  Wege  brachte,  die  Urne  des  verstorbenen 
Arbeitgebers  des  Herrn  Naumann  zu  öffnen,  um 
in  der  Asche  nach  geheimnisvollen  Dokumenten 
zu  suchen,  so  sollte  man  freilich  annehmen,  daß 
irgendwo  belastende  Dokumente  existieren,  die, 
wie  der  englische  Hochkommissar  bei  seinem 
Vorgehen  behauptete,  die  Sicherheit  der  Bo- 
satzungsbehörden  gefährde.  Andererseits 
wollen  die  Gerüchte  nicht  verstummen,  die  den 
Nau-Nauleuten  gute  geschäftliche  Verbindun¬ 
gen  zum  Nahen  Osten  nachrühmen,  welche  dem 
englischen  Exportbedürfnis  abträglich  seien. 
Man  hat  diese  Lesart  dementiert.  Allein  was 
bedeutet  heute  schon  ein  Dementi?  Herzlich 
wenig!  Daß  man  sich  aber  in  Schweigen  hüllt, 
nachdem  zuvor  die  halbe  Welt  gegen  West¬ 
deutschland  alarmiert  und  mit  neuem  Miß¬ 
trauen  voligepumpt  worden  war,  das.  meinen 
wir,  bedeutet  mehr  als  für  die  gutnachbarlichen 
Beziehungen  unter  den  Völkern  zuträglich  ist. 

Kredite,  die  sich  lohnen 

Kredite  für  dun  wirtschaftlichen  Aufbau  ver¬ 
triebener  Betriebe  erfreuen  sich  im  allgemeinen 
keines  guten  Rufes.  Solche  Investierungen,  so 
hört  man  vielfach  sagen,  lohnten  nicht;  ein 
großer  Teil  der  Betriebe  werde  doch  wieder 
notleiden  ,  .  , 

Der  Wirtschaftsminister  von  Nordrhein-West¬ 
falen  hat  dazu  jetzt  einige  Zahlen  bekannt  ge¬ 
geben,  die  genau  das  Gegenteil  beweisen, 
daß  nämlich  die  Vertriebenen  besonders 
gut  wirtschaften.  Von  21000  Krediten  an  Ver¬ 
triebene  wurden  in  diesem  Lande  nämlich  nur 
400.  das  sind  drei  Prozent,  notleidend,  eine 
wahrhaftig  erstaunlich  niedrige  Zahl.  Daß  aber 
auch  der  Staat  seine  Vorteile  aus  Anleihen,  die 
zum  Aufbau  der  VertriebenenwiTtschaft  hat. 
zeigen  folgende  bemerkenswerte  Angaben. 
Zwei  Tabak  verarbeitende  Unternehmen  er¬ 
hielten  260  000  Mark  und  dem  Staat  trug  dos 
Geschäft  520  000  Mark  an  Steuern  ein:  drei 
Spirituosenfabriken  erhielten  125  000  Mark  und 
führten  485  000  Mark  an  das  Finanzamt  ab; 
fünf  Textilnntemehmen  wurden  329  000  Mark 
bewilligt.  Sie  zahlten  bald  darauf  1,5  Millionen 
an  Steuern. 

Man  sieht  so,  es  lohnt  sich,  dort  Gelder  hin¬ 
einzustecken,  wo  sie  in  der  Tat  produktiv  ver¬ 
wertet  und  angelegt  werden.  Ein  Risiko  von 
drei  Prozent  ist  kein  Risiko  mehr. 

Ein  chemischer  Prozeß 

Die  Explosion  einer  Wasserstoffbombe,  so 
wird  berichtet,  verwandelt  das  die  Bombe 
umgebende  Material,  etwa  Kobalt,  in  tödlich 
radioaktiven  Staub,  der  allen  Menschen  den 
Tod  bringt,  die  davon  einatmen  oder  schlucken. 
Gleichzeitig  werde  auch  die  menschliche  Fort¬ 
pflanzungstätigkeit  wesentlich  beeinträchtigt. 
Angesicht  dieses  imposanten  Fortschritts  ist  es 
tröstlich  zu  hören,  daß  sich  andere  Wissen¬ 
schaftler  auf  ganz  andere  Weise  der  Schöpfung 
Gottes  zuwenden 

Da  hat  dieser  Tage  ein  Professor  der  Univer¬ 
sität  von  Südkaliforn-ien.  Dr.  George  Grif¬ 
fith,  behauptet,  der  Mensch  sei  auch  im  biolo¬ 
gischen  Sinne  unsterblich.  Nach  seiner  Theorie 
ist  der  Tod  nicht  göttliches  Gesetz,  das  den 
Menschen  schicksalhaft  und  von  vornherein  auf 
verlorenem  Posten  beläßt,  sondern  nur  ein 
menschlicher  Irrtum,  der  auf  einer 
physiologisch-chemischen  Unterlassungssünde 
beruht.  Der  Körper  altere  und  sterbe  schließ¬ 
lich,  weil  ein  gewisser  chemischer 
Prozeß  den  Nahrungsnachschub  zu  den  fein¬ 
sten  Körpergeweben  und  Blutgefäßen  unter¬ 
breche.  Während  also  die  einen  Experten  sich 
unermüdlich  mühen,  auf  immer  neue  Mittel  zur 
Massenvernichtung  menschlichen  Lebens  zu 
sinnen,  spüren  die  anderen  Methoden  nach,  den 
Tod  überhaupt  abzuschaffen.  So  schwankt  die 
Wissenschaft  auf  immer  schmaler  werdendem 
Pfad  zwischen  Fluch  und  Segen  dahin,  ohne  zu 
bedenken,  daß  jedes  weitere  Eindringen,  zu¬ 
mindest  in  diesem  Geiste,  In  die  Geheimnisse 
der  Natur  die  Menschheit  immer  näher  an  den 
Abgrund  bringen  muß 


Bei  der  letzten  Sitzung  des  erweiterten  Voi- 
standes  des  Schles'erverbandes  Bayern  zeigte 
es  'ich,  daß  der  Schiesierverband  Bayern  we;- 
lerhin  am  BvD  als  Dachverband  festhält,  daß 
aber  die  Durchführung  der  Wiesbadpnei  Be¬ 
schlüsse  von  den  einzelnen  Bezirksverbands- 
Vertretern  abgelehnt  wird,  da  keine  Eir.zelmit- 
gliedschafi  beim  BvD,  sondern  nur  der  korpo- 
ra'  .o  '  der  einzelnen  Organisationen  ge¬ 

wünscht  wird. 


Was  hat  der  selbständige  Landwirt  bei  der 
Anmeldung  seiner  Vermögensschäden  zu  beach¬ 
ten? 

1.  Landwirtschaftliches  Vermögen  im  Sinne 
des  Feststellungsgesetzes  und  des  Lastenaus¬ 
gleichsgesetzes  sind  nahezu  alle  Teile  eines 
landwirtschaftlichen  Betriebes,  insbesondere  der 
Boden,  die  Gebäude  (auch  der  Wohntell),  das 
tote  und  lebende  Inventar  und  die  Neben¬ 
betriebe  (Bennereien,  Flockenfabriken,  Kiesgru¬ 
ben  usw.).  Zum  landwirtschaftlichen  Betrieb 
rechnet  auch  eine  Waldfläche,  sofern  sie  von  nur 
untergeordneter  Bedeutung  war.  Besaß  die 
Forstfläche  größere  Ausmaße,  so  lag  ein  zusätz¬ 
licher  forstwirtschaftlicher  Betrieb  vor.  Ob 
ein  selbständiger  Forstbetrieb  bestand,  richtete 
sich  danach,  ob  seinerzeit  hierüber  ein  selb¬ 
ständiger  Einheitswert  erteilt  worden  war.  Alles, 
was  zu  einem  landwirtschaftlichen  Betrieb  ge¬ 
hörte,  wird  auf  einem  .Beiblatt  Landwirtschaft“ 
bei  der  Schadensanmeldung  angemeldet.  Besaß 
der  Geschädigte  zusätzlich  einen  Forstbetrieb, 
ist  für  diesen  ein  zweites  Beiblatt  Landwirtschaft 
auszufertigon.  Gehörten  einem  Landwirt  meh¬ 
rere  landwirtschaftliche  Betriebe,  sind  für  jeden 
dieser  Betriebe  ein  eigenes  Beiblatt  Landwirt¬ 
schaft  auszufüllen. 

2.  Ein  landwirtschaftlicher  Betrieb  liegt 
nicht  vor,  wenn  zwar  Vieh  besessen  wurde, 
nicht  jedoch  zu  eigen  oder  in  Dauerpacht  Land, 
das  über  den  Umfang  eines  Hausgartens  nicht 
hinausging.  In  einem  solchen  Falle  liegt  Berufs¬ 
vermögen  vor;  es  wird  bei  Frage  21  im  Fest¬ 
stellungs-Hauptantrag  angemeldet. 

Die  umlaufenden  Betriebsmittel 

3.  Zum  landwirtschaftlichen  Vermögen  im 
Sinne  des  Feslstellungsgesetzes  gehören  nicht 
die  umlaufenden  Betriebsmittel 
sowie  die  Betriebsforderungen  des  Landwirts, 
häufig  auch  nicht  das  Herrenhaus  eines  Guts- 
belriebes.  Umlaufende  Betriebsmittel  sind 
Erntevorräte,  Düngemittelvorrätc,  Saalgutvor¬ 
räte  u.  ä.;  Ueberstände  an  umlaufenden 
Belriebmitteln  sind  die  umlaufenden  Be¬ 
triebsmittel,  insoweit,  als  die  nicht 
bis  zum  Ende  des  Wirtschaftsjahres  (30.  6.) 
innerbetrieblich,  zum  Bc  ispiel  als  Futter,  ver¬ 
braucht  worden  wären.  Sofern  glaubhaft  ge¬ 
macht  werden  kann,  daß  diese  Ueberbestände 
oder  der  Gelderlös  aus  ihnen  zur  Berulsaus- 
übung  erforderlich  waren  (z.  B.  weil  eine  Drai- 
uierung  vorgenommen  werden  sollte),  gehen 
diese  Gegenstände  unter  Frage  21  des  Hauptan- 
Irages  anzumelden;  für  sie  wird  also  zusätz¬ 
lich  neben  den  landwirtschaftlichen  Verlusten 
eine  Hauplentschadigung  gewährt. 
Man  vergesse  insbesondere  nicht  d  i  e  K  a  r  t  o  f  - 
fein  in  den  Mielen!  Die  Betriebsforderun¬ 
gen  eines  Landwirtes  sind,  sofern  das  Erforder¬ 
nis  der  beruflichen  Verwendung  des  Geldes 
glaubhaft  gemacht  werden  kann,  ebenfalls  bei 
Frage  21  des  Hauptantrages  anzugeben. 

Betriebsforderungen  sind  z.  B.  solche,  die  aus 
Lieferungen  von  landwirtschaftlichen  Erzeugnis¬ 
sen  offen  geblieben  sind.  Es  müssen  von  den  Be¬ 
triebsforderungen  natürlich  die  Betriebs¬ 
schulden  (z.  B.  unbezahlte  Rechnungen  über 
bezogene  Düngemittel)  abgezogen  werden.  Nur 
der  Ueberbetrag  der  Forderungen  über  die 
Schulden  ist  anmeldefähig.  (Sind  die  Schulden 
größer,  braucht  keine  Eintragung  in  Frage  21 
vorgenommen  werden.)  Das  Herrenhaus  eines 
Gutshofes  war  öfters  .Grundvermögen“;  in 
einem  solchen  Falle  ist  zusätzlich  ein  „Bei¬ 
blatt  Grundvermögen“  auszufüllen. 
Wurden  in  eurem  landwirtschaftlichen  Neben¬ 


in  der  Oeffentlidikeil  wird  in  den  letzten 
Wochen  vielfach  darüber  berichtet,  daß  das 
Bundesausgleichsamt  gegenwärtig  außerordenl- 
lich  flüssig  sei,  ja,  daß  sich  in  Bad  Homburg 
rund  eine  halbe  Milliarde  angestaul  haben 
Mehr  oder  weniger  deutlich  wird  dann  an  diese 
Betrachtung  die  Bemerkung  geknüpft,  daß  es 
infolgedessen  offensichtlich  doch  nicht  nötig  sei, 
dem  Lastenausgleichsfonds  die  versprochenen 
Vorfinanzierungsmiltei  zur  Verfügung-  zu 
stellen.  «. 

Nichts  ist  törichter  als  solche  Polemik  Daß 
Anlang  Januar  die  Gelder  beim  Bundesaus- 
gleichsaml  nicht  schnell  genug  abfloßen,  laci  nicht 
daran,  daß  der  Ausgleichslonds  zu  reich  mit 
Mitteln  gesegnet  war.  sondern  daran,  daß  sich 
bei  den  Ausgleiehsleistungen  im  Uebergang  von 
der  Soforthilfe  zum  Lastenausgleich  kaum  ver¬ 
antwortbare  Uebergangssdiwlerigkeilen  zeigten. 
Schuld  daran  trug  der  zu  langsame  Aul- 
bau  der  Ausgleichsämter  und  das  zu 
späte  Herausbringen  der  notwendigen  Formu¬ 
lare  An  Hausratshilfe  konnten  vor  Weihnachten 
noch  nicht  einmal  einZehnlel  der  vom 
Kontrollaussdiuß  ausgeworfenen  Mittel  verteil! 
werden!  Sobald  die  Uebergangsschwieri'|keiten 
überwunden  sind,  wird  sich  zeigen,  daß  die 
Mittel  nicht  hin  und  nicht  her  reichen.  Man 
denke  nur  daran,  daß  die  Hausralshilfemillel  liir 
das  erste  Lastenausglelchsjahr  (bis  zum  31.  März.l 
nur  für  etwa  acht  Prozent  der  Geschädigten  für 
die  1  Rate  reichen.  Und  man  denke  weiter 
daran,  daß  noch  90  000  Bauernhöfe  für 
die  ostdeutschen  Landwirte  benötigt  werden 
und  daß  die  Mittel  im  ersten  Lastenr.usoleichs- 
jahr  nur  lür  höchstens  2000  neue  landwirtschaft¬ 
liche  Betriebe  reichen  werden. 
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betrieb  mehr  zugekaufte  Produkte  als  eigene 
Erzeugnisse  verarbeitet,  so  lag  kein  „landwirt¬ 
schaftlicher  Nebenbeirieb"  vor,  sondern  ein 
selbständiger  gewerblicher  Betrieb.  In  letzterem 
Falle  ist  ein  „Beiblatt  Betriebsvermögen“  zusätz¬ 
lich  auszulertigen. 

Der  Einheilswert 

4.  Die  Bewertung  der  Betriebe  erfolgt  nach 
dem  Einbeltswert.  Einheitswerl  ist  der¬ 
jenige  Wert,  den  das  Finanzamt  (in  der  Regel 
auf  den  1.  I.  1935)  in  einem  „Einheitswertbe- 
scheid“  festgelegl  hatte. 

5.  Besitzt  der  Antragsteller  seinen  Einheils- 
wertbescheid  nicht  mehr,  wie  das  zahlreich  der 
Fall  sein  wird,  wird  er  mit  einem  Ersatz-Ein¬ 
heitswert  festgestellt.  Der  Geschädigte,  der 
seinen  Einheiiswerlbesdieid  verloren  hal. 
braucht  in  der  Regel  nicht  zu  befürchten,  daß  er 
dadurch  benachteiligt  wird  (außer  daß  die  Fest¬ 
stellung  natürlich  länger  dauert).  Wer  den  Ein¬ 
heitswerl  also  nicht  mehr  besitzt,  muß  mit  be¬ 
sonderer  Sorgfalt  die  Fragen  II  bis  19  des  Bei¬ 
blattes  Landwirtschaft  des  Feststellungsantrags 
ausfüllen.  Bei  Frage  II  wird  besonderer  Werl 
auf  genaue  Charakterisierung  dei  Hauptanbau- 
früchle  gelegt.  Bei  Frage  14  sind  die  Groß¬ 
maschinen  sämtlich  aufzuführen;  Trecker  nicht 
vergessen,  auch  luftbereifte  Wagen  angeben. 
In  Frage  15  sind  auch  bauliche  Anlagen  wie 
Silos,  Bewässerungs-  und  Regenanlagen  und 
Landarbeiterhäuser  anzugeben,  bei  Frage  18  ob 
z.  B.  Saatgutzecht  betrieben  oder  Herdbuchvieh 
gehalten  wurde.  Außerdem  müssen  die  Neben¬ 
betriebe  möglichst  eingehend  dargestellt  werden. 

Unvollständige  Unterlagen 

6.  Fast  alle  Höfe  von  meht  als  20  ha  sind  in 
„Niekummers  Güteradreßbuch“  aufgeführt,  und 
zwar  mit  Flacher  große,  Viehbesatz  und  einer 
Angabe  des  Einheilswerts  (von  1931)  oder  des 
Grund :teuerre!nertrags.  Es  ist  jedoch  zu  beden¬ 
ken,  daß  das  Güteradreßbuch  häufig  nicht  mehr 
anwendbar  sein  wird,  weil  der  Betriebsinhaber 
in  den  verflossenen  rund  20  Jahren  wechselte 
oder  der  Betrieb  seither  geteilt  oder  vergrößert 
wurde.  Ferner  ist  zu  bedenken,  daß  in  den  Ein¬ 
heitswertangaben.  die  noch  r:cht  einmal  auf  den 
1.  Januar  35  lauten,  unter  Umständen  nicht  der 
Wert  der  Forstfläche  enthalten  ist,  weiterhin 
die  Ueberbestände  an  umlnulenden  Betriebs¬ 
mitteln.  die  Betriehsforderungen,  die  Herren¬ 
häuser  der  Gutsbetriebe  und  die  Nebenbetriebe 
gewerblichen  Charakters  nicht  milgerechnet 
waren. 

Die  Schulden 

7.  Es  wird  davor  gewarnt,  die  langfristigen 
Schulden  (Frage  10)  zu  verschweigen.  Natürlich 
brauchen  die  Schulden  nur  insoweit  angegeben 
werden,  als  die  Schuld  noch  nicht  zurückgezahlt 
war.  Es  ist  nicht  der  ifm  Grundbuch  eingetra¬ 
gene  Schuldwert  maßgebend,  sondern  die  I  iöhe 
der  tatsächlich  bestehenden  Schuld.  Jeder  Land¬ 
wirt  muß  neben  dem  Beiblatt  Landwirtschaft 
noch  eine  Karteikarte  zur  Kontrolle  ausfüllen, 
inwieweit  der  Betrieb  verschuldet  war.  Beson¬ 
ders  wird  davor  gewarnt,  die  Flächen¬ 
größen  zu  hoch  anzugeben.  In  der 
Statistik  des  Deutschen  Reichs  befindet  sich  für 
eine  Vielzahl  von  Betrieben  die  genaue  Größen¬ 
angabe  für  das  Jahr  1939.  Unrichtige  Angaben 
haben  die  Verwirkung  des  gesamten  Lasten¬ 
ausgleichsanspruchs  zur  Folge.  Man  begehe  ins¬ 
besondere  keine  Verwechselungen  von  Hektar 
(ha)  und  Morgen.  Vier  preußischen  Morgen  sind 
ein  Hektar! 


An  Vorfinanzierungsmitteln  waren  im  Mai 
vom  Bundestag  650  Millionen  DM  jährlich  zu¬ 
gesagt  worden.  Hiervon  sollten  150  Millionen 
aus  einkommensteuerbegünstiglen  Darlehen  an 
den  Ausgleichsfonds  aulkommen.  Das  Ein- 
kommensteuer-Aenderungsgesetz  ist  von  der 
Bundesregierung  jedoch  trotz  der  verflossenen 
sieben  Monate  noch  nicht  dem  Bundestag  vor- 
gclegt.  Weitere  200  Millionen  sollten  jährlich 
aus  einer  von  der  Lastenausgleichsbank  zur 
Zeichnung  aufzulegenden  Anleihe  kommen. 
Anstatt  im  vergangenen  Herbst  diese  Anleihe 
aufzulegen,  kam  im  November  der  Bundes¬ 
finanzminister  mit  einer  Bundes¬ 
anleihe  von  500  Millionen  heraus;  wenn  in 
den  nächsten  Monaten  Bonn  endlich  die  Lasten- 
ausgleichsanleihe  aut  den  Kapitalmarkt  bringen 
wird  dürfte  dieser  weitgehend  abgeschöpft  sein. 

100  Millionen  DM  waren  in  dem  Vorfinan¬ 
zierungsplan  des  Bundeslages  aus  vorzeitigen 
Entrichtungen  von  Ausgleichsabgaben  in  Ansatz 
gestellt  worden.  Da  inzwischen  zahlreiche 
anderweite  Kapital  verwendungsmöglichkeilen 
geboten  wurden,  z.  B.  durch  das  Kapitalmarkt- 
Förderungsgesetz,  ist  nicht  daran  zu  denken, 
daß  auch  nur  ein  Bruchteil  dieser  100  Millionen 
jährlich  aufkommen  werden.  Die  letzten  200 
Millionen  Vorfinanzierungsmiltel  sollten  aus 
Miltein  des  außerordentlichen  Haushalts 
kommen  und  zweckgebunden  für  den  Um- 
siedlungswohuungsbau  Verwendung  linden. 
Von  diesen  200  Millionen  DM  ist  bis  heute 
noch  nicht-s  Zusehen.  Obwohl  der  Be¬ 
schluß  für  die  Vorfinanzierung  im  Mai  195"> 
gefaßt  wurde,  stehen  alle  650  Millionen  DM 
ledml  di  auf  dem  Papier1  Bel  der  Beur'  lui.g 
der  Bedeutung  der  Vorlinanzierunusmittel 
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Ausbezahlung  der  Altspai« 

—  so  wie  beim  Oslspareii 
sondern  un  Laute  spater»-’! 

Umstritten  sind  zur  Zelt  vor  allem  n«>ch  fol- 
gendc  Fragen:  t.  Werden  bei  großen 
bei  denen  der  Lastenausgleich  nur  noch  neun 
bis  zwei  Prozen.  Entschädigung  gewahr!,  eben¬ 
falls  IO"«  Altsparerenlschäcligung  gegeben 
oder  wird  in  diesen  Fallen  c,ne  dem  Lasjcnaus- 
qleich  nachgcbildete  degressive  Entschädigung*- 
qnotcnstalfel  angewendel  werden;  2.  aus  wel¬ 
cher  Quelle  weriien  Hie  Milt«  !  genommen?  Der 
Finanzministec  will  alle  Kosten  vom  Lasten¬ 
ausgleichsfonds  bestreiten  während  die 
Vertriebenen  den  Laslenausgleirhslonds  nur  in¬ 
soweit  in  Anspruch  genommen  sehen  wollen, 
wie«  be:  Anwendung  der  Grundsätze  des  Lasten- 
ausgleichs  Entschädigungen  liir  das  verlorene 
Anspruchsvermoqen  gezahlt  werden  wiirden. 
Der  Standpunkt  der  Vertriebenen  läuft  darauf 
hinaus,  daü  der  Ausqletchsfonds  nur  etwa 
ein  Drittel  Iris  allenfalls  dfc  1  lallte  eter 
Mittel  zur  Verfügung  stellen  dürfe,  wäh¬ 
rend  der  Rest  au  s  Haushaltsmit¬ 
teln  bereitet  estelll  werden  müsse.  Noch 
nicht  voll  geklart  ist  die  Irir  die  Vertriebenen 
entscheidend  wichtige  Frage,  inwieweit  die 
Sparbücher  bet  Geldinstituten  der  Heimat, 
überhaupt  in  dieses  Gesetz  falten,  da  di«?  Ver¬ 
luste  an  solchen  Spareinlagen  ja  nicht  durch  die 
Geldreformgesetzgebung  sondern  durch  die  Ver¬ 
treibung  entstanden  sind.  Die  Vertriebenen 
fordern  hier  mi!  allem  Nachdruck  die  Einbezie¬ 
hung.  Unentschieden  ist  schließlich  noch  die 
Anregung  der  Vertriebenen,  in  solchen  Fällen, 
in  denen  der  Kontenstand  auf  den  1.  1  1940 

nicht  mehr  nachweisbar  ist,  wohl  aber  der  letzte 
Kontenstand  (1945)  glaubhall  gemacht  werden 
kann,  bei  der  Entsdiädiqungsberechnung  vom 
letzten  Kontostand  oder  einer  Quote  desselben 
auszugehen.  Es  isl  zu  hoffen  daß  diese  An¬ 
regung  vom  Bundestag  gutgeheißen  werden 
wird. 

Ueber  das  Allsparergesetz  besteht  kein  Re- 
gierungsentwurt  und  wird  auch  kein  Regie- 
rungsent  wurf  herausgebrachl ;  alle  anderslauten¬ 
den  Veröffentlichungen  sind  I  a  I  s  c  h.  Den  par¬ 
lamentarischen  Anstoß  in  dieser  Frage  brachte 
ein  Initiativantrag  des  Zentrums  vor  drei 
Jahren.  Die  Beratungsgrundlage  für  den  Unter¬ 
ausschuß  „Allsparergesetz"  des  Bundestags 
bildet  bis  heute  ein  privater  Diskussionsent- 
wurf  des  wissenschaftlichen  Sekretärs  des  Bun- 
destagsausschusses  lür  den  Lastenausgleich, 
Min.-Rt.  Dr  K  a  e  s  s.  Keil. 


Die  schlesische  Tragödie 

Im  Verlag  „Christ  Unterwegs“  München,  i: 
jetzt  ein  Werk  erschienen,  das  man  ein  s  c  h  1  c 
sisches  Weißbuch  nennen  kann.  „Tragöd 
Schlesiens  1945  46  in  Dokumenten"  heißt  dr 
über  500  Seiten  starke  Buch,  das  von  dem  a 
Sachkenner  in  der  Dokumenlar.irbcit  bekannte 
Konsistorialrat  Di.  Kaps  verlaßt  worden  is 
!m  Gegensatz  zu  manchen  anderen  Wcißbnchei 
beschränkt  sich  der  Verfasser  nicht  nur  auf  de 
Abdruck  eingehend  geprüfter  Tatsachen,  soi 
dem  bringt  daneben  einen  erläuternden  Uebe 
b.ick  über  die  Geschichte  Schlesiens,  über  d 
Bevölkerungsverteilung  des  Landes,  seine  wir 
schaftliche  Polen/,  sowie  über  die  kirchliche 
Vt^rhd.t^i«s(,  boidor  Konfossionun 

Was  das  Werk  besonders  interessant  madi 
sind  neben  den  rund  200  Aogenzeugenberichte 
die  von  einem  Generalstäbler  verlaßten  erst« 
authentischen  Lageberichten  über  die  Schlad 
um  Schles'on  mit  sieben  Kartenskizzen,  lern, 
der  Umstand  daß  die  Kirche  ihre  besondei 
Druckerlaubnis  für  das  Werk  gegeben  hat.  D, 
etztere  dürfte  vor  a’lem  un  Hinblick  auf  d 
Objektivität  und  Glaubwürdigkeit  des  Buch« 
dem  Aus. and  gegenüber  von  Wichtigkeit  sei 


der  Emghederung  einschließlich  t-iaui 
hllle  jährlich  ganze  950  Millionen  DM 
Vertilgung  stehen,  von  denen  infolge 
Uebergangssdiwlerigkeilen  aul  der  Ein 
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Die  Fuhre 


Oer  alte  Balzuweit 
bekommt  einen  Brief 

Von  M.iitj.iicti  Knifflig 

Köln.  Februar  53 

Lieber  Katdell 

■la,  nun  ist  ,-v  ii.i  d.i'.  k  <■  r.  Luisrfie*  Sie  wog 
R1  s  Pliiml  um]  «.-.c  lil  m lum  i ; •  i n 7  Mi.iuierl'ch  aus. 
Was  linder  loihli'iftn-  ist,  rius  große  Luiscbe, 
die  Irem  »ufi  nun  )*i.  dull  cfi  bei  ihr  hin  und  ein 
hi lUiie  hellen  k.ii.u  So  .!  ul'i  g.m/  schon,  man 
bloß,  die  kritische  Mitrjell  hätt’  n ictit  gtad  zur 
FaslUdiht  konuuen  sollen*  Karneval.  nennen  sie 
tl.»  hier  Ich  sag  Dir.  Kantel,  das  ist  ein  Be¬ 
trieb,  von  morgens  bis  abends  und  die  ganze 
Nacht,  meist  hillihe  viel,  So  was  kannst  Dir  gar 
nicht  vorstellen  Wenn  liti  an  den  Wehlauer 
Pferdemarkl  denk,  da  w.u  doch  schon  was  los. 
Doch  gegen  den  Karneval  in  Köln,  da  Ist  das  ein 
Dreck,  sag  ich  dir  —  Abei  d  is  ist  hier  nun  mal 
so  Sitte,  und  warum  sollen  die  Leute  .sich  nicht 
(reuen?  Laß  sic  sich  man  Irenen  und  lustig 
seinl  Bei  uns  zu  Hause,  in  Ostpreußen,  da 
haben  wir  ja  auch  Fastnacht  gefeiert,  aber  das 
war  doch  alles  bißchen  bt  s  nnl.iher  und  auch 
gemütlicher,  was,  Kardcl?  Daher  dachten  wir 
schon  Wunder  was,  wenn  wir  zur  Fastnacht  in 
der  Schule  einen  Kater  an  die  Wandtafel  malten 
und  einen  Spruch  aufschriehen,  daß  wir  keine 
Schularbeiten  aufhaben  wollten'  Na,  das  krieg¬ 
ten  wir  auch  mehl,  und  am  Nachmittag,  da  fuhr 
der  Lehrer  mit  uns  im  ..Bommelschlitten'  in  den 
Wald.  Sdilittbahn  hatten  wir  ja  immer  um  die 
Zeit,  da  brauchten  wir  tnchl  hange  um  sein. 
Aber  daß  die  Jungens  uns  vom  Schlitten  runter¬ 
schunkelten,  davor  war  uns  manchmal  doch 
bißchen  bange.  Denn  wer  wußt,  ob  man  dann 
immer  das  lange  Strohseil  zu  fassen  kriegte,  das 
hinter  dem  letzten  Schlitten  herschteppte!  Das 
Seil  mußte  ja  sein,  je  länger  lim  so  besser,  .da¬ 
mit  der  Flachs  recht  lang  wachst!',  sagte  unser 
Muttchen.  Damals  ging  es  in  Ostpreußen  ja 
alles  noch  um  den  Flachs  und  um  das  Kom  und 
das  liebe  Vieh.  Hier  gehl  alles  um  die  Kohle 
und  um  das  Eisen.  Aber  zu  Fastnacht  denken 
die  Leute  nicht  so  daian.  da  tanzen  sie  sogar 
auf  der  Straße.  Und  wenn  einer  schon  Groß¬ 
mutter  und  Urgroßmutter  ist,  wenn  es  gerade 
so  paßt,  tanzt  jeder  mit!  —  Wir  haben  in  Ost¬ 
preußen  zur  Fastnacht  ja  auch  getanzt,  aber  ira 
Krug,  wie  sich  dis  gehört.  Die  Kinder,  die  rann¬ 
ten  wohl  im  Schummern  durch  das  Dorl.  hatten 
sich  verkleidet  und  schwarze  Gesichter  qemacht, 
um  .die  Menschen  zu  sdvichern'.  Und  wenn  der 
Bügelmeister  eingeholt  wurde  mit  dem  bunten 
Faslnaditsbugel,  Musik  voran,  da  mußten  sie 
natürlich  dabei  sein.  Das  war  ja  auch  was,  mich, 
Kardel?  Ja,  und  wenn  dann  beim  Tanz  die  Mar- 
jellens  im  Bügel  gelangen  wurden  und  die 
Burschen  mußten  sie  herausheben  in  hohem 
Schwung,  daß  die  Rocke  nur  so  flogen  — ■.  genau 
so  hoch  wie  man  sprang,  so  wuchs  auch  der 
Flachs.  Und  anhaken  durfte  man  auch  nicht,  das 


Während  der  Erntezeit  fuhr  an  jedem  Wochen¬ 
tag  ein  Leiterwagen  an  unserem  Hause  vorbei, 
der  Frauen  zur  Arbeit  aufs  Feld  brachte.  Sie 
juchten  und  sdiabberten  so  unbekümmert,  cfaß 
hre  lebhafte  Unterhaltung  schon  von  weitem 
zu  hören  war. 

Ein  auswärtiger  Besuch  blickte  erstaunt  beim 
Morgenkaffee  auf  und  fragte  verwundert,  was 
für  ein  Radau  draußen  wäre.  Unser  vierjähriger 
Sohn  konnte  Ihn  belehren:  .Da  fährt  bloß  eine 
Fuhre  Muttchens  vorbei.*  M.  K. 

Woher  kommt  es? 

Eine  junge  Mutter  stillt  ihren  Säugling;  der 
fünfjährige  Gert  steht  zu:  .Mutti,  was  macht  das 
Brüderchen?'  .Es  trinkt  *  .Sduncdcl  das?'  .Ja, 
mein  Jung',  das  schmeckt  schon  "  .Mutti,  und 
wie  wird  das  befüllt?*  H.  S. 

Das  Wundertier 

Von  Königsberg  aus  unternahmen  wir  eine 
Besucfvsfahrt  aufs  Land  wo  unser  Wölfehen  zum 
ersten  Male  Kühe,  Pferde.  Schweine  und  andere 
Haustiere  sah  Mit  Empörung  beobachtete  ei 
einmal  das  grausame  Spief  einer  Katze  mit  einer 
gefangenen  Maus,  ehe  sie  diese  verspeiste.  Als 
die  Katze  bald  darauf  Junge  bekam,  rief  er  fas¬ 
sungslos  aus:  .Nein  so  was'  Mäuse  frißt  sie  und 
kleine  Katzen  macht  sie.*  L.  B 

El  der  Lehrer 

Tn  Kl -St.  im  Kreis  Labtau  war  nachts  die 
Schule  abgebrannt.  Morgens  befinden  sich  Kin¬ 
der  aus  entlegenen  Abbauten  auf  dem  üblichen 
eben  Schulweg.  Von  einem  entgegenkommen¬ 


konnte  Unehre  bringen!  Einmal  warst  Du  ja 

auch  Bügelmeister,  Karde!,  und  da - ,  na,  Du 

weißt  jal  —  Das  ist  nun  alles  vorbei.  —  Die 
Luische  sagt  eben,  der  Vater  soll  im  nächsten 
Jahr  nach  hier  kommen  und  sich  den  Karneval 
ansehen  und  das  kleine  Luische  natürlich  auch 
Na,  wollen  ahwarten.  Ich  komm  ja  nun  auch 
bald  wieder  nach  Hause,  was  man  jetzt  so  zu¬ 
haus  nennt!  Laß  doch  man  bloß  nicht  den 
Wasserhahn  tropfen.  Vater,  Du  weißt,  die  Frau 
mag  das  nicht.  Und  kochst  Dir  auch  jeden  Tag 
einen  Teller  Scbliinz?  Aber  nicht  anbrennen 
lassen,  Duchen,  das  mag  sie  auch  nichtl  ; 

Hiermit  grüßt  Dich  Deine  liebe  Frau 

Luise  Balzuweit. 


den  Fuhrwerk  wird  ihnen  zugerufen:  .Kinder, 
was  geht  ihr  inne  Schuf,  die  is  doch  abge¬ 
brannt!'  Ein  kleiner  Steppke  strahlt  über  das 
ganze  Gesicht  und  sprudelt  hoffnungsvoll  her¬ 
vor:  ,Ei  der  Lehrer,  is  auch  verbrennt?" 

Bitte  die  richtige  Fakultät! 

Der  ehemalige  Direktor  des  Zoologischen  Mu¬ 
seums  in  Königsberg,  Ceheimrat  Braun,  hatte  in 
seinem  Haushalt  eine  Stütze.  Nach  zwanzig  Jah¬ 
ren  sollte  sie  eine  Auszeichnung  für  langjährige 
treue  Dienste  erhalten,  und  eines  Tages  erhielt 
sfe  die  Aufforderung,  zu  dem  zuständigen  Geist¬ 
lichen  zu  gehen  Der  Pfarrer  fragte  sie,  wo  sie 
wohne.  .In  der  Sternwartstraße',  antwortete 
Anna.  .Ach  ja,  richtig,  sie  sind  Ja  bei  einem 
Professor  angestefit*,  erinnerte  sich  der  Pastor, 
.da  sind  Sie  wohl  In  der  Sternwarte?“  Diese  Ver¬ 
mutung  stellte  Anna  richtig;  sie  reckte  sich  und 
sagte  stolz  und  mit  Betonung:  .Nein,  wir  sind 
Zoologie.“  E.  E 

Betrachtung  im  Schnee 

Ich  war  Hebamme  und  wurde  im  Winter  mehr¬ 
mals  von  einem  alten  Kutscher  mit  riesigem 
Schnauzbart  zu  Entbindungen  abqeholt.  Einmal 
war  der  Weg  zugeschneit,  der  Schlitten  kippte 
mil  Schwung  um  und  wir  landeten  im  Schnee. 
Der  Kutscher  stak  mit  beiden  Armen  im  Gra¬ 
ben,  reckte  mühsam  seinen  Kopt  hoch  und  pru¬ 
stete  fürchterlich.  Ich  zog  an  seinem  dicken 
Schafspelz  und  kriegte  ihn  schließlich  auf  die 
Beine  Als  wir  wieder  im  Schlitten  saßen,  war 
sein  Bart  immer  noch  voll  Schnee.  Vor  Beginn 
der  Weiterfahrt  deutete  er  auf  die  Stelle,  wo  er 
gelegen  halte  und  meinte:  .Kucken  Se  mal,  Frau 
Zinterke,  da  hab  Ich  mich  abfotografiert.'  G.  G. 

Auf  Arbeitssuche 

Frau  J.  war  behende  bei  der  Arbeit  und  sah 
sich  um,  wo  sie  einen  Groschen  verdienen 
konnte.  Zu  ihrem  großen  Verdruß  war  ihr  Mann 
völlig  anders  gearteti  er  hockte  zu  Hause  her¬ 
um  und  tat  nichts.  An  einem  strengen  Wintertag 
reichte  die  resolule  Frau  ihrem  Mann  eine  Eis¬ 
hacke!  er  solle  für  andere  Leute  auf  der  Straße 
das  Eis  auf  dem  Bürgersteig  weghncken  und  die 
Rinne  freimachen  Mit  seiner  Eishacke  schlich 
nun  der  faule  Mann  von  Haus  zu  Haus,  wie  ihm 
befohlen  ward,  klopfte  an  die  Türen  und  sagte- 
„Madamke.  loate  Sie  lese?  Eck  denk  nei!“- 
(Madamrhe,  fassen  Sie  heute  Eis  hacken?  Ich 
denk  nei!*)  H.  E. 


Das  graue  Buch'che 

Eines  Tages  kam  in  die  große  Buchhandlung 
Gräfe  und  Unzer  in  Königsberg  ein  altes  Frau¬ 
chen.  Auf  die  Frage  eines  Verkäufers,  welchen 
Wunsch  sie  habe,  verlangte  sie  .e  graues 
Buch'che'.  Der  junge  Mann  versuchte,  Näheres 
zu  erfahren.  Vergeblich  Nur  ein  Kopfschütteln 
war  das  Ergebnis.  Bis  die  alte  Frau,  in  Betrach¬ 
tung  der  vielen  tausend  Buchrücken  vertieft,  die 
in  dem  mächtigen  Ladenraum  in  den  bis  zur 
Decke  reichenden  Regalen  standen,  sagte:  .Da 
stehen  ja  so  viele  Bücher,  suchen  Sie  nur,  da  is 
mein  graues  Buch'che  bestimmt  drunter.*  O.  D, 

ß 

Verkehrt  reingesteckt 

ln  einer  Königsberger  Klinik,  in  der  eine  Ver¬ 
wandte  von  mir  als  Krankenschwester  tätig  war, 
war  eine  alte  Oma  operiert  worden.  Um  ihr  eine 
ruhige,  schmerzlose  Nacht  zu  verschaffen,  legte 
ihr  die  Schwester  auf  Anordnung  des  Arztes 
abends  ein  Zäpfchen  auf  den  Nachttisch  mit  der 
Weisung,  beim  Auftreten  von  Schmerzen  das 
Zäpfchen  sofort  zu  gebrauchen.  Am  nächsten 
Morgen  bei  der  Visite  erkundigte  sich  der  Arzt 
freundlich:  .Na,  Oma,  wie  war  denn  die  Nacht 
mit  dem  Zäpfchen,  alles  gut  gegangen?*  Die 
Oma  blickte  ihn  treuherzig  an  und  antwortete: 
.Ach  ja,  Herr  Doktor,  es  ging  ja  ganz  scheen, 
bloß  es  kleisterte  mich  so  in  die  Zahne!"  L.  H. 

Der  Doppelmann 

Als  der  Oberst  v.  Eisenbardt-Rothe  das  I.  R.  43 
kommandierte,  beqab  er  sich  eines  Tages  zu 
einer  IrnstruktionssUmde,  die  von  einem  Unter¬ 
offizier  abgehalten  wurde.  Der  Oberst,  der  die 
IntelKgenz  der  Rekruten  erproben  wollte,  fragte 
einen  Mann,  warum  er.  der  Oberst,  wohl  einen 
Doppelnamen  führe.  Der  Rekrut  wußte  es  nicht, 
auch  alle  anderen  wußten  keine  Antwort,  nur 
der  Unteroffizier  lächelte  fein.  Auf  die  Auffor¬ 
derung  des  Oberst,  es  den  Rekruten  zu  sagen, 
da  er  es  ja  anscheinend  wüßte,  stellte  er  sich 
stramm  vor  dem  Oberst  auf  und  meinte:  „Herr 
Oberst  dürften  unehelicher  Geburt  sein.*  E.Sch. 

Die  Uhr 

Beim  I.  R.  43  führte  seinerzeit  ein  Hauptmann 
Grimme  eine  Kompanie.  Er  hate  die  Eigenart, 
zu  jeder  Uebung,  wohl  zur  Schonung  seiner 
Leute,  grundsätzlich  erst  in  letzter  Minute  zu  er¬ 
scheinen.  So  war  wieder  einmal  zu  einer  Uebung 
alles  versammelt,  nur  die  Kompanie  des  Haupt¬ 
mann  Grimme  fehlte.  Endlich  sah  man  in  der 
Ferne  eine  Staubwolke.  Der  Kommandeur,  der 
schon  öfters  nervös  nach  der  Uhr  gesehen, 
sprengte  dem  Hauptmann  entgegen  und  rief  ihm 
schon  von  wettern  zu:  .Herr  Hauptmann 
Grimme,  was  ist  die  Uhrl* 

Der  Hauptmann  zog  in  aller  Ruhe  seine  Uhr 
und  erwiderte  im  schönsten  Ostpreußisch:  „Die 
Uhr,  na  was  wird  se  sein,  meine  steht.“  E.  $fh. 

•  :  sairioitTi! 


^  <5  fellonangadotej 


In  Ackerbau-  u.  Vlehzuchtbetr. 
v.  100  Me.  am  Nleclerrh.  wird 
z  1.  April  eine  ln  jeder  Welse 
zuverl.  Kraft 

gesucht,  die  In  der  Lage  Ist. 
sämll.  ln  d.  Land  Wirts  ch  vor¬ 
komm.  Arbeiten  au  stuf  Uhren. 
Beding.:  Erfohig.  Im  Umgarn: 
m.  Pferden  (Warmblut).  Er¬ 
wünscht:  Masch.-  u.  Tiakto- 
renkenntn.  Guter  Lohn  u.  Bc- 
handtg.  werden  zugcslchert 
Angeb.  mögl.  m.  Zeugnisab¬ 
schriften.  Sinei  zu  richten  an 
Bongardt.  Kamp-Ltntfoj-t. 
Wickrath  246.  Tel  K.-L.  496 


Leistung*!.  IVäschefatirlk  suche 

Vertrefer(in) 

f.d.  Vcr  kauf  v  Kieidcistoffen.Lcib- 
und  llaushaltwasche  an  Private 
Schone  Kollektion  kostenlos. 

Guter  sof  Barverdienst 

Bewerb,  an  Wcischefabrlk  SO 
Stolberg  (Rheinlandl  Postfach 

Junger  Mann  tur  ostpr.  geleitet. 
Betrieb  gesucht,  dei  in.  allen 
landwli tschofil  Arb.  vertraut  Ist 
u.  auch  m.  Pfetden  umgehen 
kann.  Beste  Verpfleg,  u.  enter 
Lohn.  Antritt  sofort  od,  später. 
Landsmann  bevorzugt  Bauer 
Heinz  Mal,  Uisburg-We.stel- 
wohld.  Kreis  Segeborg. 

Suche  für  meine  55  ha  gr.  Land- 
wirtsch..  intensive  Acker-  und 
Vlehwirtsch.,  einen  Jungen  Mann, 
der  auch  am  Schlcppcrfahren  in¬ 
teressiert  ist.  Ferner  ein  Junge- 
Mädchen  für  Haus  und  Hof.  bei 
Fam.-Anschl.  u  Et.  Gehalt  Ernst 
Schwekutseh.  Meyerhof.  Nord- 
hnusen  üb.  Osterkappeln,  fr.  KL- 
Rogaiicn.  Ostpr. 

Stiche  für  Land-Gaslhot  tüchtig 
Landwirt,  ev  Icd..  der  seihst 
einen  Hof  von  ca.  60  Mg.  be¬ 
wirtschaften  kann  Zusehr  erb. 
u  Nr.  30  747  Das  Ostpicußcnblatl, 

_ Anz.-Abi..  Hamburg  24 

Suche  zum  bald.  Eintritt  zuverl 
jungen  .Mann  auf  meinen  20  ha 
Kl  mnscti-  gut  eingcilcht  Uctr 
(Schlepper  vorh.,  Fam.-Anschl. 
u.  hoher  Lohn  wird  zu  residiert 
Alben  Grözlngcr,  Bauer,  Gnan- 
nonweller  (WÜrtt.).  Kl  Melden-' 

_hetm. 

Suche  zu  April  I.amlarbeltslehr- 

Itng  f.  mlttl  Inndn  Bel:  et».  dr , 
Liebe  zum  ostpr  Pferd  hal  bei 
vollem  Farn -An»chl.  u  Ta-rhen- 
#eld.  Frlts  Ltn^nlk,  Glln*.U'dt  21, 
Kreis  Breme: 

ßporthaus  II.  v.  Itortm.  llonnovci 
Schillet  sttflBc  32.  licht  ab  sofort 
Verkäufer,  Verkäuferinnen  .1 

Abteilungsleiter  ""  SpurUbicl- 
lunu.  Bewerbungen  mu  ZciiRnli* 
•bschr.  und  Qehatufordet «,  um¬ 
gehend  erbeten 

FUr  Weinbau  und  l.andwii  tüchnfi 
suche  tdt  c  mc  -'  veil  mann!. 

Arbeitskraft.  . . .  '»irii  Veivin- 

bars.  Gute  Behänd  »ng  wird  *u- 
gosicherl  lh?5n>*ch  Ludwig  Hes¬ 
tert.  Horrweiler  b.  Bingen  a  Rh  « 


BETTFEDERN 

(füllfertig) 
l  Pfund 
hsndgeschhssen 
DM  9.84).  12.68 
und  18.50 
l  Pfund 
ungeschliffen 
DM  5.25.  10.M 
und  u.83 

fertige  Betten 

tvlliast.  von  der  'eimotbekonrtten  t-nno 

Rudolf  Blahut  kg  K^dl 

ft  Deichen itr  und  Neuem.  Böhmerwo  d 
Ve'  anqen  V*  unbedingt  Angebot,  be¬ 
vor  S  n  Ihren  Bedarf  anderweitig  dedren 


Suche  für  ostpr.  Flüchtlingspacht- 1 
hof  v.  60  Mg.  ln  Kurhesscn  (Bez.  I 
Kassel)  einen  alleinsteh.  Land- 1 
wirt  als  Mitarbeiter.  Umgang  m. 
Pferden  bcs.  erwünscht.  Enger 
Farn  -  Anschi  zueestchert  Dauer-, 
stellg.  Angeb  m.  LohnfortJerg  ,j 
erb.  u  Ni  30  479  Das  Ottpreu-J 
ßenblntr.  Anz  -Abt..  Hamburg  24  j 


Siche  für  meine  12  ha  große 
Landwirtschaft  einen 
jungen  Mann 

von  16—20  J..  der  Lust  und 
Liebe  zur  Landwirtschaft  hat 
fmi!  Hof f mann.  Beihingen  Üb. 
Nagold  (Nb).  Schwaizw..  fr. 
»ohnfelde,  Kr.  Gumbinnen. 


Junges,  solides,  ev.  Mädel  zum  I 
3  1933  f  meinen  landwirtschaftl. 
Haush  bei  vollem  Fam.-Anschl. 
u  Gehalt  in  Dauerstellg.  gesucht. 
iMfe  vorh.  Vollwaise  bevorzugt. 
Züsch  r  erb.  Frau  Ida  Brasse, 
Dortmund-Asseln,  Im  Eck  8. 


Perfekte  Hausgehilfin 

ev,.  30-40  J.,  f.  Gcschäftshaush. 
(J  Erw..  1  Kind)  per  sof.  ges. 
Mit  Kochkenntn..  kinderlieb, 
.esimd.  ehrl.  u.  sauber  Gutes 
Einzelzimmer  m  fließ  Wasser 
vorh.  Fers.  Vorstellg.  unt.  vor¬ 
herig.  teief.  Anmeldg.  Hanno- 
v-ei  203  49  erw.  od.  schriftl.  an 
Frau  E.  Blehmelt 
Hannover.  Menschlngstr.  5 


Suche  für  meinen  gr.  kinder¬ 
reichen  Haushalt  per  sof.  zu - 
verlässige 

Haushälterin 

Hausmädchen,  Wasch-  u.  BU- 
cclhlire  Vorhand.  Dr.  Schmidt. 
Krefeld.  Hohenzollemstr.  74. 


StclIenaussrhrelbuiiK 

Bei  der  Bauverwaltuii*  der  Stadt  Duisburg  (Patenstadt  von 
Königsberg  (Pr,  ist  die  Stelle  de» 

Leiters  der  Maschinen-  und  Helzungsabteilung 

sofort  zu  besetzen.  Als  Bewerber  kommen  nur  Personen  in 
Frage,  die  die  Diplomhauptprufung  einer  Techn.  Hochschule 
bestanden  und  umfassende  Kenntnisse  und  praktische  Erfah¬ 
rungen  auf  dem  Gebiete  des  kommunalen  Heizung«-  und 
Maschinenwesens  u  im  kommunalen  Vei  waltungswesen  haben 
Besoldung  nach  Giuppc  A  2b  RBO  .  bei  Bewährung  Anstelluna 
als  Beamter  auf  12  Jahre.  Bewerbe;  mit  Unterbringungs- 
anspruch  nach  dem  Gesetz  zu  Art.  131  GG.  weiden  bei  glelchei 
Eignung  bevorzugt. 

Bewerbungen  mit  Lebenslaut.  Lichtbild  und  beglaubigten 
Zcugnisabschi  Iften  sind  bis  spätestens  15.  3.  1653  an  die  Stadt¬ 
verwaltung  Duisburg,  Pcrsonalanu.  Kennziffer  13®4,  zu  richten. 
Persönliche  Vorstellung  nur  nach  Aufforderung, 


Diplom-Landwirt  fürs  Ausland  gesucht 

Von  führendet  siamesischer  Finna  wird  au«  Ostpreußen  «e- 
burlvßei  Diplum-Landwil  t  gesucht,  Alter  mehl  übet  Milte 
Dreißig,  der  arbelts-  und  cliisatzfrcudig  ist.  Englische  Sprach- 
kenntuisse  erfoidertlch.  Haupibelütlgung  sind  Versuche  und 
Verkauf  von  künstlichen  Dünge,  und  Pflanzenschutzmitteln 
untei  Leitung  osipteußischcn  Direktors.  Fünfjähriger  An- 
stelHmgsve! trag,  der  freie  Alis-  und  Helmietse  vorsieht. 
Handschriftliche  Angebote  mil  Lebenslau!.  Ausbildung  und 
Erfahrung  nebst  Bild  erwünsehi  u.  Nr.  30  543  Dos  Ostpreußen¬ 
blau,  Anzetgen-Abtellung,  Hamburg  24. 


Junge  Kraft 


strebsam,  gründlich  u.  zuverlässig  für  interessante  Bum- 
uugkeit  gesucht  Bed.:  gutes  Deutsch,  leichte  Auffassungs¬ 
gabe.  Erwünscht  Anrangskenntnisse  ln  Steno  u  Schreibma¬ 
schine  Aufstiegsmöglichkeit  vorh.  —  Walter  Regehr,  Düsscl- 
doif-Heordl,  Burgunder  Straße  18. 


Suche  zum  1.  4.  1953  für  meinen  Landhauahalt  in  vcrantwoi- 
lungsvnlle  Stellung 

ev.  Wirtsehalterln 

da  Hausfrau  m  Außenwlrtsch.  leitend  taug  sein  muß.  Zuver- 
issigk..  Erfahr«,  in  Kochen.  Emmachen.  Schlachten.  Gelinge. - 
zucht  u  Wuschobehandlg.  Bedingung.  Em  Anlernling  in  der 
Küche  ist  anzuiernen  u.  eine  Hausgehilfin  zu  beaufsichtigen. 
Elan.  Mitarbeit  notwendig  Alter  n.  unter  3S  J.  Es  wollen 
sich  nui  perfekte  und  einsatzbereite  Kräfte  melden,  die  schon 
ähnl.  Stellungen  mnegehabt  haben.  Zeugn.,  Bild  u  Gehalts- 
•nsprUche  an 

Muxa  von  Laer.  Oberbehme  Uber  Löhne  (Weslt.l 


Kalh.  Haustochter  tüi  Küche  und 
Haus  z.  1.  3.  od.  15.  3.  1953  ge¬ 
sucht.  Bei  vollem  Fam.-Anschl. 
u.  gt.  Gehalt.  Frau  Käthe  van 
Haaren.  Wisse!  üb.  Kleve.  Rin¬ 
senhof. 


Tüchtige  Hausangestellte 
mit  gut  Charakter  In  3-pers- 
iiaush.  für  sofort  od.  später  In 
engen  Dauerstellg.  gesucht. 
Alter  zw  23  u.  40.  Elgn.  Zim¬ 
mer.  gute  Bezahl«.  Empfehl«. 
erwünscht,  aber  nicht  Beding. 
Bewerb  an  Lüh  Ohr.  Plrma- 
aens/Rhetnpf.  Filmtheater  Wal¬ 
halla. 


Gesucht 

selbständige,  erfahrene 

Hausgehilfin 

für  gepflegten  Haushalt  In 
Dortmund-Kirchhörde.  Beste 
Bedingungen  (Klnderschwester 
Im  Hause,  Bewerbungen  erb. 
u  Nr.  30  896  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  Anz. -Abt..  Hamburg  24. 


Ermländerln 

eifahr,  im  Kochen,  am  liebst. 
30-40  J.  alt,  f.  die  Heimküche 
zum  I.  April  gesucht.  Meid.  m. 
Zeugn.  erb.  an: 

„St.  Norbert- 

Helm  für  ost vertriebene  kath. 
Schüler,  z  Hd.  Frt.  Krcbs-El- 
ditten.  (23a,  Xanten.  Karthaus  2. 


Ehrlich«,  zuverlässige  Hausgehilfin 
für  gepflegten  Haushalt  ab  sof, 
gesucht.  Praxis  wird  von  einer 
besondeten  Putzhüfe  gereinigt. 
Dr.  Sauer.  Bocholt,  Weil!., 
Friedens!!  aße  24. 


Suche  für  meinen  tandwlrtsch. 
Haushalt  für  Haus  und  Garten 
eine  zuvcil  Hilfe.  Flau  M.  Eick¬ 
hoff.  Enkesen  üb.  Soest.  Westf. 

Kleine  Gaststätte  bet  Köln  sucht 
eine  ehrl.  u.  flelß.  Hausgehilfin 
m.  Kochkenntn.  bei  kinderlosem 
F.hepnar.  Gute  Behandl«.  und 
schlafen  tm  Hause.  (Nicht  u.  30 
J.).  Angeb.  erb.  Eduard  Stutz. 
Levei  kusen-K  Uppers  leg,  Bahn¬ 
hufstraße  67.  | 


„Hicotnn".  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  2.65  In  allen  Apotheken, 
bestimmt:  Rats-Apotheke.  (20a) 

Uelren. 


Haustochter  od.  bessere  Haus¬ 
angestellte  z.  1.  3  53  od.  später 
lür  kleines  komfortables  Ein¬ 
familienhaus  gesucht.  Bewer¬ 
bung  mit  Lohn  Ansprüchen  und 
Zeugnisabschriften  an 

Frau  Obtrtonurat  Matthe* 
Mülliclin-Kuhr 
Vonscheidshof  43 


Jetzt 

ist  es  Zeit,  ßlch  anzumelden 
tut  den  Ostern  beginnenden 
Kursus  in  unsrer 

Schwesternschule 

GiündUcho  Ausbildung,  gere¬ 
gelte  Fi  eizelt.  Hohe  Gemein¬ 
schaft  untei  dem  Evangelium. 
Mindestalter  17  J..  Hdchstaltei 
2*4  J.  Voi Schülerinnen  16  Jahre. 
Näheres  durch 

Kv. -Itlllt. 

Diakon  is*en-Muttcrh.tu* 
Bethanien 

(Irühei  OsiincuUen) 

Jetzt  (23)  Quakenbrftck 


Lernschwestern  u.  aus¬ 
gebildete  Schwestern 

finden  Aufnahme  ln  der 
Schwesternschaft  Mrungau  v 
Boten  Kreuz,  Frankturt/Matn. 
Eschenheimer  Anlage  4—8 
Bewerb,  mit  LtchlbUd  und 
Lebenslauf  erbeten  an  die 
Oberin 


Krankenpflegekurs  Sl.  Mar¬ 
linsstift,  Krankenhaus.  Worms 
am  Rhein.  Leltci  Piof  Di. 
mcd.  Otto  Wusimann  (frühci 
Sl  Katharmenkrankenhaus. 
Königsberg,.  An  dem  zur  Zelt 
laufenden  Krankenpflegekur¬ 
sus  können  noch  einige  Mäd¬ 
chen,  die  sich  für  diesen  Be- 
lüf  geeignet  fühlen,  teilneh- 
mcn.  Dauer  zwei  Jahre.  Be¬ 
werberinnen  müssen  das  18 
Lebensjahr  vollendet  haben. 
Bewerbungen  sind  hand¬ 
schriftlich  unter  Beifügung 
eines  Lebenslaufes,  vorhande¬ 
nen  Zeugnissen,  gesundheitl. 
Aerztezeugnlsses.  pol  Izeill  dien 
Führungszeugnisses  u.  Licht¬ 
bildes  einzusenden  an  die  Lei¬ 
tung  des  St.  Martlnsstlftcs. 
Krankenhaus,  Worms  a,  Rh. 


Handgesdilltsan« 

BETTFEDERN 

Fartlf*  Botlan,  InUtt.  Dounundedcun 

Fo?d«fn  Si«  kotfen'o*  Prartüste 

M.  Ullmann,  Cham  13  Bavir.  Wald 


Warum  mehr 

für  da;  baiahlan 
Was  •*  gut  und  billig  gibt! 
Wündisot  läßt  di*  Augen  strahlen. 
WOndiwk- Waren  sind  beliebt  I 
l  Textil-Wündlsch  Augsburg  K^6 
Großer  Bildkotolog  kostenlos) 


Gesucht  1  frdl.  Junge*  Madrhrn  f. 
Haus  u.  Gärtnerei  bei  2  Alt  Leu¬ 
ten.  Heinrich  Höge,  Gärtnerei  u. 
Baumschule.  Bremen-Oberneu¬ 
land.  Am  Heiddamm  5.  Fcrnspr. 
3  03  64. 

Suche  z.  1.  4  Ostpr.-Mftdel  aus  gt. 
Hause  f.  Landhaush.  (Pachthof), 
Fam.-Anschl.  Bewerb  m.  Lc- 
bensl..  Bild  u.  Lohnauspr.  «n 
Frau  L.  Rnuschnlng.  KnUllhof 
b.  Seesen  Harz. 


Geb.  Junges  Mädchen,  nicht 
untei  25  J..  mil  höh,  Schulbil¬ 
dung  u.  guten  engl.  Kenntnis¬ 
sen  zur  ßetieuung  meines  10- 
jÄhr.  Sohnes  u.  BeaufsJch- 
t  uung  d.  Schularbeit.  (Sexta) 
mtfs  Land  .Nähe  Helmstedt  z. 
10.  April  1953  ges.  Bow.  m. 
Lichtbild.  Lebenslauf,  evtl 
Zeugnissen  u  Gehaltsanspr 
fit.  5443  a.-E.  Gallun  &  Küm¬ 
mert.  Braunschwelg. 


Vertrauensstelle! 

Wer  sucht  eine  Heimat! 

Gesucht  wird  für  ostpr.  Arzt- 
hausb.,  letzt  auf  dem  Lunde 
in  Oslwestf.,  ein  alleinstell 
Mädchen  od.  Frau  bis  zu  40  J. 
f li t  S-Pers.-Haush..  3  erw.  Kin¬ 
der.  Elnfam.-Haus  m  kl. 
Gatten.  Praxis  getiennt,  Fum.- 
Anschl.  Zim.  m.  Heizg.  u.  rt. 
Wasser  Termin  1  4.  1953.  bei 

gegenselt.  Verstehen  Daucr- 
stellg..  bzw.  Heimat  m.  Alters- 
veisorg.  Angpb.  m.  evtl.  Zeug¬ 
nis«.  u.  Gehultsanspr.  u  Nt. 
3ü  659,  Das  Ostpieußenblatt, 
Anz. -Abt..  Hamburg  24. 


Hausfrau 

eihält  Stelle,  um  das  Haus  für 
unverheirateten  30jährlKen 
Landwirt  zu  pflegen.  Am  lieb¬ 
sten  Landwirtstochter.  Das 
Gut  liegt  In  der  Nähe  einer 
großen  Stadt.  Antwox-t  mit 
Photo  an:  ..Freie  Reise,  29  153*'. 
AB  Svenska  Telcerambyian, 
Helstngborg.  Schweden. 


Wir  sind  Farmer  ln  USA  (Bru¬ 
der  u.  Schwester.  Ostpr.)  su¬ 
chen  ßtrebs.,  herzensg.  ge¬ 
sunde,  kath.,  gut  aussch.  Bau- 
erntoduer  Als  Hausgehilfin 
22—28  .1  (evtl  Lebensstellg.). 
Ausfühtl.  Zuschr.  m.  Bild  erb. 
u.  Ni.  .30  873,  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz  -Abt..  Hamburg  24. 


Suche  ehr),  fleißig  Mädchen  für 
45  Mg.  gr.  Betrieb  für  Haus.  Hof 
u.  Feldarbeit.  Guter  Lohn  und 
Pflege.  Dauerstelle.  Wwe.  Jos. 
Bohnen.  Amern.  Renneperstr.  71, 
Kreis  Kempen,  Rheinland. 


Jahrgang 
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osset  suitie.  Er 
tollt-  Nach  einem 
,.iis  zu  Ihm:  .Sie 
„..p  Wollen  Sie 
o|  nachten?  Sie 
haben . .  •" 

..  n  ständige  Exi- 
r,|S(i  nnverhoftt 
,  seinem  llam- 
I,.  rackerte  und 
am  Schraubstock, 
i  Et  leistete  ge¬ 
rn  n  noch  so  un- 
Pas  spradi  sich 
liolterte  sich  Für 
[.etmaschinen  für 
u  nt  de  er  gerufen, 
(hitsschmiod 
ismaschinen  aus. 
„irii  wie  vor  dem 


"arkortstrahe  7-  -u.  ^ 

meldete  s.ch  nn<  et. 
halben  Jah.  -9  '  „„ 

"terks.  n  tmd  «ien 

Ä  »ars 

„r  ““«r 

geboten.  Otto  I*  i|(|,(„ 

bnrqer  Fordt  r<  r 
schüttete.  Mo.ye.ts  stand 
nachts  sank  -t  I"  £ 
dieqene  AM"  t  und  wes 
angenehmen  M'»»-*  * 
hetum:  det  Kunden  •' 
dte  Bundesbahn  h«>u"  ' 

Schlacke;  auch  in  den 
und  det  einstig.  "S'P" 
führte  Reparatan  n  an 
Seine  Liebe  doch  geholt* 
Automotor 

Triumph  fahrt  ''  s 

Am  22  Dezember  1  ■' 11  k'' 
heim;  er  blieb  m  de.  Wer 
trieb,  sollte  gebe  m  'de  ' 
zwei  Tage.  In  d«-'  Fnilte 
trat  er  wieder  die  AVoHmt 
Harkslic.de  Er  war  nit.'l* 
abet  er  brachte  dem  fuilf|äl 
wunderbares  Geschenk  m  t 

ratl  mit  Anhanget  Del  ' 
Karosserie  l.enkvo.i  .t.tun 
zwei  Taqen  und  Mächten  < 
Städten  hat  Woltgung  dam. 
anstaltnugen  triumphiert 
.ln  München  fuhr  er  cf. 
Arena  hoch  und  winkle  oh 
lausenden  von  Zuschauern 
hätten  Sie 
Vater.  Auch  dem 
sich  eine  Chance 
hauten  Kleinschlepper, 

Hin  Vertreter  von  Knipp 
aufmerksam 


Besuch  in  der  Werkstatt  von  Otto  Fisdier-Pronitten 


Die  Harkortstraße  in  Hamburg-Altona  ist  eine 
langweilige,  nüchterne  Gasse,  wie  eben  Straßen 
sind,  die  am  Eisenbahngleis  entlang  führen. 
Hier  ist  die  Region  des  Güterbahnhofs  der 
Anderthalb-Millionensladt;  daher  ^iaben  sich 
v)ele  Werkbetriebe  in  der  Nachbarschaft  an- 
gesiedejt.  fn  einem  Betonschuppen  an  einem 
kleinen  Hof  belindei  sich  die  Autosdilosserei 
von  Otto  Fisdier,  einem  Landsmann  abs  dem 
Kreis  Labiau.  Er  will  Personenkraftwagen  in 
seiner  kleinen  Werkstätte  bauen:  ein  kühnes 
Unterfangen  für  einen  Heimatvertriebenen,  der 
sich  auf  kein  Eigenkapita!  stützen  kann,  und  ein 
erstaunliches  Beginnen  für  einen  Mann,  der  als 
einzige  Ausbildung  die  Lehrzeit  bei  einem  ost- 
preußischen  Gutsschmied  genoß. 

Die  Drillmaschinen  in  Meyken 

lm  Jahre  1901  wurde  Otto  Fischer  in  Meyken, 
Kreis  Labiau,  geboren.  Er  besuchte  dort  die 
Landschule  und  wurde  Lehrling  bei  dem  er¬ 
fahrenen  Gutsschmied  Heinrich  Riemann,  der 
Hammer  und  Zange  zu  führen  verstand.  Um  das 
Jahr  1922  kamen  die  ersten  Motoren  auf  das 
Gut;  es  waren  ein  WD-Kettenschlepper  und  ein 
kleiner  stationärer  Deutzermotor.  Otto  Fischer 
widmete  ihnen  seine  ungeteilte  Aufmerksam¬ 
keit;  er  hatte  bald  alle  Vertracktheiten  heraus. 
Seine  technischen  Fähigkeiten  erkannte  auch 
sein  Arbeitgeber,  HerT  von  Spaeth-Meyken, 
der  heilte  die  Dokumentation  des  deutschen 
Ostens  leitet.  Er  befreite  Otto  Fischer  von  allen 
anderen  Pflichten  und  übertrug  ihm  die  Sorge 
und  Pflege  für  den  gesamten  Maschinenpark 
des  Gutes. 

.Ich  habe  Herrn  von  Spaeth  die  Möglichkeit 
des  Lernens  zu  verdanken.  Er  Heß  mich  in 
allem  gewähren.  Nie  machte  er  mir  Vorwürfe 
wegen  Materialverschwendung,  wenn  ich  expe¬ 
rimentierte.  ln  allem,  was  die  Bestellung  seiner 
Felder  .anbetraf,  hielt  er  auf  peinliche  Ordnung. 
Besonders  achtete  er  darauf,  daß  die  Drill-  und 
KunstdungstreumaSchinen  genau  arbeiteten.  Um 
dies  hinzukriegen,  mußte  ich  crstmal  exakt 
arbeiten,  dieses  Steckenpferd  vom  Chef  war  mir 


Aiifn.:  Hein  Schlaudrafl 

Für  den  Jüngsten  gebaut 

Auf  dem  Jungen-Molorrad  mil  Beiwagen  erntete  der  fünfjährige  Wollgang  hei 
mehreren  großen  MotorspoftvcranstaJtungen  den  Beifall  der  begeisterten  Zuschauer. 
Links:  der  dreizehnjährige  Werner  lenkte  den  Kleinst-Schleppcr.  In  der  Witte  Otto 
Fischer,  der  Konstrukteur  dieser  Uliput-Fahrzeuge 


hören  sollen1’,  belichte!  der  stolze 
dreizehnjährigen  Werner  bot 
Er  fuhr  den  vom  Vater  ge¬ 
iler  funl  Tonnen  zieht 

,  . ,,„rp  wurde  aul  den  Jungen 

and  verschaffte  ihm  eine  Lehrstelle 
in  dem  großen  Essener  Industrieunternehmen. 

Der  Vater  aber  griff  den  alten  Plan  auf, 
richtige  Gebrauchswagen  zu  bauen.  Es  liegt  ein 
Bedürfnis  nach  Wagen  vor,  die  billig  im  Ver¬ 
brauch  sind  und  deren  Anschaiiungspreis  nicht 
hoch  Ist.  Da  Dieselöl  als  Betriebssloll  weit  bil¬ 
liger  als  Benzrn  ist.  will  Otto  Fischer  einen 
Gebrauchswagen  lur  den  kleinen  Gewerbetrei¬ 
benden  mit  Dieselmotor  bauen.  Die  Maschine 
zum  Motorenbau  stellt  schon  in  seiner  Werk¬ 
statt,  und  er  Ist  zuversichtlich,  daß  ihm  sein 
Werk  gelingen  wird  Der  Plan  liegt  fertig  vot, 
die  Ausführung  werden  wir  abwarlen. 

Das  horl  sich  wohl  einfach  an;  aber  wieviel 
Schwierigkeiten  galt  und  gilt  es  noch  zu  über¬ 
winden.  Das  sdilimmste  war  natürlich  die  Geld- 
besdiaffung,  denn  so  .letchl  gibt  man  einem 
Heimatvertriebenen  nicht  Kredit.  Zur  Anschaf¬ 
fung  der  notwendigen  Maschinen  waren  allein 
zehnlausende  von  D-Mark  notwendig. 

.Wie  soll  der  Wagen  denn  heißen?",  erkun¬ 
dige  ich  mich. 

.Den  Gesamt-Namen  weiß  ich  noch  nicht. 
Aber  der  rrste  Typ,  den  ich  hei  ausbringe,  heißt 
nach  meiner  ältesten  Tochter  ,Annie‘  .  .  .  Sie 
wurde  noch  in  Meyken  geboren  .  .  s — h. 


also  höchst  nützlich.  Es  war  überhaupt  eine  Arbeitssuche... 

gute  Schulung  bei  Herrn  von  Spaeth.  Er  gab  mir  ....  _  .  _  „  ... 

einen  Vertrag,  der  damals  wohl  einzig  in  Ost-  1926  he.ratete  Otto  Fischer.  Seme  Frau  Berta, 
preußen  war:  Ich  mußte  den  Maschinenpark  in  geborene  Kallweit,  war  audi  in  Meyken 

Ordnung  halten,  er  ließ  mir  darin  völlig  freie  geboren  worden.  D.e  Ehe  ist  m.t  zehn  Kindern 

Hand.  Für  die  Leistung  jeder  Maschine  —  sei  gesegnet. 

es  beim  Düngen,  Säen,  Pflügen  oder  Mähen  —  In  Pillau  erlebten  die  Ehegatten  1945  die 

erhielt  ich  pro  Morgen  eine  Prämie.  Audi  an  bösesten  Stunden.  Otto  Fischer  geriet  als 

jedem  ausgedrosdienen  Zentner  Getreide  wurde  Soldat  in  russische  Getangenschaft.  Er  wurde 

ich  beteiligt.  Ich  pflegte  daher  die  Maschinen,  verhältnismäßig  gut  behandelt,  weil  er  als 

als  ob  sie  mein  Eigentum  wären.  Herr  von  .Spezialist*  brauchbar  war.  Doch  ständig  quälte 

Spaeth  war  ein  großzügiger  Arbeitgeber;  er  ihn  der  Gedanke:  .Wie  mag  es  meiner  Frau 
hatte  auch  Verständnis  dafür,  daß  ich  weiter  und  den  Kindern  gehen?" 

kommen  und  mich  selbständig  machen  wollte.  Die  Eltern  seiner  Frau  starben  auf  der  Flucht. 
Ais  ich  in  Pronitten  eine  Reparaturwerkstätte  Die  Familie  wurde  in  Piilau  bei  einem  Flug- 
für  landwirtschaftliche  Maschinen  eröffnete,  half  Zeugangriff  versdiüttet,  jedes  Kind  wurde  ver- 
er  mir  bei  der  Existenzgründung",  berichtete  wundet.  Die  Mutter  mußte  für  alle  sorgen, 
der  einstige  Meykener  Schmiedelehrlinq.  Es  fiel  ihr  schwer,  denn  sie  trug  ein  Kind 

unter  dem  Herzen,  das  auf  dem  weiteren 

Daserste  Auto  Fluchtweg  geboren  wurde.  In  Harksheide  bei 

_  .  ,  .  .  , _  Hamburg  fand  die  geprüfte  Frau  ein  Unter- 

Besonders  interessierte  Otto  Fischer  der  kommenM  1949  end)ich  kamcn  der  Mann  und  dcr 

Motorenbau.  Er  baute  einen  Emzyl.ndermolor  ältes{e  &h  flus  der  russischen  Kriegsgeian- 
für  einen  selbstgebastelten  Zweisitzer.  Den  nenscha[| 

MotorkolbeT.  hatte  «mit  der  Feile  bearbeitet.  Was  OUo  Fisdler  über  seine  Frau  saqt,  kann 
Er  hatte  erhebliche  Mangel,  war  viel  zu  k  obig  a„  „  ,ür  unsere  ostpreußisdlen  Frauen  und 
und  lief  nur  auf  hohen  Touren.  .Ich  meldete  M^(cr  „  dje  |dl  in  der  Gefahr  und  den 
den  Wagen  auch  9«  nicht  an.  Ein  paar  Fahrten  Sfhwerpyn  Jahrpn  der  Nadlkrieq5Zpit  bewährten, 
in  dte  Umgegend  hie  er  wohl  durch  aber  dje  Famj|ie  zusammenhielten;  und  bewunde- 

f! !*?*  TTSwWfr  65  ,  aarre  aZU  D  a  rungswürdige  Leistungen  vollbrachten. 

Nicht  mein  Motor  versagte  sondern  die  Räder.  >£s  Jf,  py  G|üdc  dyß  jch  pmp  soldlp  tapfere 

Ich  hatte  a  e  ausgediente  Räder  genommen  —  Frau  habp|  Und  jmmPr  schaffle  sip 

uns  etwas 

woher  sollte  ich  aud,  das  Geld  zu  allem  ^  dfls  waf  pjn  Wund  dpn„ 

nehmen  -  bei  der  Rückkehr  von  einem  Ausflug  wirkiich  koddd  . 

brachen  sie  von  den  Achsen.  Das  war  am  Zusammpn  mjt  dpy  *ltestpn  Sohn  in  cr  in 

Bnmnen  von  Meyken  .  so  schildert  Otto  Hamb  au,  Arbeitssuche.  .Wir  klopften  an 

Fischer  den  Ausgang  seines  ersten  Versuchs  als  . _ _  ...  T,  __  .  ,r  _ 

,  .  ’  3  alle  Türen,  boten  uns  überall  an;  wir  waren 

'  nicht  wählerisch:  jede  Arbeit  wollten  wir  an- 

Die  Mdschinenschlosserci  in  Pronitten  blühte  nehmen.  Zu  Hause  waren  viele  Münder  satt  zu 
auf  Die  Umgegend  war  wohlhabend,  große  machen.  Aber  überall  zuckte  man  die  Achseln; 
Güter  und  gut  bewirtschaftete  Bauernhöfe  lagen  für  uns  gab  es  keine  Arbeit." 
dort.  246  feste  Kunden  schickten  ihre  Maschinen  Bittere  Wochen  und  Monate  waren  zu  über- 
zur  Reparatur;  manche  wohnten  mehr  als  stehen.  Verzagen  durfte  er  nicht  in  der  fremden 
fünfzig  Kilometer  von  Pronitten  entfernt.  Otto  Stadt;  er  war  ja  mit  der  Verantwortung  für 
Fischer  konnte  sich  ein  Haus  bauen  -  -  -  Krieg  Frau  und  Kinder  beladen, 
und  Vertreibung  brachten  ihn,  wie  so  viele  von  Durch  einen  Zufall  erfuhr  OUo  Fischer,  daß 
uns,  um  die  Früchte  seiner  Arbeit.  der  Transportunternehmer  Rathjens  in  der 


Ein  Tcllcrchen  Fleck,  so  mit  allem  dran, 

Mil  Pfeiler,  mit  Essig  und  Majoran, 

So  richtig  gekocht  mit  allen  Finessen, 

Was,  Sie  haben  das  noch  nie  gegessen ? 

Nie  davon  gehört,  nie  davon  gelesen. 

Auch  nie  in  Ostpreußen  gewesen ? 

Männchen,  da  haben  Sie  etwas  versäumt. 

Das  Ist  doch  ein  Essen,  wovon  man  träumt. 
Darauf  haben  schon  uns  re  Väter  geschworen 
Und  wir,  die  in  Ostpreußen  sind  geboren. 

Ein  Tellerchen,  das  ist  eine  Labe, 

Solch  Essen  Ist  eine  Go/fesgrtbe. 

Ein  Tellerchen  Fleck,  nach  ostpreuß'sclier  Art, 
Mit  Liebe  zum  Abendbrot  aulbewahrt, 

Das  ist  ein  Genuß,  das  ist  ein  Vergnügen, 

Da  laß  ich  die  Wurst  und  den  Schinken  liegen. 
Schwärmt  weiter  lüt  Braunkohl,  Brtigenwurst, 
Speck, 

Ich  bleibe  bei  meine  .Rinderlledr' . 

Kart  Jonke. 


Auln.:  von  Spaeth 

Die  Gutsschmiede  von  Meyken 

Rauhreil  glitzert  an  den  Zweigen  der 
Bäume,  eine  Schneedecke  breitet  sich  über 
den  Weg  und  die  Felder  —  ein  heimat¬ 
liches  Winterbild,  daß  uns  wohl  vertraut 
Ist 


Die  alte  Schienskatsehe  /  Von  Hildegard  Fodce 


Ein  Hang  zur  Mystik  und  zur  Beschäftigung 
mil  allerlei  übersinnlichen  Dingen  steckt  wohl 
in  jedem  echten  Ostpreußen.  Er  gehört  zu  un¬ 
serer  weilen,  schicksalsschwangeren  Landschaft. 
Besonders  als  Kmder  fanden  wir  nichts  schöner, 
als  abends  am  warmen  Ofen  den  Geschichten  der 
Mädchen  oder  der  Großmutter  zu  lauschen,  bis 
uns  Schauer  den  Rücken  himinterrieselten. 
Wenn  es  draußen  dann  stürmte  und  ächzte,  als 
wäre  die  wilde  Jagd  unterwegs,  konnte  uns 
niemand  mehr  bewegen,  allein  ins  Bett  zu  ge¬ 
hen.  Viele  dieser  Erzählungen  woben  sich  um 
absonderliche  Geschehnisse  im  Zusammenhang 
mit  dem  Tod.  Sie  waren  oft  durch  Generationen 
weitergereicht  worden,  hatten  durch  viel 
schmückendes  Beiwerk  Veränderungen  erfah¬ 
ren,  wiederholten  und  widersprachen  sich  auch, 
blieben  aber  immer  voll  von  heimlichem  Grauen 
und  Ehrfurcht  vor  dem  Rätsel  des  Todes.  Eine 
von  ihnen  ist  mir  tief  Im  Gedächtnis  haften  ge¬ 
blieben,  wohl  weil  sie  sich  n  unserem  Dorf  er¬ 
eignet  hatte  unter  Menschen,  die  mir  vertraut 
waren  und  die  mir  —  halte  man  nun  davon,  was 
man  wolle  —  immer  wieder  die  Wahrheit,  der 
Begebenheit  bestätigten. 

In  dem  Häuschen,  das  meiner  Großmutter  als 
Altenteilersitz  diente,  lebte  früher  die  alte 
Schlenskatsche  mit  ihrem  Marni.  Sie  war  mür¬ 
risch  und  wortkarg,  und  die  Leute  gingen  ihr 
gern  aus  dem  Weg.  Sie  stand  im  Gemdi.  Dinge 
zu  sehen  und  zu  hören,  die  anderen  Sterblichen 
verborgen  blieben.  Klein  und  strohgedeckt,  mit 


tief  heruntergezogenem  Dach  stand  das  Haus  am 
Rande  eines  alten  Urstromtales.  Ein  schmaler 
Fußweg  schlängelte  sich  ziemlich  steil  am  Ab¬ 
hang  hinunter  zu  dem  kleinen  weidenumstande¬ 
nen  Fluß.  Eine  Holzbrücke  aus  zwei  Bauni  'äm- 
men  und  einem  dritten,  der  als  Geländer  diente, 
führte  den  Weg  hinüber  auf  die  andere  Seite  in 
eine  flache  Wiese,  hinter  der  sich  dunkel  und 
schwer  die  hohe  Wand  des  Waldes  erhob  und 
das  andere  stark  abfallende  Ufer  des  Tales  gänz¬ 
lich  verdeckte.  Von  dieser  Seite  des  Tales  be¬ 
trachtet,  erweckte  der  Wald  den  Eindruck,  als 
wüchsen  hinter  den  vorderen  Bäumen  wahrhafte 
Riesen  aus  unerdenklichen  Zeiten.  Es  war,  als 
könnte  der  Weg  von  der  Wiese  nicht  die  ab¬ 
schüssige,  mit  mächtigen  Buchen  und  Tannen 
regellos  bestandene  Schlucht  hinauffinden.  Im 
Frühjahr  und  Herbst  spülten  herabstürzende 
Wasser  ganze  Erdbrocken  hinweg.  Es  hielt  sich 
in  diesem  Erdreich  keine  Blume,  kein  Grashalm. 
Nur  im  Sommer  wurde  der  Boden  unter  den 
Füßen  der  Menschen  hart  und  verläßlich. 

Von  ihrem  Haus  aus  konnte  die  alte  Schlens¬ 
katsche  fast  den  ganzen  Weg  bis  zum  Wald  hin 
überblicken  An  jedem  Sommerabend  trat  die 
Frau  vor  der  Tür  und  schaute  nach  ihrem  Mann 
aus,  der  als  Holzfäller  im  Walde  arbeitete  und 
bei  der  Heimkehr  durch  das  Ta!  ein  schönes 
Stüde  seines  Weges  Abschnitt.  Nun  darf  nicht 
verschwiegen  werden,  daß  der  Schienskat  gern 
einen  über  den  Durst  frank  und  sich  dann  ver¬ 
spätete.  So  hatte  seine  Frau  es  sich  zur  Gewöhn- 
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Herd  zu  setzen,  wenn  er  jenseits  des  Flusses 
auf  die  Wiese  hinaustrat.  Sie  schien  ihn  auch  zu 
sehen,  wenn  es  dunkel  geworden  war  und  der 
Mond  das  Tal  mit  silbrigem  Licht  übergoß 

Eines  Abends  nun  schien  die  Schlenskatsche 
von  einer  heftigen  Unruhe  erfaßt  zu  sein.  Sie 
war  noch  öfter  als  gewöhnlich  um  diese  Zeit 
an  der  Tür  zu  sehen,  hatte  ihre  Augen  mit  der 
Hand  gegen  die  letzten  Strahlen  der  untergehen¬ 
den  Sonne  abgesdurmt  und  blickte  hinüber  zum 
Waid.  Aber  sie  wartete  vergebens.  Die  Dämme¬ 
rung  glitt  sacht  hernieder,  im  Tal  breiteten  die 
Nebelfrauen  ihre  Schleier  aus  und  hüllten  leise 
Bäume  und  Sträudier  ein.  Da  verließ  die  Frau 
ihren  Platz  vor  der  Tür  nicht  mehr,  last  unbe¬ 
weglich  schaute  sie  hinüber,  glättete  nur  hie 
und  da  geistesabwesend  ihre  Schürze,  ohne  die 
Augen  von  ihrem  Ziel  zu  wenden.  Die  Zeit  ver¬ 
strich.  Der  Nebel  wallte  höher  und  dichter  über 
Fluß  und  Wiese.  Da  schien  sich  die  starre  Hal¬ 
tung  der  Schlenskatsche  endlich  zu  lösen.  Sie 
sah  ihren  Mann  schon  diesseits  des  Flusses  un¬ 
deutlich  aus  dem  Nebel  auttaudien  und  sich  an¬ 
schicken,  den  Abhang  zu  ihrem  Häuschen  hin- 
nuizusteigen.  Aber  die  Gestalt  torkelte  hin  und 
her,  nur  langsam  und  unsicher  konnte  sie  die 
Füße  voreinander  bringen. 

.He  öss  all  wedder  besoape",  murmelte  die 
Frau  ärgerlich  vor  sich  hin  und  wollte  sich  um¬ 
wenden,  um  In  der  Küche  die  Suppe  auf  das 
Feuer  zu  setzen.  Aber  sie  blieb  doch  wie  ge¬ 
bannt  stehen.  Der  Mann  hielt  den  Kopf  tief  ge¬ 
senkt  und  kam  unendlich  langsam  näher,  stol¬ 
pernd  und  zögernd.  Manchmal  taumelte  er  so 


Boden  unter  den  Fußen  zu  verlieren.  Plötzlic 
jedoch  blieb  er  stehen  und  hob  wie  unter  eine 
schweren  Last  das  Haupt.  Die  Schlenskalsch 
schaute  in  ein  blutüberströmtes  Antlitz  un 
schrie  gellend  auf.  Da  wurde  die  Gestalt  vor  il 
schemenhaft  und  durchsichtig,  die  Umrisse  bi 
gannen  zu  verschwimmen  und  löslen  sich  lan< 
sam  auf.  als  würden  sie  vom  Nebel  verschluck 
Der  Schrei  det  alten  Frau  harte  die  Dorfhewol 
ner  alarmiert,  sie  fanden  sie  noch  wie  verste 
nett  vor  der  Tut  stehen.  Verwirrt  blickte  sie  di 
Menschen  an  und  ließ  sich  nur  schwor  in  dl 
Wirklichkeit  zurüddühren.  Sie  erzählte  vo 
Ihrem  Gesicht  und  verlangte,  ihr  bei  der  Sndi 
nach  ihrem  Mann  behilflich  zu  sein;  denn  i 
wäre  tot. 

Voller  Grauen  machten  sich  einige  Männe 
mit  ihr  auf  den  Won  den  Abhang  hinunter  i 
den  brauenden  Nebel  hinein;  das  sonst  so  at 
mutige  Tal  schien  ihnen  nach  dem  eben  gehö 
ten  gespenstisch  und  furchterregend  Sie  übe 
querten  die  Brurke  und  tauchten  drüben  in  de 
Wrase  unter  Die  Schlenskatsche  schaute  nid 
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wollte  Sie  erreichten  den  Waldrand.  Dort  fat 
den  sie  ihn,  auf  dem  Rücken  liegend,  .las  ze 

atwandl"r  bJUlbf ,ldel'"  Angesicht  ihnen  zi 
gewandt.  Er  konnte  noch  nicht  lange  tot  sein. 

Am  nächsten  Morgen  stellte  man  fest,  daß  d< 

ScJXh? T»  "  ‘ft;WCSOn  Wdr  ln  «*«>•  steile 

wt-  dtn  Al  l  °'u  *  Clpld’9pw„ht  verlöre. 

W?.rhf  han<1  ^"^"tekollert  und  mit  vo 

grL^gen^  Budl 
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m  Gehemnratsviertel  /  Die  „Fürstliche  Freiheit  Tragheim“ 


-Mi.  im  Cehcimrarsviertel!"  sagten  die 
Kaimisbrtijor  verbindlich  wenn  jemand  er¬ 
zählte,  d.iit  er  u n f  drm  Tragheim  wohne  Diese 
Bezeichnung  w.ir  ••  n«-  troundliche  l'ibertrei- 
bung.  So  vielt-  t ieheini  t .e i-  es  gal  nicht  an 

der  Regierung,  dodi  bevorzugten  viele  Beamte 
diesen  Stadll-.'i  S -m  (icbiel  begann  am 
Thealerplatz  und  endete  am  Wallring  und  am 
Steindamm.  D,e  sdtonstun  Partien  hatte  er  am 
Schloßtelch  und  n  deni  kleinen  Stück  Ober- 
teirtiuler,  das  ihm  noch  zugerechnet  wurde. 

Der  Tragheim  war  --in  ruhiges,  angenehmes 
Wohnviertel  Sein»  vielen  Garten  wurden 
gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  stark 
e.ngeengt  oder  verschwanden  ganz  Auf  den 


Aufnahme:  Jammernegg 


Portal  und  Mittelbau 
des  Regierungsgebäudes 

Der  Bau  der  Regierung  aui  dem  Mittel¬ 
tragheim  wurde  1872 — 1880  errichtet. 
Zwischen  den  beiden  vorspringenden 
SeltenlUigcl  lag  ein  mit  Gartenanlagen 
geschmückter  kleiner  Vorplatz 

so  gewonnenen  Baustellen  wurden  große,  ge¬ 
räumige  Hauser  aulgt-iührt,  und  der  Tragheim 
galt  als  der  vornehmste  Stadtteil,  bis  die  Hufen^ 
und  Maraunenhol  ihm  den  Rang  abliefen.  Doch 
lag  über  seinem  Bezirk  ein  behäbiger  Abglanz 
solider  Zeiten,  als  man  mit  höflicher  Verbeugung 
den  Zylinderhut  auf  der  Straße  zog.  Etwas 
.Geheunrätliches"  haftete  ihm  schon  an  .  .  . 

Der  Bezirk  um  die  .Regierung" 

Vom  Schloß  her  rollte  der  Verkehr  aus  der 
Innenstadt  über  den  Mitteltragihpim  nach 
Maraunenhof  zu.  Er  steigerte  sich  erheblich  nach 
dem  Durchbruch  der  früheren  Wrangelkaserne. 
Sie  diente  bis  1H18  dem  einzigen  ostpreußischen 
Kürassierregiment  als  Quartier.  Zur  Erinnerung 
an  seinen  Ehrentag,  den  14.  Februar  1814  bei 
Etoges,  versammelten  sich  in  jedem  Jahr  die 
ehemaligen  Reqlmentsangehörigon  zu  einer 
Feier.  Auch  nach  dem  Abzug  der  gepanzerten 
Raiter  wurde  dem  Pfetde  eine  Bletbestätte 
gegönnt,  denn  im  allen  Kasernengelände  tat 
sich  ein  Tattersall  auf. 


An  der  Ecke  Schonstraße — Mitteltragheim 
rief  die  Schalfnerin  der  Straßenbahnlinie  8  die 
Haltestelle  .Regierung"  aus.  Der  große  Ge¬ 
bäudekomplex  enthielt  die  Arbeitsräume  des 
Oberprüsidlums  und  beherbergte  zugleich  die 
Verwaltung  des  Regierungsbezirks  Königsberg. 
An  dieser  Stätte,  an  der  Eingaben  und  Akten 
aus  der  ganzen  Provinz  bearbeitet  wurden, 
stand  einst  ein  Sonunerlheater.  Langer  gehalten 
hatte-  sich  das  Schülzenhaus  mit  dem  dazu  ge¬ 
hörenden  Garten.  Im  Geäst  seiner  hohen  Kasta¬ 
nien  ließen  sich  in  der  Abenddämmerung  Eulen 
nieder  die  vom  nahen  Alten  jüdischen  Fried¬ 
hof  herüberflatterten.  Eine  Mauer  trennte  diese 
nicht  mehr  benutzte  Ruhestätte  vom  Mitteltrag- 
heim.  In  den  dort  stehenden  knorrigen  Baum¬ 
stämmen  landen  Schleiereulen  und  Steinkäuze 
einen  ungestörten  Unterschlupf. 

Zum  Kreis  um  das  Regierungsgebaude  ge¬ 
hörte  auch  die  Schonstraßp,  in  der  die  Staats¬ 
bauschule  stand,  deren  Tradition  heute  die 
Essener  Staatsbauschu.p  weiterführt.  (Ver¬ 
gleiche  den  Artikel  .Ostpreußische  Studienbe¬ 
werber  willkommen"  in  Folge  35.  Ausgabe  vom 
15.  Dezember  ] 9521. 

Quer  gegenüber  der  Passage  befand  sich  auf 
dem  Mitteltragheim  die  Staats-  und  Universi¬ 
tätsbibliothek,  die  über  einen  Bestand  von  eini¬ 
gen  hunderttausend  Banden  verfügte.  Fleißige 
Studenten  gingen  hier  aus  und  ein.  Zu  ihrem 
Besten  hatte  der  Deutsch-Amerikaner  Dr.  Lange 
die  Palästra  Albertina  (Tragheimer  Pulver- 
slraße)  gestiftet.  Ihr  großer  Turnsaal  konnte 
auch  als  Festsaal  dienen.  Sie  beherbergte  ge¬ 
meinnützige  Einrichtungen  wie  die  Mensa. 
Wetteifernd  sprangen  die  Königsberger  Schul¬ 
jungen  in  das  Schwimmbassin  ihres  Hallen¬ 
bades 

Gärten  am  Schloßteich 

Wo  sich  Mittel-  und  Hintertragheim  gabelten, 
wareine  verführerische  Ecke:  Zut  Linken  winkte 
die  Likörstube  von  Winkler,  zur  Rechten  er¬ 
blickte  man  die  hohe  Fassade  des  Parkhotels, 
und  gegenüber  lag  im  Keller  die  Weinstube 
von  Knoop  Wer  seinen  Abend  fröhlich  ver¬ 
bringen  wollte,  halte  nun  die  Wahl 

Die  Terrassen  des  Parkhotels  führten  zum 
Alten  Börsengarten  hinaus.  Mit  ihm  begann 
die  Reihe  der  schönen  Gärten  am  Westufer  des 
Schioßteichs.  Die  Kronen  mächtiger  Linden  und 
Buchen  bildeten  einen  grünen  Wall,  der  die 
dahinterliegenden  Häuser  verdeckte.  Im  Garten 
des  Parkhotels  war  eine  Freiluft-Tanzflache 
aufgelegt!  Saxophon  und  Schlagzeug  hämmer¬ 
ten  ihre  Rhythmen,  —  in  den  anschließenden 
Garten  der  Drei  Kronen-,  Totenkopf-  und 
Immanuel-Logen  ging  es  stiller  zu.  Am  Schloß¬ 
teich  lief  eine  Promenade  entlang  bis  zu  den 
Kaskadeni  hier  stieg  man  zum  Öberteich  em¬ 
por.  Die  Nischenbögen  der  alten  Befestigungen 
waren  zugleich  ein  wundervoller  Rahmen  für 
den  Durchblick  auf  das  weite  Gewässer  der 
Oberteichs.  !m  Hintergrund  schloß  das  Villen¬ 
viertel  von  Maraunenhof  die  Sicht  ab. 

Der  einstige  Vordertragheim 

Die  Ortsbezeichnung  Tragheim  soll  auf  den 
alten  pruzzischen  Namen  Trak-keim  zurück - 
zuführen  sein,  der  etwa  .Siedlung  in  einer 
Walddichtung"  bedeutet.  Das  Dorf  ist  bereits 
in  der  Handfeste  des  Löbenicht  im  Jahre  1300 
erwähnt.  Es  erhielt  sogar  1577  ein  eigenes 
Wappen  durch  Herzog  Albrecht  Friedrich:  In 
einem  größeren  Schilde  von  blauer  Farbe  war 
ein  kleinerer,  wahrscheinlich  in  Silber,  ent¬ 
halten:  auJ  diesem  schwebte  zwischen  zwei 
Bäumen  ein  nach  rechts  gewendeter  Hirschkopf 
mit  Hals  und  Geweih.  Das  kleine  Schild  um¬ 
gaben  Im  blauen  Feld  vier  silberne  Rosetten. 
Das  Wappen  spielte  auf  die  benachbarte  Lage 
des  Tragheims  zum  Hetzgarten  auf  dem  spä¬ 
teren  Paradeplatz  an.  Um  das  äußere  Schild  lief 
eine  Umschrift:  .Fürstliche  Freiheit  Tragheim, 
Königsberg.". 


Die  Tragheimer  Kirche  in  Königsberg 

Das  Turmdnch  war  ursprünglich  nur  als  vorläuliger  Abschluß  des  Neuhaus  nach  dem 
Brande  von  178  t  gedacht ,  blieb  aber  bestehen.  Seine  Bekrönung  bildete  ein  goldener 
Knaul  mit  einer  Wcllerlahne,  die  das  Wappen  der  .Fürstlichen  Freiheit  Tragheim *  zeigte 


Blick  vom  Tragheimer  Ufer  über  den  Schloßteich 


» Gondelruderer "  veranstalte n  eine  lustige  Wetttahrl,  und  die  Spaziergänger  verlolgcn 
von  der  Promenade  aus  den  Verlaut  des  .Rennens'.  —  Man  erkennt  die  Schloßleich- 
brücke,  die  Pelikanterrasse  und  das  Haus  der  Miramar-Lichtspiele,  hinter  dem  der  Schloß¬ 
turm  gerade  noch  hervorlugt 


Die  Gastwirtschaften  zu  jener  Zell  hatten 
lustige  Bezeichnungen  wie  .Adebarkrug“  und 
.Katerkrug".  Sie  sind  vergessen,  wie  auch  der 
Name  .Vordertragheim".  Dabei  umfaßte  dieser 
Bezirk  die  eigentlichen  historischen  Gassen.  Die 
noch  erhaltenen  Straßennamen  gaben  Auf¬ 
schluß  über  frühere  Einrichtungen.  Die  drei 
Fließstraßen  lagen  an  dem  Bach,  der  vom  Ober¬ 
teich  her  zum  Sdvloßteidi  lloß.  Das  Fließ  trieb 
mehrere  Mühlen  (TragheimeT  Mühlenstraße). 

Der  Name  der  Tragheimer  Kirchenstraße  läßt 
sich  leidit  von  der  Tragheimer  Kirdie  ableiten 
die  in  einem  anderen  Artikel  in  dieser  Folge 
geschildert  wird.  Die  Wallsche  Gasse  hat  nichts 
mit  einem  Wall  zu  tun.  sie  heißt  eigentlich 
.Walsche  Gasse"  nadi  den  .Walsdien“  (Wel- 
schenl  Dienstleuten,  die  ein  politischer  Aben¬ 
teurer  zur  Zeit  des  alternden  Herzogs  Albredit, 
Paus  Skalidi.  hier  ansiedelte. 

In  der  Tragheimer  Pulverstraße  stand  einst 
eine  Pulvermühle,  die  Anno  1692  abbrannte  und 
mit  großem  Getöse  in  die  Luit  flog.  Da  wir 
nun  beim  Pulver  sind:  Ecke  Wrangelstraße  / 


Steindamm  gab  es  ein  Haus,  das  jeder  Landser 
kennt,  der  sich  seine  Urlaubspapiere  stempeln 
lassen  mußte:  Die  Kommandantur. 

Am  Messegelände,  dem  Haus  der  Technik 
und  der  evangelisch-alüutherischen  Kirche  vor¬ 
bei  gehen  wir  den  Wallnng  hinunter  bis  zur 
Kunsthalle.  Sie  wurde  1913  als  Gedächtnis- 
hallc  für  die  Befreiungskriege  gebaut  und  von 
Kaiser  William  II.  eröffnet.  Aulsehen  erregte 
die  .Nehrungsausstellung“  vor  dem  Ersten 
Weltkrieg,  die  Walter  Heymann  veranstaltete, 
lind  durch  die  Veite  Kreise  in  Deutschland  auf 
die  eigenartige  Schönheit  der  Kurisdien  Neh¬ 
rung  aufmerksam  gemacht  wurden.  Spater 
fanden  in  der  Halle  die  großen  Ausstellungen 
der  ostpreußischen  Künstlerverbände  statt 

.  .  Nun  grüßt  uns  der  wuchtige  Wrangelturm, 
unser  Rundgang  ist  beendet.  Auf  der  Bank  auf 
dem  Schenkendorfplatz  können  wir  noch  ein 
wenig  verweilen  und  dem  Gesang  der  Vögel 
lauschen,  die  in  den  Bäumen  des  benachbarten 
Naditigallensteigs  nisten. 

Erwin  Scharfenorth 


Die  Tragheimer  Kirche 

Von  Pfarrer  Hugo  Linck 


Aus  Scheunen  werden  Kirchen.  Es  dünkt  uns 
ein  Erlebnis  unserer  Gegenwart  allein,  daß 
allerlei  Gebäude  weltlicher  und  unwürdiger 
Art,  dem  entstandenen  geistlichen  Verlangen 
entsprechend,  zu  Kirchen  aus-  oder  umgebaut 
werden:  Baracken  und  Bunker,  Kasernen  und 
Trümmerhäuser  verwandeln  sich  in  Stätten  der 
Anbetung.  Dann  und  wann  geschah  das  aber 
auch  in  längstvergangenen  Zeiten.  Wer  durch 
das  Königsberger  .Geheimratsviertel*  ging, 
welchen  volkstümlichen  Namen  der  Tragheim 
vor  fünfzig  Jahren  noch  mit  Recht  trug,  und  an 
der  Tragheimer  Kirche  vorbeikam,  konnte  nicht 
ahnen,  daß  als  erstes  Gotteshaus  dort  eine 
Ziegelscheune  diente.  Im  Jahre  1624  ging  sie 
durch  Kauf  aus  der  weltlichen  Verwaltung  in 
die  kirchliche  über.  Der  zur  Ziegelherstellung 
dienende  Lehm  war  abgegraben :  sie  konnte  also 
nicht  weiter  verwendet  werden.  Und  auf  der  an¬ 
deren  Seite  wurde  ein  Friedhof  gebraucht  und 
eine  dazugehörige  Kapelle.  So  diente  jenes  un¬ 
brauchbar  gewordene  und  wahrscheinlich  auch 
nicht  ansehnliche  Gebäude  den  Bewohnern  der 
.Freiheit",  wie  damals  auch  der  Tragheim  ge¬ 
nannt  wurde,  wenn  sie  sidi  zu  Trauerfeiern  an¬ 
läßlich  der  Bestattung  ihrer  Angehörigen  dort 
zusammenlanden.  Aber  schon  zwölf  Jahre 
spater  wurde  aus  der  Fnedholskapelle  eine  Ge- 
meindekirchc. 

Die  Dörfer  Tragheim  und  Sackheim  sowie  eine 
ganze  Reihe  von  Gütern  gehörten  zur  Stadt 
Löbenicht  und  wurden  von  deren  Kirdie  aus 
geistlidi  versorgt.  Es  wirkten  also  in  dieser  halb 
städtischen,  halb  ländlichen  Gemeinde  der 
Pfarrer  —  nur  der  mit  der  Leitung  der  Gemeinde 
Beauftragte  führte  diese  Amtsbezeichnung  — 
und  etliche  andere  Geistliche,  die  den  Titel 
Diakonus  führten:  hier  und  da  wurde  sogar  noch 
der  aus  dem  Mittelalter  stammende  Ausdruck 
Kaplan  auf  sie  angewendet.  So  war  es  also  zu¬ 
nächst  Aufgabe  eines  Diakonus,  in  dieser  um¬ 
gebauten  Ziegelscheune  die  vorkommenden 
Amtshandlungen  voTzunehmen,  später  auch  die 
Gemeindegottesdienste  zu  halten,  ln  der  Grün¬ 
dungsurkunde  von  1636  befindet  sich  folgende 
Bemerkung:  „Obwol!  die  Einwohner  der  allen 
Freyheitt  Tragheimb  —  zu  der  Kirchen  uflm 
Berge  im  Löbenicht  gewidmet  gewesen,  nach  der 
Zeit  aber  von  Tage  zu  Tage  undt  biß  anhero 
an  Manschafft  durch  Gottes  Segen  sehr  zuge¬ 
nommen  — ,  daß  dieselbe  Kirche  uff  dem  Berge 
im  Löbenicht  für  so  eine  Voldcsreiche  Gemeine 
—  fast  gar  zuenge  geworden  — ." 

Der  Turm  erhielt  ein  Notdach 

Hatte  im  Jahre  1632  der  Löbenichtsche  Pfarrer 
Magister  Friedrich  Stiemer  die  Kapelle  geweiht, 


so  wurde  1636  der  erste  Tragheimer  Pfarrer 
Reinhardi  durch  den  damaligen  Holprediget  Dr. 
Johannes  Behm  in  sein  Amt  eingeführt  und  be¬ 
reits  1643  außer  ihm  ein  Diakonus  angestellt. 
Das  läßt  auf  starkes  Anwachsen  der  zu  einer 
Vorstadt  sich  entwickelnden  .Freiheit“  schlie¬ 
ßen.  Bei  der  Entstehung  dieser  Kirche  aus  einer 
Scheune  ist  es  nicht  verwunderlich,  daß  sie  sich 
bald  als  baufällig  erwies,  und  man  beschloß  be¬ 
reits  1707,  sie  abzureißen,  zumal  auch  fünf 
Jahre  vorher  ein  Blitz  in  den  1690  erst  voll¬ 
endeten  Glockenturm  geschlagen  hatte,  der 
allerdings  nur  geringen  Schaden  angerichtet 
hatte,  weil  das  Feuer  bald  gelöscht  wurde.  Der 
Neubau  erfolgte  in  der  Zeit  von  1708 — 1710,  und 
in  dieser  Kirdie  wurde  das  erste  Hundert  jahr¬ 
lest  der  Gemeinde  begangen.  Am  11.  September 
1783  schlug  abermals  der  Blitz  in  den  Turm, 
und  die  ganze  Kirche  brannte  nieder.  Könlgs- 


Die  Rokoko-Kanzel 
der  Tragheimer  Kirche 

Sie  wurde  1784  von  dem  Königsberger 
Tischlermeister  Grabowski  mit  I einem 
Stilgelühl  geschalten 


berg  hatte  sich  nach  den  schweren  Zeiten  des 
Siebenjährigen  Krieges  und  des  furchtbaren 
BmndungKidcs  von  1764  schon  wieder  etwas 
erholt,  so  daß  unter  großer  Opferwilltgkeit, 
nicht  mir  der  eigenen  Gemeinde,  sondern  von 
der  ganzen  Stadt  der  Wiederaufbau  so  tatkraf- 
tig  begonnen  und  durchgefiihrt  wurde,  daß  am 
21.  Dezember  1784  die  neuerbaute  Kirche  oinge- 
weiht  und  zu  den  Weihnaditstagen  ihren  Dienst 
tun  konnte. 

Drei  Tage  nach  der  Schlacht  bei  Pr.-Eylau 
(7.  Februar  1807)  wurde  die  Kirche  zur  Unter¬ 
bringung  von  siebenhundert  französischen  Ge¬ 
fangenen  benutzt.  Nach  acht  Tagen  wurden  sie 
nach  Rußland  abtransportiert  und  dann  ein 
russisches  und  später  ein  französisches  Lazarett 
in  ihr  eingerichtet.  Schließlich  diente  sie  noch 
als  Strohmagazin  in  jener  Kriegszelt.  Glück¬ 
lich  war  die  Gemeinde,  im  Herbst  des  Jahres 
das  Gotteshaus  wieder  zu  seiner  eigentlichen 
Bestimmung  zurückzubekommen. 

Das  Gebäude  selber  Ist  in  schlichtem  Barock¬ 
stil  errichtet  worden.  Der  Grundriß  zeigt  ein 
Kreuz.  Man  betrat  durch  den  Turmeingang  das 
Innere.  So  gelangte  man  vorbei  an  Bankreihen 
rechts  und  links  zu  dem  von  Gestühl  freiem 
Altarraum.  Links  am  Ansatz  der  Vierung  be¬ 
fand  sich  die  in  ansprechendem  Rokoko  gebil¬ 
dete  Kanzel.  So  konnte  der  Prediger  überall 
sehr  gut  gesehen  und  gehört  werden,  während 
der  Anblick  des  Altars  in  den  Seitenflügeln 
nicht  überall  möglich  war.  Der  nicht  große,  aber 
sehr  gut  ausgenutzte  Raum,  die  Anbringung 
der  Emporen,  die  schlichte  und  doch  anspre¬ 
chende  Gestaltung  des  Gestühls,  gab  der  Kirche 
etwas  Anheimelndes,  und  es  Ist  sehr  gut  zu 
verstehen,  daß  sich  dort  gern  eine  treue  Ge¬ 
meinde  versammelte.  Auch  das  wurde  dankbar 
empfunden,  daß  die  Kirche  abseits  vom  Ver¬ 
kehr  in  verhältnismäßig  großen  Gartenanlagen 
ihren  Standort  hatte.  Der  Turm  war  nicht  nach 
den  ursprünglichen  Plänen  gebaut.  Er  war 
niedrig  und  nur  mit  einem  Notdach  versehen) 
aber  dieser  Umstand  war  eher  geeignet,  den 
Gedanken  der  schlichten  Treue  auszudrücken, 
als  daß  er  als  Mangel  empfunden  wäre. 


Von  Eintags- Bakterien  — 

zu  Jahrmillionen  .  .  . 


Zwischen  der  Tragheimer  Kirchenstraße  und 
dem  Steindamm  in  Königsberg  lag  eine  Reihe 
wissenschaftlicher  Institute,  zu  denen  während 
des  Semesters  die  Studierenden  der  Albertina 
in  hellen  Scharen  strömten.  Wer  vom  Tragheim 
aus  diesen  aus  rotem  Backstein  erbauten 
Häuserkomplex  ansteuerte,  mußte  sich  erst  auf 
mannigfaltig  gewundenen  Pfaden  zu  seinem 
Ziel  hindurchschlängeln:  auf  jeder  nur  irgend 
verfügbaren  Fläche  des  gewaltigen  Innenhofes 
hatte  nÄmllch  Professor  Mitscherlich,  der 
damalige  Leiter  de«  Botanischen  Institutes,  seine 
Versuchsbeete  angelegt.  Zehn  tausende  von 
Blumentöpfen  standen  da  in  Reih  und  Glied 
wie  stramme  Soldaten,  alle  mit  Nummern  und 
geheimnisvoller  Beschriftung  versehen,  die  nur 
die  Sachverständigen  zu  deuten  vermochten. 
Hafer  und  Roggen,  Weizen  und  Gerste  wuchsen 
dort,  in  Tausenden  von  Zuchtprobeo,  in  trau¬ 
licher  Nachbarschaft,  vom  brandenden  Verkehr 
der  Großstadt  umgeben.  Daß  die  Versuche  und 
Experimente,  die  man  dort  anstellte,  für  ein 
so  ausgesprochen  landwirtschaftlich  orientiertes 
Gebiet  wie  Ostpreußen  von  größter  praktischer 
Bedeutung  waren,  braucht  wohl  kaum  betont 
zu  werden. 

Von  diesen  Versuchsbeeten  und  Gewächs¬ 
häusern  umgeben,  erhob  sich  der  massive  Block 
des  Physikalischen  Institutes.  Durch  zahllose 
Räume  und  Laboratorien,  die  mit  blitzenden 
und  geheimnisvollen  Instrumenten  angefüllt 
waren,  konnte  man  hier  wandern.  Mancher  be¬ 
kannte  Physiker  und  mancher  angesehene  Arzt 
wird  sich  heute  an  die  schmächtige  und  dennoch 
Ehrfurcht  gebietende  Gestalt  des  Physikers 
Prof.  Kaufmann  erinnern,  der  hier  viele 
Jahrzehnte  die  Jünger  der  Wissenschaft  in  sein 
schwieriges  Forschungsgebiet  einführte. 

Mehr  zum  Steindamm  zu,  che  breite  Front 


aller  Glocken  der  ganzen  Sladt  empfangen. 
Der  unabsehbare  Zug  ging  ohne  irgendeine 
Rangbeobachtung  zu  Fuße,  von  Tausenden  be¬ 
gleitet,  in  die  Dom-  und  Universitätskirche. 
Diese  war  mit  einigen  hundert  Wachskerzen  er¬ 
leuchtet.  Ein  Katafalk  mit  schwarzem  Tuche  be¬ 
schlagen,  machte  einen  imposanten  Eindruck  . . . 
Nach  beendigter  Feierlichkeit  wurde  Kants 
entseelte  Hülle  in  der  akademischen  Totengruft 
beerdigt,  wo  nun  seine  Asche  sich  mit  den 
Ueberresten  vorausgegangener  Väter  der  Aka¬ 
demie  mischt." 

Die  Verehrung,  die  Immanuel  Kant  von  sei¬ 
nen  Zeitgenossen  entgegengebracht  wurde,  er¬ 
hielt  sich  bis  in  unsere  Zeit.  Sie  überdauerte  den 
Fall  der  Stadt  und  che  Vertreibung.  Solange  man 
über  das  Wesen  und  das  geistige  Vermächtnis 
von  Menschen  sprechen  wird,  so  lange  wird 
sein  Geist  lebendig  sein. 

Die  Kirchenruinen 

Wie  die  Tragheimer  und  Löbenichtsche  Kirche, 
über  deren  Geschichte  und  Zerstörung  wir  be¬ 
reits  berichteten,  sind  auch  last  alle  Königsber¬ 
ger  Kirchen  in  Asche  gesunken  Gelegentlich 
sickern  Nachrichten  durch,  wie  es  jetzt  in  Königs¬ 
berg  aüssieht.  Die  Ruine  des  Schlosses  bildet 
Immer  noch  den  trostlosen  Mittelpunkt  der  zer¬ 
störten  Stadt.  Die  Umfassungsmauern  der 
Schloßkirche  stehen;  ein  zwanzig  Meter  langes 
Loch  klafft  im  Turm.  (Nach  anderen,  nicht  über¬ 
prüfbaren  Meldungen  soll  der  Turm  gesprengt 
worden  sein.)  Das  Universitätsgebäude  und  das 
Opernhaus  sind  Schuttstätten.  Die  Altstädtische 
Kirche  —  ein  Sdiinkelbau  —  ist  in  ihren  Um¬ 
fassungsmauern  erhalten.  Von  der  ältesten 


Das  Wippen 


der  Fürstlichen  Freiheit 
Tragheim 


außer  den  Umfassungsmauern  hat  sich  audi 

nö*  ein  Gewölbejoch  erhalten.  Das  Kantgrab- 
mal  hat  die  Stürme  des  Kriegsgeschehens  über- 
dauert,  doch  ist  das  Gitter  verschwunden.  Che 
Burgkirche  sowie  die  Französische  Kirdie  in 
der  Köniqstraße  sind  ausgebrannt.  Daß  die 
Maraunenhöfer  Ottokarkirche  erhalten  und  a  S 
Kino  von  den  Russen  benutzt  wird,  haben  wir 
bereits  mehrfach  berichtet.  Die  älteste  Kirche 
des  Samlandos,  die  Juditter  (wir  brachten  Im 
Januar  eine  Wiedergabe  der  wunderbaren 
Madonna,  die  dort  stand)  ist  erhalten  und  zu 
einem  Heimatmuseum  umgewandelt  worden. 
Wer  solche  Museen  in  Rußland  gesehen  hat, 
weiß,  daß  sie  lediglich  als  Propagandamittel  für 
die  Ideen  des  Bolschewismus  dienen.  Hinweise 
auf  die  siebenhundertjährige  deutsche  Kultur  in 
Ostpreußen  darf  man  in  diesem  „Heimat¬ 
museum"  natürlich  nicht  erwarten. 


idienste  im  Garten  1945  bereits  dieser  Straße  zuwendend,  schloß  sich  das  — 

Hygienische  Institut  an,  in  dem  lange  Jahre 

iders  etndrucksvoller  Raum  war  die  hindurch  der  vor  wenigen  Wochen  verstorbene  .  .  ,  . 

Sakristei,  tn  der  auch  wöchentliche  Hygieniker  Prof.  Selter  und  nach  ihm  Prof.  I  I  i  I  (  _  _ i 

n  gehalten  wurden.  Dort  waren  auch  Bürgers,  ein  hochgewachsener,  schlanker  l  J  |  O  T  (j  f  v7QS  Q  EG 
nerungen  und  die  Bilder  der  Pfarrer  Gelehrtentyp,  das  Regiment  über  ungezählte 
die  m  der  Gemeinde  ihren  Dienst  Kulturen  gefährlicher  Bakterien  führten.  Aber  . 

Uten.  Ich  nenne  insbesondere  das  nichl  nw  an  theroretisch-wissenschaftüchen,  Al"  ,3'  November  1852  waren  die  Bürger 
große  Bild  des  Pfarrers  Dr.  George  auch  an  Vlelen  sehr  praktischen  Aufgaben  von  Königsberg  sehr  stolz  und  priesen  den 
'Biß,  der  von  1831—67  dort  gewirkt  arbeitete  man  in  diesen  Räumen.  Die  Ueberprü-  Fortschritt  der  modernen  Zeit.  Sie  hatten  auch 
Sohn,  der  weithin  bekannte  Neu-  fUIm  ,w  Trinlrw.icsorversormmn  dt«  Frfnr.  Grund  dazu,  denn  an  diesem  Tage  brannten 
•Bernhard  Weiß  war,  Vielen  ™bSng  der  Haffkrankh^  d?e  Kontrolle  <ter  erstenmal  Gaslalernen  in  den  Straßen  der 

nerung  die  Pfarrer:  von  Behr,  Koral-  Lebensmitt  elbetriebe,  die  Probleme  der  Seu-  s,adl'  M*n  konnte  gemächlicher  mit  der  Eho- 
thow  (später  in  Maraunenhof)  und  chenverhütung,  —  all  das  beschäftigte  hier  tag-  madame  abends  heimwärts  schreiten,  und  sie 
ler  als  Propst  nach  Angermündp  be-  ans  tagem  einen  großen  Stab  von  Wissenschaft-  brauchte  nicht  zu  befürchten,  daß  ihre  Krino- 
“  '  lern.  fine  durch  nicht  sichtbare  Pfützen  schleifte, 

lombennacht  des  30.  August  TT-I-I  Ebenfalls  in  diesem  Komplex  war  das  Geolo-  Eine  öffentliche  Straßenbeleuchtung  gab  es 
&t  und  Sladtteil  Tragheim  ln  Flam-  gische  Institut  untergebracht,  in  dem  es  aller-  zwar  schon  seit  dem  18  Jahrhundert,  doch  die 

clings  ruhiger  zuging  Denn  die  Steine.  Minora-  Oelfunaeln  blakten  recht  kümmerlich.  1852 
en  Pfarrer  waren  Knapp  und  lien  und  Kristalle,  die  hier  ln  den  riesigen  baute  die  Stadt  ein  Gaswerk  in  der  Nähe  der 
Beide  sind  Opfer  des  Krieges  ge-  Sammlungen  lagerten,  waren  ungefährlicher  als  späteren  Kaiserstraße.  1902  nahm  das  uns  be- 
'erner  ging  auf  dem  großen  Schiff  die  Bakterien,  und  die  Männer  dieser  Wissen-  kannte  neue  Gaswerk  auf  dem  Holsteiner 
mit  rund  4000  Verwundeten  und  Schaft  waren  Irgendwie  dem  Tagesgeschehen  Damm  den  Betrieb  auf. 

unter.  Knapp  war  bei  seiner  Ge-  „entrückt":  sie  pflegten  meist  nur  in  Jahr-  * 

lieben  und  hat  die  schweren  Zeiten  millionen  zu  rechnen  Die  Moden  wechseln  Die  Krinoline  wandelte 

sich  zum  Schlepprock,  das  Kapotthülchen  weitete 
sich  zum  großformatigen  Pteureusehut.  Der 
sleife  weiße  Stehkragen  reckte  sich  wie  auch 
der  Schnurrbart  mächtig  in  die  Höhe,  und 
statt  des  Pelerinenmantels  trug  der  Herr  um 
die  Jahrhundertwende  einen  eng  taillierten 
Paletot.  Er  lächelte  über  die  Einfalt  der  Groß¬ 
väter  vor  fünfzig  Jahren,  die  die  Gaslatemen- 
Beleucbtung  so  angestaunt  hatten.  Er  —  der  An¬ 
gehörige  des  neuen  Jahrhunderts  —  spazierte 
schon  im  Scheine  der  hohen  elektrischen  Bogen¬ 
lampen  am  Münzplatz,  denn  das  Elektrizitäts¬ 
werk  am  Mühlberg  (es  wurde  später  nach  Cosse 
verlegt)  arbeitete  seit  1891. 

„Was  sich  die  Leute  früher  unter  Fortschritt 
vorstelltent*  sagte  der  Herr  von  1900.  und  sah 
optimistisch  in  die  Zukunft,  denn  das  neu  be¬ 


vor  hundert  Jahren  in  Königsberg 


Und  abermals  nach  fünfzig  Jahren  kaufte 
ein  Mann  in  einer  westdeutschen  Großstadt 
eine  Abendzeitung  und  las  beim  Lichtfunkel 
einer  kreisenden  Leuchtreklame  die  Nachricht 
von  einem  Super-Atombombenabwurf  auf 
Irgend  eine  ihm  unbekannte  lpsel.  Im  Umkreis 


Alle  Glocken  läuteten 


von  rund  hundertfünfzig  Quadratkilometern 
sollte  alles  Leben  ausgelöscht  sein. 

„Wenn  das  mit  dem  Fortschritt  so  weiter 
geht  .  .  meinte  er  beklommen  und  warf  die 
Zeitung  weg. 

Jene  Zeit,  in  der  man  die  Gaslateme  als  die 
letzte  Errungenschaft  der  Technik  begrüßte, 
erschien  dem  Urenkel  in  einem  verklärten 
Licht.  ch 


Oberlandbaudlrektoc  Schultheiß  von  Unfrtedt 

Joachim  Ludwig  Schultheiß  von  Untrtedt.  der  Er¬ 
bauer  der  17*3  abgebrannten,  Tragheimer  Kirche 
war  einer  der  bedeutendsten  Architekten,  die  In 
Ostpreußen  gewirkt  haben.  Er  war  der  Sohn  eines 
Geheimen  Kammerrat».  Um  1700  kehrte  er  von 
einer  Studienreise  aus  Halten  und  Frankreich  zurück 
und  wurde  bald  darauf  In  Preußen  angestellt,  m 
Königsberg  baute  ei  den  SUdosttell  des  Schlosses, 
den  der  Volksmund  beharrlich  „Schlüterbau" 
nannte,  obwohl  Schlüter  nichts  mit  ihm  zü  tun 
hatte.  Auch  der  gegenüberliegende  ..Pavillon"  des 
Stallgebttudes,  der  zu  unserer  Zelt  den  Neubau  der 
Relchsbanfc  weichen  mußte,  wurde  nach  seinen  Pla¬ 
nen  aufgeführt  Außer  der  Tragheimer  Kirche 
baute  er  die  frtnzAstsch-reformtertc  Pfarrkirche  ln 
der  Köntgstraße  und  das  Waisenhaus  auf  dem  Sack- 
hclm.  Er  leitete  die  Herrtchtung  der  Schloßkirche 
für  die  neuen  Bedürfnisse  des  königlichen  Hofes 
Als  Waaserbau  Ingenieur  betätigte  er  sich  durch  die 
Anlage  von  Schleusen  bei  Taptau.  1721  wurde  er 
In  Anbetracht  seiner  „ln  Kammer-  und  Bausachen 
erlangten  Expertmenha  und  Geschicklichkeit*  zum 
preußischen  Oberlandbaudirektor  ernannt  Ihm 
wurde  die  Aufsicht  Uber  da»  Baupersonal  und  das 
Baurechnungswesen  ln  Preußen  Überträgen  In  die¬ 
ser  Eigenschaft  zeichnete  er  die  Grundrisse  für 
mehrere  Ortschaften  im  spateren  Regierungsbezirk 
Gumbinnen,  die  der  König  zur  Stadt  erhob  und 
nach  einem  wohlüberlegten  Plan  ausbouen  ließ. 
17»  wurde  Schultheiß  von  Unfrtedt  nach  Berlin 
berufen,  um  dortige  Bauten  zu  überprüfen  Er  starb 
hochbetagt  Im  Jahre  I7S3 


Gleiche  Grundrißform 

In  Ostpreußen  hatte  außer  der  Tragheimer  Kirche 
nur  noch  die  katholische  Kreuzkirche  bei  Brauns¬ 
berg  die  gleiche  ausgeprägte  Grundrlßform  ln  Ge¬ 
stalt  eines  Kreuzes.  Diese  Wallfahrtskirche  wurde 
an  Stelle  einer  alten  Kapelle  am  Unken  Passarge- 
ufer  unterhalb  der  Braunsberger  Altstadt  1722—1721 
erbaut.  Sie  wai  mit  einer  Kuppel  Überdacht 


Das  Haus  der  deutsdien  Technik 

Der  monumentale  Zweckbau  entstand  1924/25.  In  ihm  wurden  während  der  Ostmessen 
Maschinen  autgestellt.  Im  Winter  fand  in  dem  riesigen  Innenraum  manches  fröhliche 
Kostümlest  statt.  —  Die  Brücke  überquert  im  Zuge  der  Waldburgstraße  den  alten 

Wallgraben 


Stein  Im  Baum 

Bin  Beispiel  für  die  Kraft,  die  dem  Wachstum 
der  Bäume  innewohnt,  konnte  man  auf  dem  Alten 
Jüdischen  Friedhof  am  Mttteltraghelm  In  Königs¬ 
berg  sehen.  Ein  mächtiger  Ahornbaum  hatte  zwei 
Grabsteine  In  die  Höhe  gehoben  und  ln  sein  Ge¬ 
hölz  aufgenommen.  Es  gab  hier  noch  andere  Bäume, 
die  ln  krausen  Formen  Steine  umwachsen  hatten. 


Stallupönen 

In  der  nächsten  Folge  soll  vom  Kreis 
Stallupönen  In  Wort  und  Bild  erzähl! 
werden. 


fttl 
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fldamaua  -  Kalahari  -  Orinoco 

Die  Forschungsreise»  und  Erkenntnisse  von  Professor  Siegfried  Passarge 


Indianer-Hütte  am  Cauro-Fluß  (Venezuela) 


Piolessor  Passarge  hat  sich  auch  als  Wirtschaftsgeograph  betätigt.  Er  beobachtete,  wie 
die  Menschen  in  anderen  Zonen  dem  Boden  ihre  Nahrung  abringen.  —  Die  Bewohner 
der  oben  abgebildeten  Hütte  sind  Mischlinge  zwischen  Indianern  und  Negern.  Sie  bauen 
Mais,  Hers  und  Tabak  an  und  pllücken  Bananen.  Da  es  dort  dauernd  warm  ist,  sind 
Wände  unter  dem  Dach  der  Hütte  nicht  notwendig.  Zum  Schlafen  dienen  den  Bewohnern 
Hängematten.  Aut  der  Hängematte  rechts  sitzt  Professor  Passarge 


Am  26.  Februar  leierl  dei  ostproußische  Geo¬ 
graph  und  Geologe  Pnilessu'  Di  S  e  q  i  i  i  e  d 
Passarge,  lii  llamburg-AA  .helmsburg  seinen 
8ti.  Geburtstag.  Aul  so  nem  EhtenrHief  im  Ge¬ 
bäude  des  Geograph  silien  Inst  tuts  dei  Uni¬ 
versität  Hamburg  ist  -ein  Gebnrtsdatuiii  ver¬ 
zeichnet  Aber  man  sagt,  es  stimme  nicht  Wir 
fraqten  daher  Professor  l’ussarge  selbst,  und 
es  ergab  sich  folgender  seltsamer  Tatbestand: 

.Am  29.  November  I8bb  kam  ich  in  Königs¬ 
berg  zur  Welt.  Aul  Untersekunda  mußte  ich 
zur  Einsegnung  den  Taufschein  einreichen.  Da- 
he  stellte  sich  heraus  daß  et  aut  den  2l>  Fe¬ 
bruar  1867  lautete  Dei  alte  Plärrer  Kahle 
von  der  Tragheimci  Kitthe  der  olle  K.ihlke, 
wie  er  genannt  wurde  pflegte  die  Eintra¬ 
gungen  ins  Kirchenbuch  summarisch  zu  machen; 
da  hatte  er  sich  bei  mir  versehen.  Es  war 


Aufnahme:  Conti-Press 


Professor  Dr.  Siegfried  Passarge 

Neben  Ihm  seine  Enkelin  Ule 

nichts  daran  zu  anderni  amtlich  blieb  ich  am  26. 
Februar  1867  geboren,  und  an  dieses  Datum 
habe  ich  midi  dann  auch  gewohnt!" 

Und  noch  eins,  etwas  Zuversichtliches  für 
angstvolle  Mutter:  dei  Säugling  lag  tust  im 
Sterben  an  Scharladi-Diphtherie;  das  Kind  war 
aufgegeben.  . .  Dennoch  hat  Professor  Passarge 
ein  hohes  Alter  erreicht,  hui  die  Strapazen  in 
heißen  und  ungesunden  Landein  überstanden 
und  ist  mit  seinen  86  Jahren  von  einer  er- 
staunlidien  Rüstigkeit. 

Er  wohnt  in  einem  behaglich  eingerichtetem, 
kleinen  Behelfsheim  anl  dem  Grundstück  seines 
dritten  Sohnes,  Dr  Edgard  Passarge,  der  auch 
Autor  einiger  Blichet  medizinischen  Inhalts  ist. 

Der  Name  Passarge 

Für  einen  Ostpreußen  liegt  es  nahe  nach  der 
Herkunft  des  Namens  Passarge  zu  fragen:  die 
Namensgleichheit  mit  dem  ei  inländischen  Fluß 
drangt  sich  lormlich  aul.  Die  Antwort  über¬ 
rascht;  sie  dürfte  viele  Landsleute  interessieren. 

.Es  gibt,  auch  einen  Fluß  Passarge  in  Pom 
mem.  Von  Stetiben,  der  spätere  militärische 
Berater  George  Washingtons  hat  sich  hier 
während  des  Siebenjährigen  Kr.eges  mit  den 
Russen  herumgeschlagcn.  Der  Name  Passarge 
dürfte  i  1 1  y  r  i  s  c  h  e  n  Ursprungs  sein  Es  ist 
der  gleiche  Wortstamm  wie  in  den  Namen  Saar, 
Isar.  Iser  (Schlesien)  und  ähnlich  klingenden 
Flußnamen," 

Die  Familie  und  der  Fluß  Passarge  lühren 
demnach  einen  uralten  Namen  denn  die  Illyrer 
gehören  zu  den  ersten  indogermanischen  Voiks- 
slä mmen.  die  in  Fiührol  dei  europäischen  Ge¬ 
schichte  aultduchen. 

Die  Wasser  des  Flusses  strömen  dem  Frischen 
Half  zu,  und  auch  der  Lehenseblaul  von  Ge¬ 
nerationen  der  gleichnamigen  Familie  spielte 
sich  an  den  Gestaden  des  llatfs  ab.  1807  ermor¬ 
deten  Marodeure  dei  napoloon  sehen  Armee 
den  Urgroßvater  von  Prolessor  Passarge,  dei 
Pfarrer  In  llallslrom  war.  um  die  silbernen 
Schnallen  seiner  Schuhe  zu  raüln  n.  Der  Groß¬ 
vater  erwarb  das  Gut  Wolütnick  im  Kreise 
Heiligenbeil.  Mim  wurde  1825  der  Valor. 
Ludwig  Passarge,  geboren.  Er  schlug 
die  juristische  Lautbahr  ein  und  wurde  Richtei 
in  Heil  qenbeil  Insterhurg  und  Königsberg 
Trotz  se  ni  l  beruflichen  PL.chien  fand  ei  noch 
die  Zeit  zu  fruchtbarem  literarischem  Schaffen 
Sein  Buch  .Aus  baltischen  Landen'  enthalt  an- 
mutigste  Schilderungen  unserer  Heimat  SIp 
sind  Aquarelle  des  Worts,  so  klar-leuchtend 
und  zart  ist  Irr  Ausdruck.  Ludwig  Passarge  war 
auch  der  Entdecker  des  skandinavischen  Dich¬ 
ters  Henrik  Ibsen  lui  Deutschland  und  zugleich 
sein  erster  tfeberset/er. 

„Wenn  Ibsen  nach  Deutsch. and  kam“,  er¬ 
zählt  Professo:  Passarge.  besuchte  er  auch 
meinen  Valet  M  i  ist  noch  In  Erinnerung,  was 
mein  Vater  war  nach  einer  solchen  Zusamnten- 
benditeto  Ei  halt.’  de  soeben  beendete 
Bühnendichtung  .Peer  Gynt"  gelesen  und  be¬ 
gleitete  Ibsen  nun  zum  Bahnhol.  Als  sich  der 
Zug  in  Bewegung  setzte,  riet  mein  Vater  Ibsen 
zu  „Peer  Gynt  -  das  sl  doch  das  norwegische 
Volk7  —  .Natürlich!",  antwortete  Ibsen.  — 
Heule  ist  die  sinnbildliche  Verkörperung  eines 
Phantasie vol. eil  Volkes  durch  die  Figur  des 
Peer  Gvnl  dank  des  Sdtulunterr.chls  allgemein 
bekannt  Mein  Vater  erfaßte  sie  aber  solort. 


Auch  ein  ostpreußischer  Beruls-  und  Schrilt- 
stellei  kollcgp  des  Vaters  wird  in  diesem  Er- 
innerungsgpspräch  erwähnt:  Ernst  Wichet  t. 
Ludwig  Passarge  war  mit  ihm  befreundet,  sie 
verbrachten  mit  ihren  Familien  mehrere  Som¬ 
merferien  un  Ostseebad  Rauschen. 

Ein  .Jungentraum: 

Afrikalorscher  werden 

Das  Elternhaus  weckte  in  dem  Heranwachsen¬ 
den  Knaben  frühzeitig  das  Verständnis  lür 
geistige  Werte.  Dte  umfassende  Allgemeinbil¬ 
dung  des  Valers  der  mehrere  Sprachen  be¬ 
herrschte.  niusikalisdi  und  künstlerisch  talen¬ 
tiert  war,  viele  Lander  in  E  :ropa  bereist 
halle  und  seine  Eindrücke  anschaulich  zu  schil¬ 
dern  verstand,  regte  auch  den  Sohn  zu  selb¬ 
ständigem  Lernen  an. 

Unverblaßi  ist  dip  Erinnerung  des  Sechsund- 
achlzigjähr.gen  an  die  Kindheil  in  Ostpreußen, 
an  Sommoraufenlhalte  In  Judillen,  an  das  Haus 
der  .Grünen  Apolhi  ke"  in  Insterburg  neben 
dem  „Rheinischen  Hof“,  ln  der  Reitersladt 
Insterburg  hoben  die  Ulanen  den  Sechsjährigen 
in  den  Sattel  und  galoppierten  mit  ihm  über 
die  Reitbahn.  Auf  dem  Friedridiskolleq  ln 
Königsberg  hatte  er  einen  Klassenkameraden: 
er  hieß  Adoll  von  Batocki  und  wurde 
einpr  der  verdienstvollsten  Oberpräsidenten 
der  Provinz  Ostpreußen  und  Honorarprofessor  an 
der  Universität,  ohne  sich  habilitiert  zu  haben. 
Batocki  lernte  leicht;  Siegfried  Passarge  war  in 
seinem  Lieblings!  raum  versponnen.  Afrika- 
forscher  zu  werden,  und  er  achtete  weniger  auf 
die  Schule,  denn  auf  Obersekunda  blieb  er 
sitzen  Auch  dieses  ist  Irösl  .ch  lür  bekümmerte 
Eltern:  der  einmal  an  dei  Versetzungsklippe 
Gescheiterte  wurde  dennoch  einer  der  führen¬ 
den  deutschen  Geographen  unserer  Zeit. 

Der  Entschluß,  Geograph  zu  werden,  ent¬ 
sprang  jugendlicher  Begeisterungstähigkeit. 
An  einem  Buch  von  Zöllner  .Der  schwarze  Erd¬ 
teil  und  seine  Entdecker"  entzündete  sich  die 
Phantasie  des  Fünfzehnjährigen.  Der  Vater  öff¬ 
nete  ihm  den  Zugang  zur  Konigsberger  Staats¬ 
und  Llmversilälsbibliothek.  und  er  stürzte  sich 
aui  die  Afrika-Literatur.  Und  da  ein  Forscher 
abgehärtet  sein  muß,  um  Strapazen  ertragen 
zu  können,  unterwarf  er  seinen  Körper  einem 
eisernen  Training.  Zu  jeder  Jahreszeit  wanderte 
er  und  bezwang  dabei  Hunger  und  Durst.  52 
Kilometer  betragt  insgesamt  die  Hin-  und  Rück- 


Viehhirt  in  den  Llanos  von  Venezuela 

ln  der  linken  Hand  hall  der  beritlcne 
Hirte  das  Lasso  aus  Rinderhauti  die 
rechte  umklammert  die  Schlinge.  Die 
Schlinge  wird  den  Bullen  der  grasenden 
Herde  über  die  Hörnei  geworfen.  Wenn 
sie  sitzt,  stemmt  das  Plerd  seine  Beine 
lest  aul  die  Erde,  um  dem  Rudi  des  an¬ 
ziehenden  Lassos  slandzuhulten.  Der  ge¬ 
lungene  Putte  wird,  sobald  er  sich  müde 
gerast  hat,  in  den  Viehkral  getrieben. 

Die  IM  dei  sind  bishei  nletu  veröffentlichte 
Oi  lKmufnurnahmcn,  die  Professor  Passat  ge 
dem  Ostprcullcnblau  zm  Verfügung  stellte. 


strecke  von  Königsberg  bis  zum  Galtgarben; 
er  legte  sie  aul  eisbedeckten  Wegen  innerhalb 
von  sieben  Stunden  zurück  und  ging  an¬ 
schließend  ins  Theater,  denn  der  Besuch  der 
Vorstellungen  im  Stadltheater  waren  seine 
andere  Leidenschaft. 

Eine  .brotlose  Kunst* 

.Zu  meinem  siebzigsten  Geburtslag  erhielt  ich 
einen  Glückwunsch  von  dem  Friedrichskolleg 
mit  der  Versicherung,  das  Gymnasium  sei  auf 
midi  stolz.  Während  meiner  Schulzeit  gab  es 
wohl  keinen  Lehrer,  der  von  solchem  Gefühl  er¬ 
füllt  war  .  meint  launig  der  vielfadi  Ge¬ 
ehrte.  Nach  bestandenem  Abitur  (1866)  begann 
die  herliche  Zeit  des  Studiums.  Sie  endete  mit 
dem  Doktorexamen  magna  cumaude  in  Jena 
und  dem  medizinischen  Staatsexamen. 

Geologie  war  damals  kein  Studium,  das 
große  Aussichten  versprach,  vielmehr  eine 
„brotlose  Kunst“.  Das  medizinische  Studium 
sollte  neben  dem  geologischen  eine  Lebens- 
sichcrung  bieten.  Die  Sdiulung  in  beiden  Dis¬ 
ziplinen  ist  Siegfried  Passarge  sehr  zustallen 
gekommen;  beide  haben  sidi  wunderbar  auf 
Reisen  und  beim  Studium  ergänzl. 

In  dem  berühmten  Geographen  und  China- 
Forscher  Ferdinand  von  Richthofen 
fand  er  in  Berlin  einen  anregenden  Lehrer  und 
Förderet  Das  Wort,  das  Richthofen  zu  Professor 
Passarge  bei  seinem  Fortgang  nach  Breslau 
sptach:  „Machen  Sie  elwas  aus  der  Geogiaphie!“ 
ha|  Siegfried  Passarge  als  einen  Lebensauftrag 
aufgefaßl  lind  beherzigt,  MH  einem  anderen 
Ridvhofen-Schiiler,  dem  gleichfalls  aus  Königs¬ 
berg  stammenden  Geographen  Erich  von 
Drygalski  (vergl.  den  Artikel  .Ostpreußen- 
Weihnacht  am  Südpol“  in  Folge  t  dieses  Jahr¬ 
gangs)  schloß  er  unverbrüchliche  Freundschaft. 

Und  noch  wichtiger  war  eine  andere  Begeg¬ 
nung  in  diesem  Kreis:  er  lernte  hier  seine 
soätere  Frau  Else  kennen,  eine  geborene  Drope. 
Ihre  Eltern  hatten  eins!  ein  Gut  in  der  Barten¬ 
steiner  Gegend  .Wir  wohnten  beide  als  Kinder 
;n  der  Tragheimer  Pulverstraße  zu  Königs¬ 
berg.  Ihre  Brüder  waren  sogar  meine  Schul¬ 
kameraden.  aber  meiner  zukünftigen  Frau  bin 
ich  damals  nie  begegnet",  erzählt  Professor 
Pdssarge.  Drei  Söhne  und  eine  Tochter  schenkte 
ihm  seine  Gattin.  Der  älteste  fiel  1940  im  Lufl- 
kdinpf  bei  Reims:  die  Gattin  starb  1943.  Aber 
drei  Kinder  und  sieben  Enkelkinder  9ind  ihm 
geblieben.  Die  beiden  überlebenden  Söhne  sind 
■Aerzle  und  üben  in  Hamburg  bzw.  Wilhelms¬ 
burg  ihre  Praxis  aus.  Beide  standen  auch  als 
Aarzte  im  Felde. 

Entwickelung 

der  Lands  chaftskunde 

Professor  Siegfried  Passarge  gilt  in  der 
Wissenschaft  als  der  Bahnbrecher  für  den 


methodischen  Aufbau  der  Lands  chafts- 
künde. 

Was  versteht  man  darunter? 

Die  wissenschaftliche  Geographie  bestand 
ursprünglich  in  Untersuchungen  übet  die  ein¬ 
zelnen  Elemente  der  Landschaft:  Oberllädien- 
gestallung  und  geologischer  Bau,  Klima,  Pllan- 
zendecke,  Wasser  des  Landes  und  Bodenbil- 
dung.  Die  Landschaftskunde  dagegen  versucht, 


die  Landschaft  als  Einheit  zu  erfassen  und  ihre 
Bedeufung  für  die  oben  genannten  Einzelbe¬ 
standteile  festzustellen.  Damit  erst  läßt  sich  das 
Landschaftsbild  beschreiben  und  erklären.  Dazu 
kommt  die  Aufdeckung  der  Beziehungen  zwischen 
der  Landschaft  einerseits  und  dem  Menschen 
mH  seiner  Kultur  andererseits  Die  Wechsel¬ 
wirkung  zwischen  Mensch  und  Landschall  zu 
erkennen  isl  also  ebenfalls  eine  Hauptaufgabe 
der  Landschaltskundc.  und  sie  isl  auch  die  Voi- 
bedingung  für  eine  Problem-Länder¬ 
kunde. 

Noch  Ferdinand  von  Ridithofen  war  der  Auf¬ 
fassung,  Länderkunden  könnten  lediglich  be¬ 
schreibend  sein.  Allein,  wenn  man  auch  den 
Menschen  und  seine  Wirkung  auf  die  Landschall 
in  die  Betrachtung  einschließl,  entstehen  län¬ 
derkundliche  Probleme  von  großem  Interesse 
Solche  Erkenntnisse  sind  die  Friiehl  mühevoller 
Forschungen  auf  Expeditionen  und  geologisch- 
geographischer  Untersuchungen.  Die  erste  Reise 
führte  Professor  Passarge  nach  Adamaua 
(Kamerun  1893/94).  Sie  brachte  neben  der 
wissenschaftlichen  Bereicherung  auch  einen 
politischen  Vorteil  für  das  Deutsche  Reich,  denn 
ein  Teil  Nord-Kameruns  konnte  gegenüber 
französischen  Ansprüchen  gerettet  werden. 

Die  Epoche  des  Wetllauis  um  afrikanischen 
Kolonialbesitz  zwischen  den  europäischen  Groß¬ 
mächten  verursachten  Spannungen,  üble  Be¬ 
gleiterscheinungen  und  diplomatische  Ver¬ 
wickelungen.  Sie  sind  heute  dem  Bewußte  n 
der  Zeitgenossen  enirückt.  zumal  Deutschland 
durch  den  Ausgang  des  Ersten  Weltkrieges 
seine  Ueberseeischen  Besitzungen  verlor. 

Während  seiner  zweiten  Expedition  narh 
Südafrika  (1896/99)  hatte  Prolessor  Passarge 
Gelegenheit,  die  verhängnisvolle  Wirkung  der 
Börsenspekulationen  in  Johannisburg  auf  das 
Slaatsleben  kennen  zu  lernen,  eine  Ver¬ 
strickung,  die  zujn  Burenkrieg  führte  Auch  auf 
eine  andere  Gefahr  hat  er  aufmerksam  ge¬ 
macht:  auf  die  bedenklichen  Folgen  des  fal¬ 
schen  .Herrenstandpunkts”  der  Europäer.  Ms 
viel  gefährlicher  denn  Giftpfeile  und  Speere 
bezeichnete  er  den  Hochmut  der  Weißen,  der 
sich  in  Form  dos  .Tropenkollers“,  im  unbe¬ 
herrschten  Auftrelen  in  den  bereits  gesicherten 
Kolonialgebieten  und  leider  oftmals  in  mehl 
zu  beschönigenden  Gewalttaten  im  unzivili¬ 
sierten  Afrika  äußerten.  Selbstkontrolle.  Festig¬ 
keit  und  Geduld  waren  die  ersten  Voraus¬ 
setzungen  lür  das  Gelingen  einer  erfolgreichen 
afrikanischen  Kolonisation. 

Das  Leben  des  Kolonialpioniers  war  ent¬ 
sagungsvoll.  Professor  Passarge  besuchte  auf 


Wasserplatz  in  Südafrika 

Während  der  Trockenheit  herrscht  ein  empilndlicher  Wassermangel.  Angehörige  eines 
Betschuanen-Stammcs  versorgen  sich  mit  dem  kostbaren  Naß.  Sie  s chöpten  mit  kleinen 
Kürbisschälchen  große  irdene  Töple  voll  und  tragen  diese  aul  dem  Kopl  in  ihr  Dort.  Um 
den  Druck  des  Gewichts  zu  mildern,  legen  die  Neger  zusammengerollle  Tücher  aul 
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dieser  Reise,  die  durch  englisches  Hoheitsgebiet 
führte,  einen  deutschen  Posten  en  der  Grenze 
von  Deutsth-Südwestafrlka  in  Rietfontain. 
■Wenige  Schutztruppenreiter  hielten  hier  in¬ 
mitten  einer  weilen  wasserlosen  Steppe  Wache. 
Die  Verpflegung  mußte  über  eine  250  Kilometer 
lange  Strecke  herbeigeschallt  werden.  Die 
Mehrzahl  der  Reiter  erlag  der  Malariai  die 
restlichen  muhten  vor  der  Uebermacht  der  auf¬ 
ständischen  Hereros  weichen. 

Auf  dieser  drei  Jahre  dauernden  Expedition, 
die  durch  die  Kalahari-titeppe  führte,  gewann 
Siegfried  Passarge  die  Mittel,  um  fortan  un¬ 
abhängig  leben  zu  können.  Aber  w  i  e  wurde 
da«  Geld  verdient? 

Fünfundzwanzig  Weifte,  die  Hälfte  der  Expe¬ 
ditionsmitglieder,  stafhen  in  diesen  drei  Jahren 
an  Klimakrankheiten,  besonder«  ap  Malaria. 
Durch  das  mit  ödem  Buschwerk  bestandene 
Sandfeld  der  Kalahari  muhten  sich  hinter  den 
erschöpfenden  Eseln  -=r  Ochsen  konnte  map  im 
Jahre  1906  der  herrschenden  Rinderpest  wegen 
nicht  vor  die  Treckwagep  spannen  —  die  ab¬ 
gezehrten  Gestalten.  Müdigkeit  und  Durst 
quälten  Menschen  und  Ti«f,  und  das  wenige, 
zum  Teil  salzhaltige  Wasser  in  den  spärlichen 
Wasserptannen  wurde  gierig  geschluckt.  Die 
Ernährung  war  schwierig  und  unzureichend!  nur 
dir;  Zähesten  hielten  diese  drei  Jahre  durch. 
Und  gerade  in  der  schlimmsten  Zelt  mußte 
Siegfried  Passarge  eine  Typhuskrankheit  über¬ 
stehen. 

Zum  Orinoco 

Wassermangel  gab  es  auf  einer  anderen 
Expedition  nicht.  Diese  führte  1901  nach  dem 
mittleren  Orinoco  in  Südamerika.  Jene  Land¬ 
schaft  liegt  in  Venezuela,  und  in  diesem  Staat 
war  wieder  einmal  eine  der  landesüblichen  Re¬ 
volutionen  ausgebrochen.  Die  Gewehre  gingen 
leicht  los;  der  Dampfer,  den  die  Expeditionsteil¬ 
nehmer  aut  dem  Orinoco  benutzten,  wurden 
zuweilen  vom  Ufer  aus  beschossen. 

Es  gab  aber  auch  humorvolle,  für  unsere 
Anschauungen  höchst  seltsame  Erlebnisse.  In 
Ciudad  Boiivar  empfing  der  derzeitige  Staats¬ 
präsident,  ein  wackerer  Revolutions-Haudegen, 
die  Wissenschaftler  in  seinem  Palazzo.  Sein 
Anzug  mutete  sonderbar  an.  Das  Haupt  des 
Staatschefs  schmückte  eine  Schlafmütze,  die 
Füße  steckten  in  Pantoffeln!  außerdem  war  er 
hemdsärmelig.  Die  Mühe,  sich  einen  Kragen 
umzubinden,  halte  er  Sich  erspart.  Dies  alles 
mochte  noch  Eingehens  aber  er  hatte  seine 
BetnkleideT  an  einer  anstößigen  Stelle  nicht 
geordnet,  und  während  er  eine  schwungvolle 
Begrüßungsrede  hielt,  schnupperte  neugierig 
ein  zahmes  Reh  gerade  an  dieser  Stelle. 
Exzellenza  versuchten  ab  und  zu.  das  zudring¬ 
liche  Tier  mit  Fußtritten  wegzuscheuchen,  ohne 
dabei  seine  Rede  zu  unterbrechen.  Abgesehen 
von  diesen  originellen  Einlagen  vollzog  sich 
die  Audienz  unteT  Beobachtung  dar  Regeln 
eines  steifen  Zeremonielle,  denn  hierauf  wurde 
größter  Wert  gelegt. 

In  den  nächsten  Jahren  folgten  noch  einige 
.kleinere'  Reisen  nach  Algerien,  in  die  Sahara, 
nach  Aegypten  und  Palästina. 

Die  H« i raa l 

als  Flüchtling  verlassen 

Durch  seine  weitverbreiteten  Schriften  und 
die  wissenschaftliche  Ausbeute  seiner  Expedi¬ 
tionen  errang  sich  Siegfried  Passarge  einen 
Namen.  Von  1905  bis  1908  wirkte  er  als  Ordi¬ 
narius  für  Geographie  an  der  Universität  Bres¬ 
lau.  190B  wurde  er  an  das  neugegründete  Koto- 
nialinstitut  in  Hamburg  berufen,  aus  dem  sich 
später  die  Universität  Hamburg  entwickelte.  Er 
verteidigte  die  Freiheit  der  Forschung  und 
achtete  jede  Uaberzeugung,  die  wissenschaftlich 
begründet  war*  die  eigenen  Ansichten  vertrat 
er  mit  kompromißloser  Schärfe  und  Offenheit. 
Es  ging  mitunter  auch  nicht  ohne  Funken  ab; 
die  Gemüter  haben  sich  manchmal  seinetwegen 
erhitzt.  Als  er  in  seinen  Vorlesungen  den 
nationalsozialistischen  Rassestandpunkt  kriti¬ 
sierte  «nd  verwarf,  wurde  er  unter  dem  Vor¬ 
wand  auf  sein  Alter  überraschend  in  den  Ruhe¬ 
stand  versetzt, 

Durch  den  Bombenkrieg  verlor  er  seine  Woh¬ 
nungseinrichtung  in  Potsdam,  seine  groß« 
Bibliothek,  unersetzliche  Schriften  und  Samm¬ 
lungen.  Bis  1944  fand  er  ein  Asyl  in  seiner 
Heimat  Ostpreußen  auf  der  Domäne  Schaaken 
am  Kurischen  Haff  bei  Verwandten.  Hier  ent¬ 
stand  diq  große  Arbeit  über  den  Weslsudan 
und  Dabomy,  wobei  ihm  »ein  früherer  Assi¬ 
stent,  Professor  Arved  Schultz,  unterstützte, 
indem  er  die  Bibliothek  des  Geographischen 
Institu»  der  Königsberger  Atbertus-Universität 
Professor  Passarge  zur  Verfügung  stellte. 

Mit  dem  ersten  Transport  mußte  Professor 
Passarge  Ostpreußen  verlassen.  Wie  im  Ersten 
Weltkrieg,  den  er  als  Truppenarzt  mitmachte, 
betätigte  er  sich  wieder  als  Arzt,  als  Not  am 
Mann  war  Heute  arbeitet  der  86jährige  un¬ 
ermüdlich  auf  dem  Gebiet,  das  er  für  die  Geo¬ 
graphie  entdeckt«:  am  Weiteraufbau  der  Land- 
schaftskunde  und  der  Problem-Länderkunde. 

Und  da  hier  untersucht  wird,  was  die  Men¬ 
schen  aus  der  Urlandschaft  gemacht  haben, 
erlauben  wir  uns  die  Frag«  zu  stellen:  .Was 
haben  die  Ostpreußen  aus  dem  einstigen  Syrapf, 
und  Wa'.dlatul  ostwärts  der  Weichsel  gemacht?* 

—  Ein  Leuchten  geht  über  das  Antlitz  des 
Gelehrten: 

.  .  .  .Einen  wundervollen  Garten!* 

.Und  wie  es  heute  dort?  .  .  ■* 

Doch  .Jeder  von  uns  weiß  die  Antwort  auf 
diese  Frage. 

Erwin  Scharfenorth 


Die  meisten  Schneetage  in  Masuren 

Als  Schnee  lallen  die  Niederschläge  in  Ostpreu¬ 
ßen  im  Mittel  an  55  bis  70  Tagen.  Die  Sdraeetage 
nehmen  von  der  KSsü  nach  dem  Innern  zu.  So 
wurden  in  Memel  55,  ln  Königsberg  59  und  in  Treu- 
bürg  69  Schncetage  beobachtet. 


Das  Preußische  Wörterbuch: 
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Zum  Gedenken  an  Walther  Ziesemer  /  Von  Robert  Köhlmann 


I.  Fortsetzung 

Als  der  Weltkrieg  ausbrach,  war  ich  auf 
Klasse  11  a  angelangt.  Meine  Penne  litt  jetzt 
sowohl  unier  Raumnot  als  auch  unter  Lehrer- 
■nangeli  denn  der  rote  Steinbaukasten  neben 
der  Palästra  Albertina  war  FesUingshilfslaza- 
rett  geworden,  worauf  sie  im  viel  zu  engen 
Hufengymnasium  —  dem  alten  in  der  Hermann¬ 
allee  —  mit  Unterkommen  mußte.  Die  Folge 
davon  war  gekürzter  Unterricht  nur  nachmit¬ 
tags.  Außerdem  wurden  gleich  sieben  „Pauker* 
und  zwei  Kandidaten  einberulen.  Zu  ihnen  ge¬ 
hörte  auch  mein  ganz  ausgezeichneter  Deutsch¬ 
lehrer  Dr.  Roß,  der  nachmalige  Stadtschulrat 
und  noch  spätere  Oberstudiendirektor  der  Vor¬ 
stadtischen  Oberrealschule.  Sein  Vertreter  bzw. 
Nachfolger  in  Deutsch  und  Geschichte  wurde 
Dr.  Ziesemer.  Damit  begannen  für  mich  an¬ 
derthalb  gewinnreiche  Jahrei  denn  Dr.  Ziese¬ 
mer  war  ein  vorzüglicher  Pädagoge,  der  mir 
viel  gegeben  hat. 

Meine  Mithilfe  am  langsam  werdenden  Wör¬ 
terbuch  wurde  nicht  vergessen.  Noch  mehrmals 
konnte  ich  den  verehrten  Lehrer  mit  neuen 
Beiträgen  versorgen,  die  er  stets  erfreut  enl- 
gegennahm.  Dabei  gab  er  mir  einige  Tips  für 
die  phonetische  Umschreibung,  die  zweckmäßig 
in  Klammern  hinter  das  betreffende  Wort  zu 
setzen  sei.  Hier  nun  muß  ich  einschalten,  wo 
diese  Wörter  beheimatet  waren.  Ich  bin  ein 
Kind  der  Frischen  Nehrung:  das  kleine  Kirch¬ 
dorf  Pröbbernau  nahe  dem  Ostseebad  Kahlberg 
ist  mein  Geburtsort.  Von  dorther  stammten 
meine  beiden  Eltern,  weshalb  ich  mH  ziemlich 
der  Hälfte  seiner  Einwohnerschaft  verwandt 
war.  Weil  dieses  Dörfchen  lange  Zeit  ganz  iso¬ 
liert  lag  und  bis  um  1910  vom  Reiseverkehr 
kaum  berührt  wurde,  hatten  sich  dort  mund¬ 
artliche  Besonderheiten  und  Ueberreste  in  un¬ 
verhältnismäßig  großer  Zahl  bis  in  die  jüngste 
Gegenwart  hinein  erhalten.  Pröbbernau  sollte 
in  den  folgenden  Jahren  für  Ziesemer  zu  einer 
wahren  Fundgrube  werden.  Recht  eigenartig 
war  schon  die  dortige  Aussprache,  die  von 
allen  mir  bekannt  gewordenen  ostpreußischen 
Dialekten  stark  abwich.  Uebrigens  wurde 
Pröbbernau  1920  dem  Kreise  Elbing  zugeschla¬ 
gen  und  gehörte  mit  diesem  bis  Kriegsbeginn 
zur  Provinz  Ostpreußen. 

Ostern  1916  verließ  ich  die  Schule  nadi  ab¬ 
gelegter  Schlußprüfutig  mit  Obersekundareife. 
Am  liebsten  wäre  ich  zur  Oberrealschule  über¬ 
gewechselt,  um  späterhin  studieren  zu  können; 
und  zwar  wäre  ich  brennend  gern  Studienrat 
mit  Deutsch,  Geschichte  und  Erdkunde  gewor¬ 
den;  doch  davon  wollte  mein  Vater  nichts  wis¬ 
sen.  Er  hielt  ein  Studium  für  zu  lang;  ande¬ 
rerseits  befürchtete  er,  bald  zu  sterben  oder  zu 
fallen,  ehe  ich  fertig  sein  könnte,  und  dann 
.wäre  ich  noch  nichts*.  So  mußte  ich  denn 
einen  .praktischen"  Beruf  ergelfen,  der  mich 
zunächst  gar  nicht  anzog,  und  wurde  Baufach¬ 


mann.  Meine  stille  Liebe  jedoch  gehörte 
und  gehört  bis  heute  —  allem,  was  mit  philo¬ 
logischen  oder  historischen  Dingen  zu  tun  hat 
wie  Spracheigentümlichkeiten,  Redensarten, 
Schnitzern,  d.  h.  deren  Entdeckung,  Zusammen¬ 
hängen  zwischen  Plattdeutsch  und  etwa  Eng¬ 
lisch,  genealogischen  Fragen  und  dergleichen 
mehr. 

Meines  Vaters  Abneigung  gegen  einen  aka¬ 
demischen  Beruf  schloß  nicht  aus,  daß  er  und 
auch  die  Mutter  midi  bei  meiner  anteiligen  Ar¬ 
beit  für  das  Wörterbuch  nach  besten  Kräften 
unterstützten,  was  ihnen  um  so  leichter  fiel,  als 
sie  ja  in  Pröbbernau  aufgewachsen  waren. 
Wiederholt  fragten  mich  bald  er,  bald  sie:  .Hast 
du  für  Herrn  Z  schon  das  Wort - —  auf¬ 

geschrieben?*  Gewöhnlich  mußte  ich  das  ver¬ 
neinen  und  nachholen.  Ihr  gutes  Gedächtnis 
Keß  sie  manche  Vokabel  finden,  die  nicht  inehr 
gängig  war,  höchstens  noch  von  den  Alten  im 
Dorf  gesprochen  wurde.  Audi  meine  Ver¬ 
wandten,  denen  ich  von  der  Sache  erzählt  hatte, 
fanden  daran  allmählich  Spaß.  So  oft  sie  meine 
Eltern  in  Königsberg  besuchten,  brachten  sie 
mir  neue  Ausdrücke  mit,  die  ihnen  irgendwie 
.eingekommen“  waren  und  die  ich  sofort  „ver¬ 
buchte".  Dazu  nannten  sie  mir  allerlei  Rede¬ 
wendungen,  Sprichwörter,  Scherzfragen,  Rätsel, 
Kinderreime  u.  a  m  Der  Vater  aber  fertigte 
mir  Skizzen  an  von  Gerätschaften  lür  die 
Fischerei,  worin  er  große  Erfahrung  hatte,  so 
zu  einer  besonderen  Art  des  Aalfanges,  dem 
„Helljern",  das  als  grobe  Tierquälerei  neuer¬ 
dings  verboten  wurde  oder  von  jener  teilweise 
durchlöcherten  Bootform,  die  auf  Plattdeutsch 
.Sicken"  heißt.  Das  alles  habe  ich  Dr.  Ziesemer 
so  an  zweimal  im  Jahr  getreulich  zusammen- 
gestellt,  als  ich  längst  schon  Maurerlehrling 
und  späterhin  Baugewerkschüler  war.  Nicht 
selten  erhielt  ich  dafür  von  ihm  Zeilen  des 
Dankes,  Karten  und  auch  Briefe,  die  ich  mir 
allesamt  aufhob.  Einmal  schrieb  er  mir: 
.Manche  Wörter  Ihrer  Heimat  sind  m.  E. 
geradezu  Unica*,  ein  anderes  Mal:  .Sie  sind 
mir  seit  Jahren  ein  treuer  und  bewährter  Hel¬ 
fer*,  was  mich  recht  stolz  machte.  Wenn  er 
mich  gelegentlich  unterwegs  traf,  so  verfehlte 
er  nie,  mich  anzuhalten,  nach  meinem  Ergehen 
zu  fragen  und  sich  nochmals  zu  bedanken. 

Mir  selbst  halte  sich  unterdessen  eine  Ge¬ 
legenheit  geboten,  das  Abitur  zu  machen.  Ich 
wurde  im  Spätsommer  1919  zur  Teilnahme  an 
einem  der  Lehrgänge  für  ehemalige  Heeres¬ 
angehörige  zur  Vorbereitung  auf  die  Reifeprü¬ 
fung  zugelassen.  Nebenbei  bemerkt,  war  wäh¬ 
rend  dieser  Zeit  mein  Deutschlehrer  Emst 
Wiediert!  Er  verlangte  erschreckend  viel.  An¬ 
statt  nun  aber  bei  meinem  Alten  Herrn  die 
Bewilligung  eines  Philologiestudiums  und  des¬ 
sen  Kosten  durchzusetzen,  kehrte  ich  nach  der 
Reifeprüfung  zur  Bauschule  zurück. 

Um  diese  Zeit  muß  es  gewesen  sein  — 
wahrscheinlich  während  einer  der  folgenden 
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isch  redenden  Volk  in 
enge  Berührung  kamen  and  so  Gelegenheit  fan- 
den,  DialeklausdfÜd  an  der  <JneHe ^zu  sdiöp, 
len:  Gutsbesitzer  and  Fn.stbnamln.  Kle  n« tndl- 
Bürgermeister  und  Altltsvorsleher,  Geistliche, 
Richte,  und  Landaizte,  Offiziere  bis  herauf 
•zum  Bataillons-  und  Regimentskommandeur, 
vor  allen  anderen  aber  viele,  viele  Landleh¬ 
rer  und  dies,  sollen  da  besten  Sammler  g«- 
wesen  sein.  Auch  ich  -  ihn  II  solche  Fragebogen 
zunächst  nach  Braunsberg  und  späterhin  nach 
Stuhm.  WO  'ch  n  dt  i  Ze  t  von  1925  bis  1927 
berufstätig  war,  zugeschickt. 

Ich  erbat  mir  die  Fragebogen  zweifach 
und  legte  mir  aus  Freude  an  der  Sache 
ein  Aktenstück  an.  in  das  ich  alle  Duplikate 
meiner  Einsendungen  und  den  dazugehörigen 
Schrittwechsel,  auch  Zeitungsartikel,  die  übe« 
das  entstellende  Wörter  buch  vorweg  beridtte- 
ten,  einheltele.  Aurh  lertigtn  ich  mir  eine 
alphabetisch  georclnele  Zusammenstellung  aller 
Dialektworter  meines  Sammelbezirkes  an,  wo¬ 
bei  ich  auf  mehr  als  1 1 0ft,  ich  glaube  1160, 
gekommen  bin  Alte  diese  Unterlagen  6ind  mir 
mit  samt  meinem  übrigen  Hab  und  Gut  durch 
totale  Ausbombung  in  Braunschweig  verbrannt 
Die  Fragebogenaktion  erstreckle  sich  übrigen» 
bis  gegen  1929;  ich  weiß  mich  auch  zu  erin¬ 
nern,  claß  es  im  ganzen  33  waren.  An  Hand 
dieser  Fragebogen  slelltc  Prot.  Ziesemer  mit 
seinen  Assistenten  lest,  in  welchen  Orten  cin- 
und  desselben  Kreises  die  gleiche  oder  doch 
annähernd  gleiche  Form  eines  Dialektworte» 
gesprochen  wurde.  Fand  sich  nun  in  der  Nach¬ 
barschaft  eine  abweichende  Form,  so  mußte  da¬ 
vor  eine  Sprachgrenze  verlaufen,  und  da  dt» 
Erfahrung  lehrt,  daß  Sprachgrenzen  last  immer, 
mit  Besiedlungsgrenzen  'zusammenlallen,  so 
ließen  sich  aus  dieser  Methode  wichtige  Rück¬ 
schlüsse  auf  die  Besiedlung  der  oslpreußischen 
Heimat  in  dei  Orricnszeit  ziehen.  Besonder» 
anschaulich  auch  lur  den  Laien  waren  die  wort- 
geographischen  Skizzen,  die  Prof.  Ziesemer  in 
diesem  Zusammenhang  anferliqen  ließ.  So  war 
seine  Arbeit,  im  ganzen  gesehen,  auch  natio- 
nalpolilisch  von  hohem  Wert. 

(Schluß  folgt) 


Bärenfang  und  Bernstein  werden  exportiert 

Zur  Ausstellung  der  Exportgemeinsdratl  vertriebener  Betriebe  in  Hamburg 


Die  Tagung  des  Aullenhandelsvereins  der 
b eimat vert rie benen  Wirtschaft,  die  Anfang  Fe¬ 
bruar  in  Hamburg  stattfand,  brachte  eine  Ueber- 
raschung:  zum  eisten  Male  wurde  in  einer  statt¬ 
lichen  Ausstellung  eine  Ueberbtick  über  die  er¬ 
folgreiche  Arbeit  gegeben,  die  in  dem  kurzen 
Zeitraum  ihres  Bestehens  von  der  „Exportge¬ 
meinschaft  vertriebener  Betriebe*  geleistet 
worden  ist.  Diese  Gesellschaft  mit  beschränkter 
Haftung,  in  deren  Aufsichtsrat  die  beiden  wirt¬ 
schaftlichen  Verbände  der  Vertriebenen  (die 
Vertretung  der  heinvalvertriebenen  Wirtschaft 
und  die  Interessengemeinschaft  der  in  der  Ost¬ 
zone  ereigneten  Betriebe)  durch  maßgebende 
Persönlichkeiten  vertreten  stad,  hat  nach  ein¬ 
jähriger  Vorbereitungsarbeit  erst  im  Mai  1952 
ihre  vielversprechende  Tätigkeit  aufgenommen. 
Ihr  Ziel  ist,  das  Sozialprodukt  der  Heimatver¬ 
triebenen  dem  Export  der  Bundesrepublik  zu¬ 
sätzlich  zuzuführen. 

Damit  soll  den  vielen  vertriebenen  Firmen, 
denen  es  am  neuen  Standort  noch  nicht  gelun¬ 
gen  ist.  ihre  früheren  Außenhandelsbeziehun¬ 
gen  unter  den  neuen  Verhältnissen  wieder  auf¬ 
zunehmen,  Hilfestellung  geleistet  werden. 
Unter  den  rund  8000  Industrie-  und  45  000 
Handwerksbetrieben  vertriebener  und  sowjet- 
zonaler  Flüchtlinge  sind  es  bisher  nur  ver¬ 
schwindend  wenige  Großunternehmen,  die  aut 
Grund  ihres  Weltrufes  spezielle  Qualitätsware 
wieder  in  Uebersee  absetzen  konnten.  Die 
Masse  jedoch  hat  unter  bescheidensten  Ver¬ 
hältnissen  meist  dort  wieder  aofangen  müssen, 
wohin  eie  zufällig  mit  den  großen  Flüchtllngs- 
trecks  verschlagen  wurde.  AH  diese  vertriebe¬ 
nen  Unternehmer,  die  zum  Teil  in  Heim-  und 
Famtlienarbeit  wertvolle  und  durchaus  export¬ 
fähige  Ware  erxeugen,  will  die  Exportgemein¬ 
schaft  betreuen.  Sie  sammelt  das  Gesamtange¬ 
bot  der  Ihr  bisher  angeschlossen  rund  acht¬ 
hundert  FlüchUingsbetriebe,  und  sie  berät  Ihre 
Mitglieder  in  oM  den  ausschlaggebend  wich¬ 
tigen  Fragen  der  Werbung,  der  Aufmachung, 
Dosierung  und  Verpackung,  wobei  die  besonde¬ 
ren  Wünsche  des  Käuferpublikums  in  den  USA 
auf  Grund  eingehender  Studien  auf  dem  ameri¬ 
kanischen  Markt  weitgehende  Berücksichtigung 
finden. 

Aber  die  Gemeinschaft  tritt  nicht  als  eigener 
Exporteur  auf,  sondern  bemüht  sich  mit  wach¬ 


sendem  Erfolg  um  eine  wirksame  Zusammen¬ 
arbeit  mit  der  eingesessenen,  besonders  den 
Hamburger  Exporteuren,  denen  sie  vorliegende 
Exportaufträge  zur  Ausführung  überläßt.  Die 
Erkenntnis,  daß  die  Vertriebenenwirtschaft 
Ware  zu  bieten  hat.  die  auf  den  Märkten  der 
USA,  Kanadas,  Südamerikas  und  Südafrikas 
durchaus  begehrt  ist,  beginnt  sich  in  maßgeben¬ 
den  deutschen  Außenhandelskreisen  durchzu¬ 
setzen.  So  bahnt  sich  heute  auf  dem  Export¬ 
markt  eine  Zusammenarbeit  zwischen  einheimi¬ 
schen  und  vertriebenen  Unternehmern  an,  die 
jede  Konkurrenz  von  vornherein  ausschließt 
und  zu  verständnisvoller  HiHsbereitschatt 
Hamburger  Exportkaufleute  führte. 

Die  jetzt  gezeigte  Ausstellung  hat  schon  nach 
einer  Wodie  ihres  Bestehens  wesentlich  zu  die¬ 
sem  Erfolge  beitragen  können  Denn  hier  bietet 
sich  ein  Gesamtbild  der  Leistungen  unserer  ver¬ 
triebenen  Wirtschaft.  Unter  den  ausgebreiteten 
rund  siebentausend  Mustern  finden  wir  viele 
alte  Bekannte  wieder,  die  in  altem  Glanze  in 
neuen  Produktionsstälten  wieder  erstanden 
sind.  Es  isl  (ast  alles  wieder  da,  was  seit  Gene¬ 
rationen  zum  gulen  Rute  deutscher  Qualitäts¬ 
waren  beigetragen  hat:  Holzschnitzereien  aus 
Thüringen  und  Böhmen,  Gablonzer  Kunstwerke 
aus  Glas,  zarte  Spitzengewebe  aus  dem  Erzge¬ 
birge,  Sonnenberger  Spielzeug,  Bunzlauer  Kera¬ 
mik  und  —  ostpreußischer  Bemsteinsdvnvuck. 
Unter  den  kostbaren  Hand  Webereien  finden  wir 
Teppiche  und  Wandbehänge,  die  einst  in  unse¬ 
rer  Heimat  hergestelll  wurden.  Selbstverständ¬ 
lich  ist  auch  der  .Ptllkaller*  und  erst  recht  der 
goldgelbe  .Bärenfang*  mit  vielen  anderen  ost- 
preußischen  Schnäpsen  ln  zahlreichen  Mustern 
vertreten.  Und  mit  Freuden  dürfen  wir  fest¬ 
stellen,  daß  auch  die  früher  in  Lasdehnen  be¬ 
heimatete  Fayence  Jetzt  ln  Schleswig-Holstein 
eine  neue  Heim-  und  Prodnktlonsstätte  gefun¬ 
den  hat. 

All  diese  offenbar  unverwüstlichen  und  un¬ 
entbehrlichen  Produkte  ostdeutschen  Fleißes 
sollen  nun  ihren  neuen  Weg  nach  Uebersee  an- 
treten.  Und  wir  haben  nach  dem  Bindruck  die¬ 
ses  ersten  Beginns  allen  Anfaß.  dem  Optimis¬ 
mus  des  tatkräftigen  Initiators  und  Leiters  der 
Exportgemeinschaft,  Oberingenieur  Oskar 
Gebbert,  Glauben  zu  schenken,  der  diese  Aus¬ 


stellung  zu  piner  ständigen  Leistungsschau  in 
zentraler  Hamburger  Lage  ausbauen  will. 

Alles,  was  hier  bisher  geleislel  wurde,  konnte 
ohne  jeden  Zuschuß  öffentlicher  Mittel  erzielt 
werden.  Große  Pläne  sind  in  Vorbereitung:  Drei 
große  Handelsmessen  in  den  USA  sollen  in 
Bälde  beschickt  werden,  nachdem  bereits  meh¬ 
rere  kleinere  Exporlschauen  In  amerikanischen 
Städten  veranstaltet  wurden  Der  Warenwert 
der  in  Kanada  und  den  USA  aut  Messen  aus¬ 
gestellten  Muster  betrug  bisher  etwa  45  000  DM, 
der  Wert  der  dort  bereits  verkauften  Ware  geht 
in  die  Hunderttausende. 

Auch  auf  riet  Messe  in  Hannover  will  die 
Exporlfjcinemschaft  dies  Jahr  vertreten  sein. 
Und  in  Hamburg  reift  ein  großes  Projekt,  dessen. 
Verwirklichung  die  Landsmannschaften  und  all« 
Heimatvertriebenen  mit  besonderer  Freude  be¬ 
grüßen  dürften:  die  Errichlung  eines  .Hause» 
der  Heimat",  in  dein  die  Ausslellung  und  die 
an  Ihr  beteiligten  Verbände  einen  würdigen 
Platz  finden  sollen.  H.  H.  B. 


in  Hamburg 


Anläßlich  des  Deutschen  Gelrcidehandelstag««  vo 
21.  bis  23.  Innuar  in  Hamburg  land  am  23.  I 
Grunclstrrnkeller  des  Rathauses  eine  Zusammenkur 
Ostpteußrsc  her  GotreulekauOeute  slatt  Die  Hern 
Bnino  Romahn  und  Waller  Scholz  hatten  dazu  ei 
geladen.  Ihnen  gebührt  dalür  d-r  Dank  der  Te 
nehmer.  Diesen  hier  auszusprerhen  Ist  mir  ein  R 
dnrfnis  Etwa  50  alle  C.oschaltstreunde  waren  c 
schienen  N.imi  n  wie  Einst  Wiersbltzki.  Helm 

n"nk,or  Hagen  (Commei 
Und  Pr.valbank  Bungsberg),  Hans  Reimer  und  Wi 

LahL„  VwS|.“  ,  ,'rJ!-K6ni9sh<’ra).  Paul  Bellmgn 
v  Wu  Uer  Letacnath-Ebenrode,  Richard  Ned 
tmrt»4C».>«bUrg  Prls-dtrch  Zarih-Ogeha.  Paul  Ewe, 
vtrim  °Sk"'  Slnn"rtcor-K»nigsbeig,  Georg  B 
verkörperten  die  alten  Bindung: 

rmd,<Lao.r?i  r''n' rUm,han<IP’'  Maklt'rn'  B»"kl 
und  Lftfler«  C,ruflaclrc‘ss<.n  lagen  vor  von  Eri 

Geliert  So”0  'T'T  ^  Udwi9  Hinz  und  UM 
de.!  nf  S  rt”  '  Nl,m"  k,,,ntI  auf.  dessen  Träg 
und  h  -  Uns.t','  r  Herrn, n  zum  Opfer  qetallen  Ir 
wb  r,  *P'  d<’n  rt'lr*’  rtl"ser  Berufssland,  ein 

z^hll  hat  2  V°"  Os,P"'U»01  «inen  Tribut  g 

Mnil  hat  Klirr,  w.  r  nur  «In.  7mt  7  . 

-he,  allen  werden  Zse  Stuide»  Z"Sammensell 
M  hon  7t.  h, in  «undon  otne  Erinnerul 

licher  Tam,n„eqn  H,"n  v*""'  ”  wpn"  "nlaBlrch  *h 
Handels  atbZl ’ch w'cmq" Streut 
tntn  wüte!,  ,,  ,  t  ?  ' n*  '‘»Unat  zusammenkoi 

Z  K"""sberyer  Bur 

vergangene  ,  V1,Prcn  7UI’  Gedenken  I 

>o«  Vc™  *  J  „Z?!  lungan  Generali 

zum  Vermächtnis.  H-mhold  Kaufmann,  MakUuta 
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Wir  wollen  den  Mut  nicht  verlieren! 


lausend  Ostpreußen  Irafen  sich  in  Marburg 


Regen  .‘.■.'ili.v  • 
kam  in  Maibu 
die  Autobusse  könnt 
ten  Wagen  erschien 
Uhr.  e-n  zweiter  au 
um  halb  vjtu  i'mi 
die  Stadtsäle  vvaunt 
ffann.  Das  rechne  nur  d  e 
T 

Die  Kveisv .  r< 
stein  vmrl  von  Buiunslxt  -h 
Ulm  gewagt  und  in  M.ubu.i» 
Vielleicht  ist  der  Zusammenhai 
muni»  fester  geworden,  wr.s  ;»uc 
Abstimmungskieiuc  .  *r-  oubui  g 
Kreise  hatten  Uber  hundert 
und  al'e  bif  a  i!  t  neu  waren 
Allenstein  und  Rollet  V  f  if-icht 
dune  nach  Pu  Id«  schuld  Uaian,  halt 


im  Keoiuur 
cesturm  und 
b.  uiul  dann 
gen  auf  -  aber 

•  uit  Von  20  peplan- 
IlciMcJti  um  zwölf 

t«»'.en  .tnüc  gar  erst 
jedvi  Platz  besetzt, 
d  ir  P<  I^tunrirt  be- 
V’«*!  n:isv,;ui\t»  solcher 
in  rat  r  n  ob  und  wie. 
nmpstHJZtiXs  Allen- 
■hc.ü  haben  es  kn 
«.•»tätigt  erhalten 
itneh  die  Abstim- 
d  «•  Teilnahme  des 
bewies  Mehrere 
Teilnehmer  entsandt, 

*  rk  vertreten,  voran 
i  die  Vcrbm- 
cht  noch  mehr 


erschienen  . . t,*  ■  rtlc  Kaper,  ...,ch  „och  „u* 

in  dei  dci  sein  Cotlcs-cnsi  ahqclmlten 

wurde.  Und  m  Ellaab-thk  Hu-  tic  mm,,  der 
•:nhetm:si‘hc  ! iciie  ,  tu  i.i-, , sein  <td  •  r,,ue 

Zahl  von  Om,.  .  M  en  <j.  ,...;  „nd  j 

au«,  —  Boy  Nun. I  v  inn/.c  Stunden  ohne 
Strom  bleil'iMi  rme-.-n.  1)«  ,  i  ■-  •uttsi'hc  gew.v.t  ~e 
Dom  abei  gnli  <  nen  großen  Rahmen  für  nett  Be- 
p*nn  unser  •  Treffens  Dicht  «*n  Eingang  liegt  der 
Knü*f3lk  di«  PeldMi.ii -rtuiiu  von  ll.r.denburg  md 
seiner  Gemahlin.  Eine  Scha.  vom  ei  v  i  vimhiinck-tf 
Ostpreußen,  ct  > ,  mut  tune  -;:aii  cf  sc  Vc.it«  mp.  der 
K  ßf beige»  Rurschrnschrift  r ■  Mattti  g.  ln 

Pand  und  Mütze,  hone  unseren  l  .1  .  Pmann.  den 
ip  v  sfnnspf  1'  fr  1  R.  Giri  korcy*  v,  1;  1  jetzt  K  - 

WUhelm^hüio-)  unser  Denken  und  Fuhlen  an  diesem 
G'^he  !n  tV<n  den  n  ••  .*  1  -i,.m  r.aseh’ -i-itonden 

K inderuot!*  ^ dienst  b». ;  1  •  1  *.  n-.*  .omend»*»»  K  in¬ 

der  Marburgs  werden  dm  di  den  fefen  Emit  de! 
Kranznicde  egu*»"  einen  bl  c ')»••*•.  den  Fmdruck  für» 
Leben  erhalten  haben. 

Dieser  Ernst  beherrschte  ich  dte  Feierstunde,  die 
der  mit  der  I  ct»  Ti-f*  1  bt*  •  :  t< 

Kfeisverltetor  Sklim«  -ki  nvf  d»*rn  Tof »**-•  '  i-- »f  «»n 
erdffnete  D1  zurück  ■reliu-sene»»  Grat  er.  dl«  Opfer 
der  Flucht,  .1*  V»-  -cb .<  i*t»tf*o  tm-1  Krice,6*,.*Mnr;i*- 
nen  dürfen  nicht  vniir  sii  n  R-rbt*;.  v.v  •’»  Dl- 
Bnltmsch  (Kbn •••;-.»'<•»  -..j  1  mte  d  l  nds>ute  als 
Vorsitzender  cP  Ortsgruppe  Gern  de  der  Regie- 
irimssbezn  k  A’’**  •  »»  *  s.  :.te  n  «vrtr  m’t  seine» 

landFch  iftl  rh  •  »  ^.vnvnhtst.  st  \\  e  »'Mimen  \VV« 
nern  und  b^nkerden  s  en  ein  Juwel  •'«*  oMprciQl- 
jfc^ien  l.nnrl'5.  wo  Deutsche  «dt  siebenhundert 
ehren  die  Wacht  heben. 

Bürgermeister  Di  Schiri  ne  'to  n  seiner  An- 

rache  unter  anderem: 

Als  Vertreter  der  S’irl!  Marburg  t«;*  cs  mir  ein 
besondere«  Inneres  P-  »ürfnis,  i*e»  «rfe  di».*  ost- 
preußlsche  Landsmannschaft  i\i  bccmlßen.  als  |a 
MkmmtUdi  Hctmanu  von  Sale.«  l.  a  f  Mnrburger 
peutsch-Oidr»i-, -finden  \*on  k  F»  -drlch  IT 

Unmittelbar  die  MtSÄinn  ries  r)'’'ittrti-Riltpi-Ord<*iw 
■flir  die  p  .  uli  -ehr  1  und  r*nn;  dien  Gebiete  erhielt. 
Seitdem  i«=t  die  historische  Ersehe  nnns  Ostpreu- 
pen«  als  Deutsch-Orrlenslnnd  »imn'tleMair  mit  un- 
lerer  St  adt  vor  k  r.  >pft 

Zwar  hat  man  den  Staat  Preußen  aufgelöst  und 
Sie  .lll«*  .aus  Du».'-  «M'.p.'  uf  r>icn  II  mal  vert»  inben: 
•Der  das  geistige  Ostpreußen  nicht  un-tet  gegan¬ 
gen.  F.s  ist  das  Ostpreußen,  daß  Sir  Mer  nis;vmmcn- 
geführt  hat  und  das  von  den  Polypenarmen  dpr 
»owjeMschen  Marh'»  er  nicht  auf  ec  'gen  und  von 
dem  russischen  Kollektivismus  mehl  zu  einer 
amorphen, ;Stnhc!!s-..Kn!turaM  pIMtgewalat  werden 
kann.  Und  wenn  Sie  de:  :roßen  Bedrohung  unsere« 
Abendlandes  von  den  Sturmfluten  des  Moskauer 
Dschmgis-Chans  Ihre  echt  osTpreuß-.sclie  rittet tum- 
Haltung  Und  Ges'nmiitg.  die  ostpreußische 
fewachsene  Ordnung  pflegen,  cntccgcnhalten.  dann 
wird  auch  eines  Tages  der  Mongolen  sturm  unserer 
race  msammenb »eidten.  obgleich  man  diese  G len¬ 
ken  durch  die  VeitreMHinX  »aus  Eurer  Heimat  von 
Ostpreußen  und  KdmcsbcTp  bis  auf  den  Deutsch- 
brdens-Bodcn  Marburg  und  noch  we  ter  westlich 


vci>choben  f»at.  Wenn  «auch  das  Konti oliratsgeselz 
Nr.  47  anordnet,  daß  das  Land  Preußen  i\i  cxistie- 
lvn  oufgehört  hat.  so  vermochte  es  doch  nicht  das 
Preußentum  zu  zerschlagen,  dessen  wichtigstes 
Kernstück  unsere  ost  preußischen  Bruder  und 
Schwestern  sind  und  das  durct»  leden  einzelnen  von 
Ihnen  repräsentiert  wird. 

Man  möge  nicht  vergessen,  daß  das  pioußlsche 
O: densland  Ostpreußen  mit  der  Entsendung  des 
Dj utsch-Ordenst ttters  Hermann  von  Salza  durch 
Kaiser  Friedrich  II  von  Marburg  n.ich  Ostpreußen 
nicht  bloß  die  Geistesbildung  seines  westlichen 
Mutterlandes  wiederholt  hat.  sondern  vielmehr  mit 
höchst  eigener  Kiaft  ln  <i!e  deutsche  Geistesge¬ 
schichte  eingegriffcn  und  selbständig  einen  Geist 
des  Deutschen  Ordens  erzeugt  hat.  der  durch  Kants 
Pf  lichten  Ich  re  seine  philosophische  Krönung  erfahren 
hat.  Und  eine  von  uns  allen  ersehnte  und  erstrebte 


Der  Kranz  der  Ostpreußen 

Er  wurde  bei  dem  Tretlen  am  Grabe  Hindert- 
burgs  niedergelegt 

Wiederau! nchtung  Deutschlands  kann  nur  mit  dem 
Beistand  eines  solch*  echten  ostpreußischen  Geistes 
erfolgen,  der  a-lso  um  Deutschlands  selbst  wilVn 
erhalten  weiden  rmiß." 

In  seiner  groß  angelegten  Festrede  teilte  Egbert 
Otto  (Allenstein)  zunächst  ein  peisonliche*  Erleb¬ 
nis  aus  Sibirien  mit,  aus  dem  er  die  genaue  Kennt¬ 
nis  vom  Hergange  der  Rettung  der  Sarge  des  Feld¬ 
marschalls  Hmdenburg  und  seiner  Gemahlin  von 
dem  Hauptmann  erfahren  hot.  der  ln  letzter  Minute 
den  Befehl  zur  Bergung  der  Sarge  erhielt.  Uober 
das  Tarmenbergdenkmal  heulten  schon  die  russi¬ 
schen  Granaten,  als  die  Lastkraftwagen  voi fuhren. 
Unter  den  Augen  der  Russen  wurden  die  Särge 
auf getaden  und.  da  der  Weg  nach  Westen  bereits 
versperrt  war.  über  das  Haff  nach  Königsberg  ge¬ 
bracht.  Von  Pillau  nahm  sie  ein  Torpedoboot  weiter 
nach  dem  Westen  mit  Die  sterblichen  Reste  dieses 
von  allen  Ostpreußen  hoch  verehrten  Siegers  gegen 
die  russische  Flut  1914  teilten  damit  das  Schicksal 


Oslpreulien  vor  dem  Grabe  Hindenburgs 

n  J  ,  IU. n  Tmürn  nm  I  Febtuar  besuchten  zahlreiche  Landsleute  —  auf  unserem 

aw y SJ™  -  ~  "“-tvätsks 

Heimat  im  Ersten  Weltkrieg 


der  gesamten  Bevöikeiung.  Vei biechc rische  Le.cht- 
fcrtigkeit  führte  zu  schweren  Opfern,  die  vermeid¬ 
bar  gewesen  wären.  Nun  stehen  wir  nicht  mehr  auf 
der  Wacht  gen  Osten,  die  der  Deutsche  Ritterorden 
vor  700  Jahren  »m  Aufträge  der  weltlichen  und  der 
geistlichen  Macht  des  Abendlandes  übernahm.  Uno 
nun  sind  auch  die  Sieger  von  1945  davon  ubei zeugt, 
daß  sie  Jetzt  hie  Alimente  für  den  Fehltritt  von 
Yalta  zahlen  müssen.  Doch  könne  man  aus  der  Ge¬ 
schichte  lernen.  Geschichtsfiilschungen  der  Slawen 
hätten  heule  keine  Beweiskraft  mehr.  Ehe  Moskau, 
war.  stand  die  Miarienburg. 

Die  jüngsten  politischen  Ereignisse  sagte  Egbert 
Otto,  ließen  hoffen,  daß  auch  die  Westmächte  den 
Unsinn  der  Austreibung  einsehen.  Wir  seien  bereit. 


mit  dem  Westen  zu  Menen,  wenn  er  die  selbst  ver¬ 
ständliche  Voraussetzung  ei  lulle,  uns  XU1  H  ■*>;- 
kehr  m  die  Heimat  luf  friedliche  Wesse  zu  holten« 
Wir  wollen  den  Mut  nicht  verlieren.  Audi  das  bla¬ 
mable  Ergebnis  de»  langen  Verhandlungen  um 
einen  Lastcnausgteich  könne  uns  nicht  beirren. 
Die  in  alle  Winde  zersti euten  Ostpreußen  wür¬ 
den  nicht  den  Glauben  an  ihre  alte  Heimat  ver¬ 
lieren. 

Die  drei  Strophen  des  Deutschlandliedes  be¬ 
schlossen  die  Feierstunde,  die  mit  dem  Abstim- 
nvungslied  von  1920;  ..Id  hab*  midi  ergeben  -  be¬ 
gonnen  worden  war.  Alle.  Ostpreußen  und  Einhei¬ 
mische.  Jung  und  alt.  waren  sich  cin.g  daun:  es 
war  eine  Stunde,  die  uns  wieder  Kiaft  gab.  die  ins 
erhob  über  den  Alltag,  die  uns  Hoffnung  gab  und 
Freude.  So  konnten  aucn  die  Ungunst  der  Witte¬ 
rung  und  die  Zu gvei Spätlingen,  die  das  AusbLc.ben 
so  vtelet  lieber  Bekannter  mit  sich  brachten,  die 
Stimmung  nicht  vei  derben  Bis  in  den  spaten 
Abend  blieb  der  Saal  gefüllt.  Es  war  ein  schönes, 
würdiges  und  gelungenes  Treffen. 


2lus  den  o|tpccu|jifd)cn  fjcimotfceifen . . . 


Königsberg-Stadt 

Kirchenbücher  der  Sarkheimer  Kirchengemcindc 

Wie  der  Oberkirchenrat  ln  Berlin  muteilt.  $ind 
die  im  November  1944  verlagerten  Kirchenbücher 
der  Sackbeimcr  Kltchcngemcmde  aus  Könlgsberg- 
Pr.  in  Berlin  bei  der 

Lamlcskirchenbuchstelle 
Bcrliu-Charlottcn burg,  Jcbcns&traflr  3, 

ein  getroffen.  Alle  Anträge  und  Gesuche  auf  Aus¬ 
stellung  von  Familicnr.iiüweiscn  (Taufe.  Trauung, 
Konfirmations-  und  Restattunvsbescheiniuungen) 
sind  künftig  an  obige  KJrchönbuchsteUe  zu  richten 
und  weiden  von  doit  eiledigL 


Pfarrer  Kowalewski- 


Tilsit-Raqnit 


Für  die  zahlieich  eingegangunen  Glückwünsche 
zum  Jahreswechsel  sage  ich  meinen  lieben  Lands¬ 
leuten  auf  diesem  Wege  me.r.en  aufrichtigsten 
Dank,  da  es  mir  leider  nicht  möglich  ist.  allen  per¬ 
sönlich  zu  sdu eiben 

Das  Johreshaupttieffcn  der  Kreisgemeinschaft 
TU*t-Ragn!t  soll  F.mle  Juoi  1953  in  Plön  Hoistedn 
stattfinden,  wobei  die  Erklärung  det  Patenschaft 
des  Kteises  Pion  für  den  Kreis  Tilsit-Ragnit  ln 
windiger  Form  vollzogen  werden  soll.  Auf  diesem 
Treffen  werden  dann  auch  die  Neuwahlen  des 
Kteisvertieters.  seines  Stellvertreters  und  des 
Krelsaus3Chu~.se«  durchlief  Ohrt.  Ich  bitte  daher 
schon  Jetzt  alle  Landsleute,  sich  auf  diesen  Termtn 
clnzurichten.  Nähere  Anweisungen  über  die  Durch¬ 
führung  dieses  Treffens  werden  noch  bekannt- 
gegeben 

Für  die  Landsleute  im  Gebiet  Nord rhcJn- West¬ 
falen  bietet  sich  die  Gelegenheit  z<u  einem  Hcimnt- 
kreistreffcn  anläßlich  des  großen  Bundestreffens 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  am  ln  Mal  in 
Bochum.  Auch  hierzu  erfolgen  demnächst  noch 
nähere  Anweisungen 

Gesucht  werden:  1.  Herr  Adolf  Mattijat  aus  Ober¬ 
oder  Umere*Peln,  geb.  13  7.  1012.  Ei  war  kriegs¬ 
blind  und  zuletzt  im  Reserve-Lazarett  Gumbinnen 
als  Masseur  beschäftigt.  2.  Parier  Karl  Feierherd  aus 
Groß-SchoMen.  der  1047  aus  Dänemark  nach  Deutsch¬ 
land  entlassen  wurde  Meldungen  über  diese  Lands¬ 
leute  werden  erbeten  an  den  Kreisvertretcr. 

Dr.  Reimer. 

(23)  Holtum-Marsch  üb.  Verden. 

Gumbinnen 

Folgende  Krelstrelfen  liegen  bereits  Jetzt  fest: 

1.  10.  Mal.  Kreistreffen  ln  Bochum,  gelegentlich 
des  Bundestreffens  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen.  Tagungsort  wird  noch  bekanntgegeben. 

2.  16.  August.  Haupt-K reutreffen  in  Hamburg. 
Elbschloßbrauerei.  Elbchaussec. 

Folgende  Stellen  geben  kostenlos  anerkannte  Be¬ 
scheinigungen  für  Sparkonten  auf  Anforderung 
(bitte  Freiporto  beilegen):  a)  Raiffeisenbank  Gum¬ 
binnen:  Auskunft  erteilt  Deutscher  Raiffeisenver¬ 
band  e  V  .  Bonn.  Koblenzer  Straße  127:  b)  Volks- 
bank  Gumbinnen:  Auskunft  erteilt:  Allg.  Deutscher 
Gcnossenschaftsverbond,  Wiesbaden.  Friedlichst r.  20. 

Hans  Kuntze.  Hamburg-Bergedorf,  Kupferhof  4. 


Senshurg 


Landsmann  Gerhard  Siemtzki  aus  Fürth  wird 
gebeten,  seine  genaue  Anschrift  anzugeben,  damit 
ich  seine  Briefe  an  Herrn  Goerke.  Berg  rüde,  be¬ 
antworten  kann. 

Wer  weiß  etwas  Uber  den  Verbleib  de»  Familie 
Johann  Iwanowski  und  F»itz  Lumrna.  beide  Ncu- 
Kelbunken:  der  Frau  Amalie  Dopattka.  geb.  Bla- 
sey.  der  Frau  Maria  Krisch  verw.  Salewskl,  geb. 
Bußmann,  aus  Erlenau:  die  heutige  Anschrift  von 
Frau  Frieda  Czilwa.  Sensburg,  bisher  Neukalen. 
Müh'.enstr.  10.  Kr.  Malchin:  Flcischermetster  Albert 
Lledtke.  Sensburg,  Könlgsbcrgcr  Straße  15;  Frau 
Erna  Buttler.  geb.  Schwandt,  aus  Ukta. 

Ich  bitte  ferner  Anfragen  wegen  Anschrift  der 
Vei trauensleute  für  die  einzelnen  Orte  des  Kreises 
direkt  an  Robert  Goerke,  (24a)  Bergrade  Über 
Mölln,  zu  richten. 

Albert  v.  Kctclhodt. 

Ratzeburg  (24a),  Kirschen-AUee  11 

Johannisburg 

Paul  Powalka,  Ltssuhnen,  bat  sich  noch  immer 
nicht  auf  meine  Anfrage  beti.  seines  Sparbuches  bei 
der  Volksbank  Johannisburg  gemeldet.  Evtl,  wer¬ 
den  nächste  Angehörige  gesucht. 

Gesucht  weiden:  1.  Fürsterbe» g,  Paul,  Gehlenburg; 
2.  Plssowotzkl,  Erich.  Werkmeister  bei  Sperrplatten- 
farik  Kt  aus:  3.  Przywarra.  Erika,  geb.  Fiedler: 
4.  Entmann.  Wiiit.  Monteur.  Johannisbg.;  5  Krause, 
Franz.  Gärtner:  Ruchey.  Ehefrau  des  angebl.  verst. 
Gustav  Rucbay,  Landintsamf  Jesdikc,  Beita,  Milch¬ 
verkaufsstelle,  und  deren  Schwägerin  Witwe  Becker 
mit  Tochter  Irene,  alle  aus  Johannlsburg;  6.  Lehrer 
Weitschot;  7.  Langanke.  Walter.  Mühlenbesitzer: 
Jerosch.  Max  und  Lina:  Hildebi-andt.  Karl,  alle  aus 
Seeland:  B.  Slobodda.  Lina,  bei  Landsmann  Pohl, 
Tuchlinnen:  9.  Wer  w'eiß  etwas  über  das  Schicksal 
der  Landsleute  Brodde,  Wilhelm,  zuletzt  1945  bei 


Insterburg  gesehen,  und  Lehrer  Jamrowski.  zuletzt 
1945  bei  Rastcnbuig  gesehen? 

10  Welche  L^tcn »versiehe tmng  wutdc  nacti  1934 
von  Schulrat  Lauchen  vertreten?  tl  Schreiben  an 
Frau  Maile  Poellmann,  Landab ut.  postlagernd,  kam 
als  unbestellbar  zurück:  12.  Wer  hat  nach  dem  Ver¬ 
bleib  der  beiden  Kinder  von  Leopold  Rcisenauer, 
Nittken,  gefragt? 

Ft,  w  Kautz,  Kreisvertretcr.  (20>  Attwaim- 

büchen. 

Allenstein-Stad! 

Die  Geschäftsstelle  von  Allenstein-Stadt  dankt 
allen  Landsleuten  auf  diesem  Wege,  die  det  Auf¬ 
forderung  Folge  leisteten  und  ihre  neue  Anschi  t ft 
für  d.e  Kartet  bekanntgegeben  haben.  Es  wird 
erwartet,  daß  auch  der  letzte  Allensteincr  seine 
neue  Anschrift  und  seine  Personalien  bekanntgibt. 

Gesucht  werden:  Franz  Roche!«  Elektromonteur, 
und  Frau  Elisabeth  Rothel.  geb.  Diöse.  Zdunck 
Nejedly,  Kftiscistr.  Ecke  Schillerst!.  Paul  Wil- 
denau.  Kellner,  zuletzt  Im  Tannenberghof  tatu? 
gewesen.  Magda  Pulina,  geb.  17. 9.  1926.  Maua  Pu- 
lina,  geb.  26.  8.  1918.  Rudolf  Pulina.  geb,  31.10.1921, 
alle  aus  der  Orteisburger  Stiaüe  28.  —  Gesucht 
weiden  ferner  die  Nachbarn  von  Frau  Ida  Szylitzkl 
aus  dei  Langscestr.  11  (Fischerei  und  Fischhand¬ 
lung).  Wci  kann  über  den  Besitz  dei  Frau  Szylitzkl 
ln  Alienstein  Angaben  machen? 

Gesucht  werden  ferner:  I>ei  Geschäftsführer  der 
Allcnsteiner  Vieh  Verwertung.  Molkereidirektor 
Btumbeig  und  Direktor  der  Ei  inländischen  Be- 
tnebsgenossenschaft  Grunwald.  Familie  Franz 
Pöhnke.  Meister  der  Schutzpolizei.  Familie  Ftanz 
Austelat  (Polizei  Allenstein).  Familie  Walter  Kus* 
slna.  Stabsfeldwebel  beim  I.R.  2  ln  Allenstein  von 
der  7  Komp.  Alle  wohnten  in  Altenstcln.  Lanusee- 
1 1  ßo  ?7.  Friedrich  Rinau,  Horst* -Wessel-Str.  4; 
Stabsfeldwebel  der  6.  I.R.  2.  und  Chrtstel  Rinau, 
geb.  Ruchnau.  Frau  Ruchnau,  Hauptwachtmeister 
beim  AUensteiner  Frauengefängnis.  wohnhaft  gew. 
in  der  Zeppehnstr.  Robert  Maluga  (Boschdienst 
Allenstein).  Bahr.'bofsti .  E.  Schulz.  Fa  Kohlen- 
handlur?  Nltschkc  Nachfolger.  Helmut  Plaumann, 
geb.  9.  7.  1912,  Jäecistr.  12.  Obergelreiter,  zuletzt  bei 
der  1.  Komp,  ln  Schteratz  (Polen), 

Alle  Zuschriften  an  die  Geschäftsstelle  A1k?n- 
stein-s:adt.  Paul  Tebner.  Hamburg  21,  Volkmann¬ 
straße  9,  erbeten 

Mohrungen 

Bezüglich  der  Anträge  zur  Schadensfeststei limg 
laufen  dauernd  Anfragen  bei  mir  ein,  die  aus  ver¬ 
schiedenen  Gründen  nur  teilweise  erledigt  werden 
können.  Unterlagen  der  Amtsgerichte,  der  Grund- 
buchtfmter  und  des  Finanzamtes  des  Kreises  M0I1- 
runger  sind  nicht  vorhanden.  Ebenso  fehlen  d;e 
Unterlagen  der  Kreisspa rknsse  Mohrungen  und  die 
der  meisten  andern  Kassen.  Uober  Größen  und 
Whiscnafts Verhältnisse  d  Besitzungen  Über  20  ha 
kann  Fritz  Marschall-Schliewe.  Jetzt  wohnhait  in 
(24b)  Gnutz  U.  Noitorf,  an  Hand  der  letzten  Aus¬ 
gabe  des  Güteradreßbuches  von  Ostpreußen  Aus¬ 
kunft  geben.  Sonst  sind  alle  Angaben,  soweit  keine 
persönlichen  Unterlagen  vorhanden  sind,  nach  be¬ 
stem  Wissen  und  Gewissen  ln  den  Anträgen  zur 
Schaden  5f  entstell  unp  unter  Benennung  von  zwei 
bis  drei  glaubwürdigen  Zeugen  2u  machen  Die 
Gemeindebeauftra^ten  bitte  Ich  dabei  nach  Mög¬ 
lichkeit  nicht  in  Anspruch  zu  nehmen,  da  sie  bei 
der  Uebcrprüfung  cutch  die  Heimatpiüfstellen  be¬ 
nötigt  werden  und  eine  vorherige  Bindung  durch 
zu  zahlreiche  Fenennung  als  Zeuge,  für  die  Ge¬ 
meinde  als  Ganzes  gesehen,  nachteilig  ist  Ich  bitte 
daher  die  Gemeindeteauft ragten  vor  allem,  eides¬ 
stattliche  Beschem'gungen  nicht  zu  geben.  Die 
Kieiskartci  leistet  ln  der  Zeugcnbencnnung  gute 
Dienste,  doch  wirkt  sich  noch  immer  Ihre  Unvoll- 
sthndigkeit  aus.  Eine  PestAtigune  dafür  sind  wie¬ 
der  die  nachstehenden  Suchanfragen.  Meinen  Ap¬ 
pell  an  alle  KreUeingc*essenen.  vor  allem  an  den 
Großgrundbesitz  und  die  Geschäftsleute,  wieder¬ 
hole  Ich  daher.  Meldet  Euch,  soweit  noch  nicht 
geschehen,  zur  Kreiskartei.  Vergelt!  auch  nicht, 
Anschriffsjinderungen  durch  Umzug  usw.  mitzu¬ 
teilen  Dann  aber  direkt  an  Kartelsachhearbeiter 
C.  Berg  in  Jork.  Bez.  Hamburg. 

Ueber  diesjährige  Treffen  des  Kreises  beschließt 
der  Kreisausschuß  in  selnei  Sitzung,  die  im  März 
in  Hamburg  stattfinden  wird.  Das  Haupttreffer»  ist 
Jetzt  schon  auf  den  12.  Juli  ln  Hamburg  festgesetzt. 
Das  erste  Treffen  ebenso  anläßlich  des  Bundestref¬ 
fens  der  Landsmannschaft  »im  10.  Mai  In  Bochum. 
Diese  beiden  Treffen  werden  voraussichtlich  die 
einzigen  des  Jahres  »ein.  Im  kommenden  Jahre 
sollen  dann  wieder  Treffen  wie  ln  den  vergange¬ 
nen  Jahren  stattfinden.  Großen  Wert  lege  Ich.  in¬ 
folge  der  notwendigen  Wahlen  zum  Kreisausschuß, 
nuf  das  Haupttrefen  ln  Hamburg  Spart  daher 
schon  letzt  dafür  und  haltet  die  Dlttchen  zusam¬ 
men  für  dte3es  große  Wiedersehen  Die  notwen¬ 
digen  Bekanntmachungen  dazu  erfolgen  rechtzeitig. 

Surhanf ragen.  Wer  weiß  etwas  über  den  wahr¬ 
scheinlichen  Tod  von  Fritz  Wnrlles,  Mitarbeitei  in 
der  Mühle  G.  Koy,  Liebstadt?  Er  hat  zusammen 
mit  der  Belegschaft  der  Mühle  Liebstadt  verlas¬ 
sen.  Entsprechende  Angaben  weiden  dringend  für 
seine  Todeserklärung  benötigt.  Gesucht  werden 
ferner:  Paul  Reitzki,  Saalfeld,  Elb  Inger  Str.  23: 
Familie  Zybull,  Workallcn:  Willi  Knobbe.  Silber¬ 
bach:  Max  Hiller.  Georgenthal:  Otto  Rosteck, 
Dittersdorf:  Franz  Galdies,  Bauernschaft  Mohnin- 
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gen;  Einwohner  aus  der  Erich-Koch -Siedlung  Müh¬ 
lenweg  Mohrungen:  T1IM  Geng.  Liebstadt.  zuletzt 
Dienststelle  der  Lanciessch  atzen  ln  Mohrtingen; 
Karl  und  Willi  Benth.  Mohrungen;  Justizwacht¬ 
meister  Wilhelm  Se:da-Mohr ungen:  Ferdinand  Ro- 
bitzkl,  Wiese:  VorwaUungsbeamtei  Kurt  Quass, 
Mohrungen;  Gasableser  Lowentck.  Mohrungen; 
Adolf  Kahrau  und  Frau,  Sonncnbom:  Fam.  Fritz 
Schlkow&ki.  Eckei  sdorf:  Fam.  Paul  Senkowski. 
Mohrungcn;  Frau  Charlotte  Lau.  Altersheim  Simo- 
netti;  Flciscficrmeistei  Kurt  PreuO.  Saalfeld; 
Emil  Barthel.  Kl.-Wilmsdorf  Fam.  Fuchs.  Hcrzogs- 
waide;  Dr  Veltlngei.  Dr.  Behrends.  Frl  Ritter, 
Glllmelster,  letztci-e  beide  Bank  der  Landschaft; 
Pfarrer  Bernhard  Klein.  Frl.  Maria  Wagner,  alle 
aus  Mohrungen;  Bauunternehmer  Fritz  Hoffmann. 
Silberbach;  Roben  Stühle.  Reichau;  Ernst  Vor- 
wald.  Eckeisdorf;  Lehrei  Karl  Sundcrmann.  Pol- 
kehnen;  V.  Krüger.  Mohningen;  Postbeamter  Su- 
challa.  Otto  Gertgk,  Fiel  sehe  i  me  isterswltwc  Hedwig 
Leibs.  Adolf  Schlage,  Frau  Llnagut.  Fritz  Wagner. 
Frau  Fileda  Reißberg.  Frau  Frieda  Reich,  vorste¬ 
hende  Ulnf  pus  der  Ench-Koch-Siedlung*.  Anton 
Jagalski.  Johanna  Reich.  Otto  Henkel.  Otto  und 
Emma  Ebert,  Gustav  Weiß-Abbau,  sämtlich  aus 
Mohrungen. 

Oswald  Will,  Schmiedemeister  Schulz.  Robert 
Krause,  sämtlich  aus  Liebstadt:  Emil  Grokowaki. 
Gustav  Berger,  Marquardt,  sämtlich  aus  Walters¬ 
dorf;  Karl  Komoss.  Sonncnbom:  Rektor  Decken, 
Reinhard  Brosowski.  Fam.  Pachutzki.  Rudi  Plo- 
mann.  sämtlich  aus  Mohrungen;  Fritz  Senf.  Fritz 
Beckner  Max  Kose,  sämtlich  aus  Motltten:  Fritz 
und  Karl  Baumgarth.  Gerswalde:  August  Noch. 
Richard  Schlacht.  Adolf  Hoffmann.  alle  drei  aus 
Wcinsdoif;  Bruno  Hantel,  Dittersdorf;  Irene 
Mücke,  Saalfeld;  Tischler  Karl  Brost  und  Frieda 
Brost,  geb.  Lange,  aus  Reichau. 

Meldungen  an  Kretskerteisachbeartoeiter  C.  Berg. 
Jork.  Bcz.  Hamburg 

Krclsvertreter  Reinhold  Kaufmann-Maldeuten. 

jetzt  Bremen,  JJchierker  Str.  8. 

Braunsberg 

Abiturientinnen  des  Jahrganges  1933  der  ..Elisa¬ 
beth-Schule*'  Biaunsberg.  die  an  einem  Treffen  zur 
20.  Wiederkehr  des  Prüfungstages  am  14.  15.  Mörz 
interessiert  sind,  werden  um  Meldung  bei  Frau 
Elfriede  Meusel,  gcb.  Giunenberg.  aus  Mühlhausen, 
Jetzt  Düsseldorf,  Am  Wehrhahn  6L  EU.  gebeten. 


Bartenstein 

Aufbau  der  Heimatortskartel  —  Kreistreffen 
ln  München 

Immer  wieder  muß  ich  die  Feststellung  machen, 
daß  viele  Heimatkamcraden  sich  nicht  melden,  ob¬ 
wohl  ich  weiß,  daß  sie  im  Westen  wohnen.  Noch 
mehr  bedauere  ich,  daß  sogar  meine  schriftlichen 
Bitten  unter  Uebersendtirug  der  Karteikarten  manch¬ 
mal  keinen  Erfolg  haben.  Wie  oft  konnte  ich  daher 
Bitten  um  Mitteilung  von  Anschriften  nicht  erfüllen. 
Folgende  Anschriften  werden  gesucht:  Geschäfts- 
fühier  Bluhm  von  der  An-  und  Verkaufsgenossen  - 
schaft  in  Bartenstein.  Aus  der  Gemeinde  Redden: 
Appel,  Biermann.  Buchhorn.  Herrmann  und  Gott- 
lieb  Rautenberg  Aus  den  Gemeinden  Aithof, 
Kukehnen  und  Polkitten  hat  sich  noch  niemand  ge¬ 
meldet.  Aus  Schippenbeil  sind  hier  umgezogen, 
ohne  dies  mir  mitzuteilen:  HUdebrandt,  Charlotte 
Hurraß.  Anna  Przekopowltz,  Gertrud  Szcpanneck. 
Minna  Steiner,  Volkmer.  August  Ehert.  Herbert 
Zimmermann,  Klara  Koslowski.  Ewald  Bewer. 
Ltsbeth  Kletschkus.  Dora  Strzelczyck. 

In  Folge  l  vom  5.  Januar  habe  ich  Mitteilung 
über  die  Kreistreffen  ln  dU*sem  Jahre  gemacht. 

-  4»abc*i  bat  ich  um  kurze  Nöch  nicht,  tW*r  vöft'  den  inr 
Süden  wohnenden  Barten  «einer»,  zu  einem  goxpjein- 
sguift  liehen  Treffen  in  München  Ende  Mal  oder 
i&fangs  Jtmi  teilnehmen  könnte.  Diese  Mitteilung 
lsf  natürlich  vollständig  unverbindlich.  Ich  kann 
der  Reisekosten  wegen  nur  etn  Treffen  veranstal¬ 
ten.  wenn  auch  genügend  Teilnehmer  da  sein  wer¬ 
den.  Ich  bitte  daher  nochmals  um  kurze  Mitteilung, 
wer  teilnehmen  kann. 

Zeiß.  Kreis  Vertreter, 

(20a)  Celle,  Hannoversche  Straße  2. 
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BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin: 

Dr.  MafUiee.  Berlin-Charlottenburg.  Kaiser- 
daram  83  .Haus  der  Ostdeutschen  Heimat”. 

Termine: 

22.  Februar,  16.00  Uhr;  llelmatkrels  ItüBcl:  Kreis- 
treffen.  Lokal:  Gasthaus  Fehrbellin.  Berlin- 
Wilmersdorf.  Gieseler  Str.  17. 

22.  Februar;  15.00  Uhr:  Helmatkreis  Alienstein: 
Kreistreffen.  Lokal*  Boehnkes  Festsiiie,  Bln.- 
Charloltenburg,  Köniffin-Ehsabeth-Str.  41  46. 

22.  Februar.  16.00  Uhr:  Hetmatkreis  Angerburg: 
Kreistreffen.  Lokal:  Schultheiß-Gaststätten, 

Bin. -Neukölln.  Hasen  beide  22—31,  U-Bahn.  Her- 
mannplatz. 

22.  Februar.  16.00  Uhr,  Ostpreußengottesdienst  ln 
der  Kirche  ln  Berhn-Schlachtensee.  Mutter- 
homstraOe  35  36. 

22.  Februar.  17.00  Uhr,  Heimatkreis  Mohrungen: 
Kt  eistreffen,  Lokal:  Pa-re-sü  Südende.  Steg¬ 
litzer  Str.  14/16,  gegenüber  S-Bahnhof  Südende. 
28.  Februar:  19.00  Uhr:  Heimatkreis  Hamlnnd/Labiati: 
Kreistreffen,  Lokal:  Zum  Ostpreußen,  Bln.- 
Wilmersdorf.  Nassau  Ische  Straße  37.  Ecke  Ber¬ 
liner  Straße. 

22.  Februar,  11.00  Landsmannschaften  Ost-  u.  West¬ 
preußen  in  Verbindung  mit  der  Stiftung  „Haus 
der  ostdeutschen  Heimat".  Feierstunde:  Niko¬ 
laus  Köpern Jkus  (geb.  19.  2.  1473)  im  Studenten¬ 
haus  am  Stelnplatz.  Programme,  die  zum  Eintritt 
berechtigen,  sind  vom  9.  2.  53  an  bei  den  Lands¬ 
mannschaften  und  den  K reisbetreue m  erhält¬ 
lich. 

BAYERN 

Landesgruppe  Bayern  der  Landsmannsrtiaft  Ost- 
preuBen.  Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Prof. 
Dr.  Ernsl  Ferd.  Müller,  München  13,  Alnralller- 
slraße  33 111:  Geschäftsstelle:  Mönchen  22,  Him- 
mclrelchstraße  3. 

Weiden.  Konnte  Vorsttzender  Bikowski  zu  Be¬ 
ginn  der  Jahreshauptversammlung  einheimischen 
Behörden  und  Vereinen  für  Vertrauen  und  H:lfc 
danken,  so  mußte  er  darauf  hinwetsen,  daß  etn 
solches  Verständnis  bei  höher  gestellten  Persön¬ 
lichkeiten  zuweilen  gefehlt  habe.  Der  Vorsitzende 
erklärte,  daß  man  die  alte  Heimat  nicht  be¬ 
schmutzen  lassen  und  Jede  feindselige  Aeußerung 
energisch  zu  rück  weisen  werde.  Josef  Bikowski 
wurde  einstimmig  erneut  zum  Vorsitzenden  ge¬ 
wählt.  Auf  die  AusfüUhitfe  zum  Lastena usgleich 
wurde  hingewiesen.  Auch  die  Sammlungen  für  die 
Bruderhilfe  Ostpreußen  haben  ein  gutes  Ergebnis 
gezeigt.  Das  erste  Paket  soll  demnächst  abgehen- 


BADEN/WDR TT EMBERG 

Vorsitzender  der  Landesgnippe  Wörltemberg-Baden: 
Horst  Bender,  Stuttgart-Untertürkhelm,  Ötztaler 
Straße  54. 

Vorsitzender  der  Landesgnippe  Württemberg-Hohen- 
zollern:  Dr.  Portzehl,  (14b)  Tübingen,  Hlrsch- 
auerstrafie  1. 

Vorsitzender  der  Landesgnippe  Baden  (Süd): 

Fr.*  Götze,  Geschäftsstelle  frei  borg  I.  Br.,  Rottecfc- 
platz  3  (Kultursekretariat). 

E  1 1  w  a  n  g  e  n.  Die  Mitgüederzahl  der  Gruppe 
des  Ostdeutschen  Helmatbund  cs  hat  sich  im  vergan¬ 
genen  Jahre,  wie  der  Bericht  auf  der  Jahreshaupt¬ 
versammlung  zeigte,  mehr  als  verdoppelt.  Sieben 
geschlossene  und  vier  öffentliche  Versammlungen 
drei  Wanderungen  und  eine  Reihe  von  Sonderver¬ 
anstaltungen  zu  besonderen  Anlässen  wurden  durch- 


geführt .  Die  AusfUUhllfe  zu  den  Fragebogen  dt. 
Lasteneitsglcichsgesetze  hat  viele  Landsleute  unlci- 
stutzt.  Die  Neuwahl  des  Vorstandes  ergab,  daß  vm- 
sitzender  Rehfeld  auch  weiterhin  dse  Geschicke  der 
Gruppe  lenken  wird. 

Im  Namen  der  Landesgruppe  gab  in  se.nen  Aus¬ 
führungen  Dr.  Maschlanka  den  Landsleuten  neuen  i 
Mut  und  beglückwünschte  sie  zu  den  Erfolgen  »hie» 
Gruppe. 

Göppingen.  Die  Bruderhiiie  Ostpreußen  '-  »» 
die  Landsleute  in  Masuren  stand  : in  Mittelpunkt  , 
des  Heimatabends  im  Hotel  ..Post-Türkei--  Hc;ma!-  | 
liehe  Fröhlichkeit  entwickelte  dei  i  c.'.c  c  Teil 

des  Abends. 

HESSEN 

Vorsitzende  der  Landesgnippe  H«*ssen: 

Bruno  Behrrnd,  (16)  Frankfurt  M..  Wesiring  52  L. 
und  Carl  Wilhelm!,  Wiesbadrn,  Klarenlhaler 

StraBe  9. 

Dzrmstaili.  Die  heimatpoUtischen  Aufuabcn 
stellte  Vorsitzender  Krolzyk  in  seinen  Ausführun¬ 
gen  im  Conco r  di* -Saal  als  Mittelpunkt  der  Untls- 
mann sch aeft liehen  Arbeit  heraus.  Der  Gefangenen, 
der  Landsleute  in  Masuren  und  überall  hinter  dem 
Eisernen  Vorhang  wurde  besondets  gedacht.  Hei¬ 
matliche  Darbietungen  gaben  dem  Abend  den 
Rahmen. 

Am  28.  Februar,  um  18  Uhr.  finde!  ln  der  ..Bocks- 
haut"  die  fällige  Jahreshauptversammlung  mit  Neu¬ 
wahl  des  Vorsundes  statt  —  Sprechstunden  werden 
an  Jedem  Mittwoch,  von  13  bis  lö  Uhr.  auf  der 
KreisgeschäftssteMe  DarmstGdt,  MichaelisstrnBo  16. 
bei  Krolzyk  abgehaltcn. 

RHEINLAND  PFALZ 

Vorsitzender  der  Landesgnippe  Rheinland-Pfalz: 

Landrat  Dr.  Deichmann.  (22b)  Koblenz,  Löhr- 
straße  I27  IV. 

Bad  Kreuznach.  Die  landsmannschaftliche 
Gruppe  In  Bad  Kreuznach  hielt  am  27.  Januar  Ihre 
Generalversammlung  ab.  Der  bisherige  Obmann. 
Rektor  a.  D.  Gnadt.  wurde  wiede rgewählt.  2.  Vor¬ 
sitzender  wurde  Kurt  Re’mann.  Schriftführer  Abru- 
tat.  Ferner  wurde  ein  fünfköpflger  Ausschuß  für 
soziale  Betreuung  gewählt  unter  dem  Vorsitz  von 
Landsmann  Ritter  Die  Sammlung  für  die  Masu- 
lenspendc  hatte  ein  befriedigendes  Ergebnis.  Ueber 
siebzig  Pfund  Wasche-  und  Kleidungsstücke  konn¬ 
ten  weitereeleitet  weraen. 


Großer  Erfolg  der  Patenschafishilfe 
von  Osterode /Harz 


NORDRHEIN  WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhcln-Wesl- 
leien  Erich  Grtmonl,  |22a|  Düsseldorf.  Brunnen- 
straße  65. 

Regierungsbezirk  Aachen.  Lands¬ 
leute.  die  gewillt  und  bereit  sind.  Im  Regierungs¬ 
bezirk  Ostpreußengruppen  zu  erstellen,  oder  an 
ihrem  Aufbau  mitzuarbeiten,  wenden  sich  bitte  an: 
Horst  Foerder,  (22c)  Arsbeck/Rhetnland.  Kreis 
Erkelenz,  Hauptstraße  S7 1. 

Amtsbezirk  Myhl/Arsbcck.  Aut  der 

Jahreshauptversammlung  wurde  Horst  Foerder 
erneut  zum  ersten  Vorsitzenden  gewählt.  Da  keine 
BvD-Oraamsation  existiert,  übernimmt  die.  Gruppe 
dUr  soziale  "inid  wlt-tsehaiulche  BeiätUng'tmd  Be¬ 
treuung  aller  Vertriebenen  lm  Bezirk.  Es  wurde 
über  die  Delegtertentasung  ln  Herne  berichtet  und 
beschlossen,  mit  starkem  Aufgebot  am  Hundes: I of¬ 
fen  der  Ostpreußen  am  10.  Mai  in  Bochum  teilzu¬ 
nehmen.  Außerdem  wurde  auf  das  Kreistreffen  am 
JohAfmitag.  dem  21.  Jurr*  hingewiesen. 

Duisburg.  Das  Ausglcichsamt  der  Stadt  Duis¬ 
burg.  Patenstadt  für  Königsberg,  bei  dem  im  übri¬ 
gen  eine  Reihe  Königsberger  Landsleute  arbeitet, 
hat  noch  vor  Wertmachten  1952  an  fast  500  Geschä¬ 
digte  insgesamt  rund  500  ooo  DM  an  Hausratshilfc 
Im  Rahmen  des  Lasten ausglei dis  gezahlt. 

Schloß- II  ulte.  Sonnabend,  den  14.  Februar, 
um  10  Uhr,  findet  ln  Schloß-Holte  im  Schloß-Cafe 
.Joachim"  eine  Fastnacht-Monatsversammlung  aller 
Ostpreußen,  Westpreußen  und  Danziger  statt. 


Unsere  Patenstadt  Osterodc/Harz  hat  sich  ln  groß¬ 
zügigster  Welse  für  die  Masurenliilfsaktlon  der  Hei¬ 
mat  eingesetzt.  Es  wurden  neben  50  Helfern  von 
den  örtlichen  hetmattreuen  Ostpreußen  der  Sport¬ 
verein  Männerturnverein,  Deutsches  Rotes  Kreuz, 
Feuerwehr  sowie  die  Ratsherren  der  Stadt  Osterode/ 
Harz  für  diesen  Zweck  gewonnen.  Es  wurden  Stra- 
ßensammlungcn  durch  geführt  und  der  Transport 
der  Sachspenden  vorgenommen.  Die  Ratsherren 
traten  an  finanzkräftige  Firmen  und  Unternehmen 
heran  und  sicherten  so  die  erforderlichen  Mittel. 
Die  Helfer  besuchten  sogar  Haushalt  für  Haushalt 
für  die  Sammelaktion. 

Den  Abschluß  der  Woche  für  die  Masurenhilis- 
aktion  bildete  eine  sehr  gut  besuchte  WohUätig- 
keltsveranstaltung,  zu  der  Frau  Marion  Lmdt,  Ham¬ 
burg.  verpflichtet  war.  Der  Reingewinn  auch  dieses 
Abends  trug  wesentlich  zur  Erhöhung  des  Spenden- 
aufkomtnens  bei. 

Unter  großem  Beifall  konnte  das  außerordentlich 
gute  Endergebnis  der  Spendenaktion  bekanntgege¬ 
ben  weiden.  Ueber  4000  DM  an  Geldspenden  und 
eine  Waggonlad/ung  mit  Kleidungsstücken.  Wäsche. 


Ueber  das  Gesamtergebnis  der  großzügigen  Hilfs¬ 
aktion  der  Harzstadt  Osterode  für  den  gleichnami¬ 
gen  ostprruntschen  Kreis  berichten  wir  auf  Grund 
des  abschließenden  Zahlenmateriales  In  der  näch¬ 
sten  Folge  des  Ostpreußenblalles. 


Lebensmil  lein  sind  der  Geschäftsführung  der  Lands¬ 
mannschaft  In  Hamburg  zur  Welterleirung  an  unsere 
notleidenden  Schwestern  und  Brüder  ln  Ostpreußen 
Übersandt  worden. 

Unser  allerherzllchster  Dank  sei  auch  an  dieser 
Stelle  unserer  Patenstadt  OsterodefHarz  und  ihren 
hochherzigen  Ratsherren  ausgesprochen.  Besonderer 
Dank  gebührt  allen  Helfern  und  Mitarbeitern,  vor 
allem  auch  unseren  ostpreußischen  Landsleuten,  die 
durch  ihren  Einsatz  den  großartigen  Erfolg  erzielt 
haben. 

Nun  ist  es  an  uns.  liebe  Landsleute,  aus  dem  Kreis 
Osterode.  Ostpreußen  die  erforderlichen  Anschriften 
In  einwandfreier  polnischer  Sprache  einzusenden 
Dieses  muß  ln  Druckschrift  an  die  Landsmannschalt 
Hamburg  oder  an  den  Krclsvertreter  erfolgen.  Wir 
wollen  alles  um,  um  diese  großzügige  Spendenaktion 
zu  nutzen,  unseren  unglücklichen  Landsleuten  In 
der  Heimat  beizustehen  und  Ihnen  auch  hierdurch 
unsere  Verbundenheit  bezeugen. 

Folgender  Dankesbrief  Ist  aus  der  Heimat 
eingetroffen: 

„...Ihre  Weihnachtspakete  hoben  wir  am  15.  12. 
schon  von  der  Post  erholten.  Von  mir  und  meinem 
Mann  herzlichsten  Dank,  der  Herrgott  möchte  ge¬ 
ben.  daß  wir  uns  noch  persönlich  mol  die  Hände 
drucken  können.  In  diesem  Gedanken  schließen  sich 
an  auch  die  alten  J.  und  zwei  weitere  Empfänger. 
Unser  kleines  Tannenbäumchen  haben  wir  und  alle 
anderen  Verbliebenen  von  A.  geholt  und  zu  Hause 


ln  Deutsch  unsere  schönen  wclhnachtslieder  gesun¬ 
gen.  denn  ln  der  Kirche  müssen  die  Lieder  polnisch 
gesungen  werden. 

Der  schöne  Kaffee  nach  langer,  langer  Zelt  hat 
uns  die  Nerven  gestärkt  und  auch  das  übrige  hat 
alles  schön  geschmeckt.  Dabei  haben  wir  Immer  an 
Euch  gedacht.  Das  tun  wtr  aber  auch  sonst,  wenn 
wiT  hieT  Zusammenkommen.  Es  denken  alle  an  Euch. 
Die  Schuhe  passen  meinem  Mann  gut.  nuch  die  an¬ 
deren  Sachen  können  wir  gul  gebrauchen.  Häufig 
gehen  Päckchen  von  unseren  K Indem  aus  Westfalen 
verloren,  aber  Ihre  Pakete  gingen  ja  besondere 
schnell.  Sie  waren  alle  geöffnet,  aber  dann  alle  ein¬ 
zeln  lm  Sack  drin.  Seit  November  haben  wir  viel 
Schnee  und  Frost  und  es  wird  Immer  Schlitten  ge¬ 
fahren  Aus  O.  kamen  Jäger  zur  Hasenjagd  her,  bei 
dem  hohen  Schnee  haben  sie  nicht  viel  geschossen. 
Es  wird  jetzt  gedroschen  und  18  km  weit  Schlempe 
für  die  staatlichen  Kühe  gefahren.  Die  erfrorenen 
Zuckerrüben  wurden  vor  Weihnachten  25  km  weit 
zur  Bahn  gefahren.  In  E.  wurde  etwas  aufgebaut. 
Auch  hier  sind  ausgebrannte  Wohnhäuser  aufgebaut 
worden.  Familie  B.  Ist  vor  Weihnachten  nach  der 
I  ussi  sehen  Zone  ausgewandert  Nun  will  Ich  zum 
Schluß  kommen.  Bin  bloß  gespannt,  ob  mein  Schrei¬ 
ben  Sie  erreicht  In  fester  Glaubenszu versieht  und 
Irischem  Kampfesmut  wollen  wir  Ins  neue  Jahr  ge¬ 
hen,  Gott  möge  mit  uns  allen  sein.  Alle,  alle  hier 
Verbliebenen  grüßen  Euch,  besondere  Grüße  von 
mir  und  meinem  Mann  an  Ihre  ganze  Familie,  K.  . 

Angehörige  der  Yorck sehen  Jager,  gediente  Or- 
telsburger  Jäger  oder  der  Tnadltionselnhelten  wol¬ 
len  sich  zum  Aufbau  einer  entsprechenden  Kartei 
melden  bei  Otto  Wcndorf  Verlag  Köln,  Blttmen- 
thalcr  Straße  9 

Gesucht  werden:  1.  Autofahrer,  der  ttn  Jahre  194t 
bet  den  Stadtwerken  Osterode  tätig  war:  2.  Anton 
Gothan  (Gottowski).  Osterode,  »ubertusstr. :  j.  Elch- 
ler,  Ida,  Lehrerwitwe,  Döhrmgen:  4.  Etchler.  Ida, 
Steffenswalde;  5.  Hans-Jürgen  Jocobowskl,  Colltshof ; 
6.  Familie  Glltx.  Leschak-MUhle;  7.  Fritz  Berger. 
Seubersdorf;  8.  Ottl  Schneider,  geb.  Ptenkowski, 
Marwalde,  später  Osterode,  Kalseretr.;  9.  Willi  Bud- 
zlnski.  Lehrer.  Hirschberg:  io.  Fam.  Raden.  Rex. 
Post  Straße:  Fleischermeister  Grzybek,  Stadt  Inspek¬ 
tor  Renner,  sämtlich  aus  Hohenstein;  11.  Hans  Tork- 
ler  und  Fam..  Wittmanensdorf;  12.  Gustav  Czlgens 
und  Familie,  Gilgenburg;  13.  Dr.  Wolfgang  Bachor, 
Hohenstein.  Jetzt  angeblich  Uhn’Donau,  Ulerweg  12 
(Post  unbesteßbar):  14.  Anna  Minna  Trippen,  geb. 
Buttgerett,  geb.  14.  io.  1893.  Osterode,  Htndenburg- 
str.  8:  IS.  Angehörige  der  9.  Komp.  Inf.-Rgt.  3 
(193*— 38)  Osterode:  18.  Verbleib  des  Altersheim  Gtl- 
genburg.  Insbesondere  Berta  Ztllan  aus  Lindenkrug. 
Kreis  Gumbinnen,  che  Ende  1944  dort  tätig  war: 
17.  Korzln,  Emil  und  Rudolf  und  Familie,  Abraham 
Schutz  und  Frau,  Frögcnau;  18.  Powlerekl.  Gustav, 
und  Frau.  geb.  Bambus.  WapHtz:  19.  Basner,  Johann 
und  Frau,  Osterode,  Artlllertestraße;  20.  Preuß, 
August,  und  Frau.  geb.  Fronzek.  Buchwsklc:  21. 
Gort  ad.  Schuhmachermeister  und  Kl  rehend  lener, 
Geierswalde;  22.  Lukertski,  Marie,  geb.  Scipiorskt, 
Grünfelde;  23.  Jungmann.  Kart.  Schmledemeistei , 
Osterode,  Schilleret raßc  18a:  24.  Ruhmann,  TheophU, 
Osterode.  Stadtrandsiedlung.  1 

Meldungen  erbeten  an  Krclsvertreter  v.  Negcn- 
bom-Kionau,  (18)  Wanfried/ Werra. 


Münster.  Am  6.  März  veranstaltet  tn  der  Aula 
des  Schlllergymnaslums  um  2«  Uhr  der  Kuluir- 
aussthuß  beim  Vertrlebenenbeirat  einen  Vortrag 
über  -Ein  unberührtes  Stück  Natur“.  Landsmann 
von  Sanden-Guja  wird  uns  ln  farbigen  Lichtbildern 
uftd  ln  Worten  von  dem  Tierleben  seines  heimat¬ 
lichen  Sees  berichten.  Uns  Ostpreußen  ist  er  ketn 
Fremder,  wir  kennen  ihn  aus  seinen  Schriften: 
„Guja,  See  der  Vögel“,  „Ingo  der  Otter“.  ..Nur  eine 
Maus“  usw. 

Lcngerlcb.  In  Wort  und  BUd  berichtete  Dr. 
Helnke  einem  zahlreichen  Publikum  auf  dem  letz¬ 
ten  Heimatabend  Uber  Ostpreußen  und  Westpreu¬ 
ßen. 

Die  Gründung  einer  Sterbekasse,  die  Teilnahme 
am  Boehumer  Bundestreffen  und  die  weitere  Be¬ 
teiligung  an  der  Bruderhilfe  Ostpreußen  wurden 
beschlossen. 

Lübbecke.  Die  letzte  Monatsversammlung 
war  zu  einer  Fastnachtsveranstaltung  ausgestaltet 
worden,  ln  Hoch-  und  Plattdeutsch  wurden  die 
alten  Fastnachtsbräuche  lebendig 

ln  der  aufstrebenden  Vertrlebcncnkolonle  Espel¬ 
kamp  fand  etn  Gottesdienst  für  die  Ostpreußen 
der  Gemeinde  statt.  Nachmittags  kamen  die 
Landsleute  zu  einer  Unterhaltungsstunde  zusam¬ 
men.  die  durch  heimatliche  Darbietungen  ver¬ 
schönt  wurde. 

B  l  e  I  e  1  e  1  d.  Jahreshauptversammlung  1953: 
Unsere  diesjährige  Jahreshauptversammlung  findet 
am  Donnerstag,  dem  26.  Februar  um  20  Uhr  Im 
Freibad-Restaurant  Bleichstraße  41  statt.  Einladun¬ 
gen  mit  der  festgesetzten  Tagesordnung  ergehen  an 
unsere  Mitglieder  noch  gesondert. 

Heim  alkreist  reffen:  Im  Monat  Februar  finden 
nachstehende  zwanglose  Zusammenkünfte  der  Hci- 
matkrelse  nach  folgendem  Plan  statt:  Sonnabend, 
den  7.  2.:  Reg.-Be*.  Königsberg:  Sonnabend,  den 
14.  2.:  Treffen  der  alten  und  der  jetzigen  Jugend- 
gruppe  mit  Angehörigen:  Sonnabend,  den  21.  2.: 
Reg.-Boz.  Gumbinnen;  Sonnabend,  den  28  2.:  Wesl- 
p  reußentreffen  (Reg.-Bez.  Danzig.  Brom  borg  und 
Marlen  werden:  Sonnabend,  den  7  3.:  Memelländer- 
Treffen.  Sämtliche  Veranstaltungen  finden  im 
Aiclna-Sportca«  unseres  Landsmannes  Kurt  Gärt¬ 
ner,  Theesener-,  Ecke  Sudbrackstraße  statt.  Beginn- 
20  Uhr.  Eintritt  frei  Für  den  Reg.-Bez.  Alienstein 
wird  der  Termin  noch  bekanntgegeben  werden  Alle 
Landsleute  werden  gebeten,  sich  recht  zahlreich  an 
diesen  Heimat*  reist  reffen  zu  beteiligen. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Ntedersärtison: 

Helmut  Gossing,  Hannover,  Anzeiger-Hochhaus. 

Goseriede  5'6. 

Stellvertretender  Vorsitzender  H.  I.  Loellke, 

Lüneburg,  Gartenstraüo  51. 

Hannover.  Ein  LichtbUdervortrag  von  „Vogel - 
Hoffmann“  mit  viel  schönen  Bildern  und  guten,  ern¬ 
sten  und  frohen  Worten  vereinte  Ost-  und  West¬ 
preußen  mit  den  Danzigern  swelma!  am  gleichen 
Tag.  Abends  für  die  Großen,  raechmutags  für  die 
Kinder.  Wenn  alle  Eltern  bedacht  hätten,  wie  schon 


Noch  ein  Vierteljahr 


lhi  „hr  null 1  noch  vergehen,  u, 
,  „  W  eg  machen  werden 

,  ulten  nach  Bochum,  zum 


n  ullen  nach  Bochum 
Mn/.  Noch  viel  Zell?  Ge- 
genug,  um  in  Seelenruhe 
dem  großen  Tag  ent. 
cinrf  viele  Hände  am 
)>  ,, lalle  Viele  vertrieben» 
Cir nphiker  haben  ihre  Ent • 
Hv, -Uhrwerk  cingereidlf,  des 
„ nrhirinnnschall  und  der  Stadt 
,.iiim  lieidcn  werden.  Do  ist 
i  a/rufl,  der  schon  die  Ae 
Orn  n  neben  der  kulta. 
•i  Mai  und  der  Groll. 


hasl  ein 
wir  alle  11  re 
arolU  n  Fahrt 
Bundestrcllei 
will,  iedodi  i 
und  im  abrigen 

gegcnzirtellt  tl  s 

Werk.  I)u  srnd  : 

und  einhrimi'ab. 

wirrte  rum  Pinkt 
Vertreter  d- 
Bochum  rn  Karre 
ge,  Vorbereitung 

bnl  utifyenowmen  liol 
reit,  n  Veranstaltung  »tn 
k.„„,„,.imnc7  um  W  Mm.  an  die  sich  die  Trelten 
K  .  ,  nnsdilH'lten»  aoJJ  eine  Kun*(. 

ilct  /i*  * 

und  t  ellcuhl  auch  eine  Kunstgt. 

.i.llung  staltllndcn.  Das  erlordert  Mo. 
N  I  riil  nicht  weniger  schwie. 

I  das  Triinspiiitprohlcm  zu  lösen.  Sonder- 
0IM  allen  re, len  des  Bundesgebietes  wer- 
hi  ui  trollen.  Das  Ostpreußen, 
ml  aber  den  Stand  der  Vorbe* 
ren 

,,  rien  Veranstaltern  hat  dj» 
sc  Irl  Für  jeden  Ostpreußen 
wird  la  die  Fahrt  muh  Bochum  einen  Aufwand 
an  Zeit  und  trat/  <lh  r  ErmüBIgungen  auch  an 
Geld  bedeuten.  -Ui.li  hier  ist  also  ein  Viertel, 
jahr  nicht  Zct  genug,  um  das  Planen  und  Vor. 
bereden  zu  versehe  in  n  Jetzt  schon  gilt  es,  lm 
Terminkalender  men  dicken  roten  Stern  aut 
den  10  Mai  zu  setzen,  und  letzt  schon  heißt  es, 
alles  so  einzunchten.  daß  Zeit  und  ein  paar 
Mnrk  zur  Vertagung  stehen. 

Oder  kann-d  Du.  Landsmann,  Knall  und  Fall 
davonreiscn  nach  Bochum ?  Oder  aber  willst  Da 
lebten  an  dem  groben  Volkslag  der  ostpreußk 
sehen  Bevölkerung t 

Keiner  will  das  zweite,  und  wenigen  wird  das 
erste  möglich  sein  Für  uns,  die  anderen,  denen 
kein  Lebenslag  und  auch  unser  Wiedersehen  in 
Bochum  nictit  geschenkt  wird,  heißt  es  also: 
Jetzt  schon  d  n  r  a  n  denken,  an  den 
10.  Mai  in  Bo  c  hu  m  I 


aus-,  lelluna 

weibviiusslr 
nale  tlcr 
rig  l 
zöge 

den  sich  In 
hlritl  wird  lauten 
reilurigen  inlorm 
Aber  nicht  nur 
Vorbereitung  rin 


und  reich  diese  Stunden  m  der  Heimat  waren  und 
w  o  ßeiade  unsere  Kinocr  all  das  nicht  verfjc»«a 
sollen,  hatte  der  Saal  die  K  urier  alle  nicht  fassen 
dürfen!  Nächstes  Mal  müssen  noch  mehr  kommen 
vor  allem  die  Jungon.  —  Wet  z^im  Kappenlest  aa 
Knstelabend  nicht  da  war.  ist  selber  schuld.  Im  Lim» 
mnbnmnon  gnm;.s  immer  lustiger  asu  —  bis  ktiri 
nach  Drclviertel  —  Anfang  Mürz  wird  Agnes  Ml e« 
g  •'  1  bei  uns  sein  und  .ms  ihren  Werken  lesen.  N4« 
hei  es  wird  hier  und  in  den  Tageszcmmgen  stehen» 
Btte  auf  passen! 

Helmstedt.  Mit  „viel  Kilo  Herz  *mkte 
„Kn  7.»  und  Khinweiienscnder  Heimfctbdt*  bela 
Winterfest  der  Os!-  und  Woslpioußcn  ine  SchUt»» 
hof.  In  zweieinhalb  Stunden  boten  ln  rascher  Sw* 
ncnfoltfc  die  M.twirkcndcn  aus  den  Reihen  de* 


Außerhalb  der  Verantwoj  tun«  der  Redaktion. 

Vertrauenssache 

ist  der  Einkauf  von  Bcttfedem  und  fertig« 
Betten  wie  ansonsten  bei  keiner  anderen  An> 
Schaffung.  Die  seit  Generationen  weltbekannt» 
Firma  Rudolt  Blahu  l  (früher  Descheoitz  und 
Neuern  im  Böhmerwnid),  besonders  allen  HeT 
matvertriebenen  zu  einem  Begriff  geworden, 
jetzt  in  Furth  i.  Wald  und  Krumb  ach 
(Schwaben),  rechtfertigt  stets  durch  beste  und 
preiswerte  Lieferung  dieses  Vertrauen.  Les« 
Sie  das  Angebot  im  Anzeigenteil. 


zwäng  uttu  rvonnen,  c»as  .»\»cn  die 
Helmstedtcr  bezauberte. 

Vorsitzender  Sonden  haue  zu  Beginn  nldri  t 
säumt,  auch  diesen  Abend  als  den  Ausdruck 
Le*>cnsw:nens  zu  deuten,  der  sich  nlclrt  beu 
läßt,  und  den  Bogen  der  deutschen  Geschichte  tM 
zuziehen,  der  ohne  eine  unerschöpfte  ostdeuta 
Geschichte  nicht  zu  denken  ist. 

*  r  n  /  *J  »  r  z.  Brauchtum  und  Sitten 

Heimat  zur  t  aslnaehtzel-  zeigte  der  Heimat«» 
und  w Ostpreußen  im  Beschlösset 
a.!!!*  ilm  7l  Februar  im  Rauke 

durchführtem  Wahrend  des  geselligen  Teils  so 
Jen  Gemelnsehafislieder.  Heimatchöre  und  Vortr 

«shmaL1  F,,r  d,c  nächste  hclmntpolltta 

Stunde  am  ,  M  uz  hat  Obmann  Papendiek  e 

Danziß‘!wes1o,).‘bu'  rtlc  ” 'Molsch -kulturelle  Ml» 
Danzig- West  picullens  zusammen  Bestellt. 

„f  *VDlc,  Ostpreußen  des  Stadtkreises  hlel 
ter'  rerrn,  ■,oh!^*bauptveisammlunc  ' 

I  VoraftVenar.  »  B  lhrer  Mitglieder  ab.  1 
fergrilln^  Kssc-sm,,  Novak  und  die  Kassenp 
r«  „.iben  Ihren  Geschäft)  biuiciit  Dl«*  K< 

ITaVhamem'  CÄT« 

wuidrT.u.  Stcllverttelendei  Oberbürgermeti 
Umem  def  i  Nov<,kt;  Ratsherr  zog  Ins  P 
wuule  der  .  R  Gäbt/.ki.  Nach  En  Hast  t 

we i sp r  wir  ,Ceiichaft.siuiiiende  Vorstand  ln  t 
Lan^dsl e u •  o n '"J  gebildet  mH  < 

mnminn  cir  *!  t  Wittkowski,  Reiter  und  Zi 
das  neue  riil  Wl"d«tn  nlle  Bezlrkslei 
Geschäftsjahr  einstimmig  wieder 

Vertretung  7’  R!'r*«™*t*ter.  Landrat  und  SW 
AnVeeLn?.  Heimatabend  bei.  den 

trmenom  ,'  Ostpreußen  die  Landsmannschal 
Aus  der  Schildert 
de“vcrt?'ehe ,  "  rici  *l|ght vollen  Haiti 

die  prmoS  lH^  *,h  ’ er  blutigen  Lage  hob  ! 
Ostdeuurtl^  he^.*'*  uner^bQtterllches  Erbe  - 

lmWotire,nnsnV  ‘i*  'v^  21  ^»nrar.  um  20  U 
Ost-  und  w^?  Raffeehouses  veian statten 

7« t  m:  rrenär  '','1  K*P»«i-  und  Ko»« 
K arten  »mei  i kan -scher  Vet steigert! 

bei  der  F  nna  yot  verkouf  bp;  dcn  Kasster^,  v 
h ab«vr Ehi tritt  «clchsstniß«  i. 

um  re\oDUH  Sor"lntX'rKt.  dem  2ä.  Febrt 

Schaft’ iclien  ^  ^‘masxcm  sozialen  und  w 

f^n  brni,’"'n.  Kein  Landsmann  d 

uÄc  Beka^ml  T  ""  "b"ccn  A*-M' 
uiw  ore  Bekanntmachung  lm  letzten  Blatt. 


Jahrgang  4  '  Folge  5 


Das  Ostpreußenblatt 
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HAMBURG 

'Or<in0n<l£f  dl‘l  '•,ml*‘*3rup|ir  Hamburg: 

MraV  1"!"""""'  H  liurner  Und- 

Geschäftsstelle-  Hamburg  J4,  UallstraHe  29. 
l  r ksgru  PIH' n.‘  crsanimluugen 

WjiKu’i'.l.Tt  ‘t?  ‘  11  Kob"“*'  >930  Uhi,  bei 

s  ,'i,  ■  K,,>!ul-  '  Hamburs-Ouvensteat. 

rew^tSn*^  Mcfltbilciex vurti ag .  Bockbler- 

Billstcilt,  Sonnabend.  14  Februar.  1».3u  Uhi  Ver- 

M,  .*ll“"?r  “j/'-Vn  Haupt. 

7-  •’.ttilstatiun  Lime  7  oder  .71  Jeden 

aSu.  "  ,n“  K.u^tnmL  s»' ~ 
H«ii  Uui  ü-Wilheltvubui«:.  M.ttwnch  4  ui« 

.  -•  Zui  Ai.ßinmuiile” 

W  nü.  I>«k.  Oitsli  .  l<«tti|M*  n>  Sonnabend  »M  Pa. 

ÄÄii  SST“  Hambtii g-MalrljHeai. 

Kitlsjtrupiiunverüitmmliingün 

Insterburg,  Sonnabend  14  Februar.  20  Ubi.  Kap- 
penfeat  ln  dt*i  Alsiei  halle,  An  der  AUtet  83 
Treuburg.  Sonnabend.  14.  Februai.  m  Uhr  bei 
Lüttrnnnn.  K!  Schäfci  k.inip.  Fast  nach  tafele» . 
Kappen  sind  voihanden. 

Hcthgenbctl  Sonnabend.  14  F«*bruar  30  Uhr 
»Zum  Elch“,  Mozartstiaße  27.  K.ipi>cn-  und 
Kostümfest. 

Lyck.  Sonnt;,-.  |j  Februar  In  det  AUtet  Halle.  An 
dei  AUtet  Hl.  Kappen-  und  Kostümfest 
Ostet ode,  Sonntag.  c.  Märe,  II  Uhr,  Eibschlucht, 
Hamburg- Al  tona. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 

\  orsll/endcr  der  Landosgruppc  Srhleswig-IIolstein: 

FrlU  Schröder.  Kiel,  Muhllusslrafte  36  a. 

I-  ii  b  o  c  k.  Auch  im  neuen  Jahr  geht  es  auf  ilei 
Geschäftsstelle  in  dei  Schmiedestiaße  wie  im  Bie¬ 
nenhaus  /.u.  Ihre  viei  Zimmer  und  die  chienamt- 
1  lullen  Helfet  Kennen  kaum  noch  dem  Ansturm  der 
ratsuchenden  Lnstenaiisglelch-Antragsteller. 

Die  Dclegiertcnvers.'immlung  zeigte  ln  umfassen¬ 
dem  Tällgke.tsbtnicht  die  Leistungen  des  Jahres  1952 
auf.  Dem  Voi-itaml  wie  der  Gvschuf  txfütu  unn  der 
Gruppe,  die  zu  den  gtößten  des  Bundesgebietes 
zdhlt.  wurde  Entlastung  ei  teilt  Die  kulturpolitische 
Arbeit  wird  vom  Ostpreuüen-Choi  und  von  Jugend- 
und  Kulturgruppe  «etiagen  Die  hctmatpohtischen 
Auf gaben  erfüllen  die  einzelnen  Kreisgi uppen.  Der 
Chor  hat  seine  Uebuni;  habende  an  jedem  Donners¬ 
tag  im  Johanneum.  Val  ksnectpf  lege  ist  seine  vor¬ 
dringliche  Aufgabe  Ebenso  w.e  er  sind  Jugend-  und 
Kulturgruppe  und  Ihten  Volkstänzen,  Vorträgen 
und  ernsten  und  heiteien  He.mat-Vorträgen  bei 
allen  Kieisgi uppen  gern  gesehen.  Seit  einigen  Mo¬ 
naten  hat  die  Jugenrtgi  uppe  ein  eigenes  Heim,  das 
sie  in  einer  Baracke  mit  der  Danz  get  Jugend  tollt. 

Einen  Heimotabend  mit  vielseitigem  Programm 
führte  die  MemeJer  Kretsgruppe  ln  Bad  Schwartau 
durch.  Am  7  März  whd  im  Tomerschaftshaus.  An 
der  Mauer,  ein  Frühlmgsfest  dwchgelllhrt.  Die  Kö- 
nigsbeiger  Kreisgruppe  bot  Ln  ihrer  Februarver- 
sarrunlung  einen  Filmvortrag.  Am  22.  Februar  feiert 
sie  in  der  Gemeinnützen  ein  Kappenfest.  Die  an¬ 
deren.  schwächeren  Kt  eisgruppen  sind  zu  Arbeits¬ 
gemeinschaften  zusammen^eschlossen,  So  treffen 
sich  Baitensteln.  Heibgenbeil.  Pr  -Eyliuu  und  Rasten¬ 
burg  am  1.  Miliz  '.m  Ftedenh »gen -Keller .  Die  Kreise 
Angerburg.  Lötzen,  Treu4»urg.  Lvck.  Netdenbtirß, 
Orteisburg.  Johnnnisburg  und  Sensbuig  kommen 
am  8.  Miliz  in  der  Schiffsg-aststütte  ..Sport!erklauseH 
an  der  Puppenbrücke  zur  Mitgliederversammlung 
mit  geselligem  Beisammensein  zusammen. 


Vertreter  der  Memelländer  tagten 

Heimdtlrcffen  in  N’eumünster  und  Hannover  vorgesehen  —  Deutsche  Stadtszugehörigkeit  der 

Memelländer  im 


Am  8.  Februar  fand  in  Hamburg  ein  Vertretertag 
der  Arbeitsgemeinschaft  der  MemeUÜnder  unter 
dem  Vorsitz  von  Obe  »regle  tun«-  und  Schulrat  *•  D. 
Richard  Meyer  statt  »Wir  sind  ein  Teil  der  gro¬ 
ßen  Landsmannschaft  Ostpieußen.  Die  Arbeits¬ 
gemeinschaft  dei  Memcllunder  ist  lediglich  die 
Vertretung  der  Ostpreußen,  die  im  Memelgebiet 
gewohnt  haben",  betonte  ri  ln  seiner  Eröffnungs- 
anspiache  Die  Ai be;  läge  mein  schalt  habe  daher 
lhie  Aufgaben  m  Zusammenarbeit  mit  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  zu  erfüllen.  Duich  einen 
F.rlaü  de»  Uundesmnenmlmsters  sei  die  Frage  der 
Staatsangehörigkeit  dmch  eine  Entscheidung  des 
Bundesve:  fassungsgei  lehts-  geklar  t  worden:  Die 
ehemaligen  Memcllundei  hatten  die  vollen  Rechte 
der  deutschen  Stnnubiirgci .  Ordnunvsamter  und 
Standesbeamte  seien  angewiesen  worden,  in  den 
Pcrsonaiauswcisen  und  nntleien  Papieren  bei  den 
Memellandern  als  Staatsangehörigkeit  »deutsch“  zu 
schreien.  Quelle  für  die  heunatpolit  Ischen 

Kiftfte  stven  die  Landsmannschaften  »Wir  sind 
Ostprei  Öen.  sind  es  ln  der  Zeit  dei  Abschnürung 
nach  1918  geblieben  und  werden  es  auch  weiter 
sein!" 

Forstmeistei  z.  Wv.  i.oeffke  vom  Vorstand  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  hielt  ein  Referat  „Die 
Landsmannschaften  im  Övp*  Grundsätzlich  sei 
die  Einheit  zu  begrüßen,  doch  stünden  die  Lands¬ 
mannschaften  auf  dem  Standpunkt,  daß  der  BvD 
eine  Dachorganisation  sei.  in  dem  die  einzelnen 
Landsmannschaften  ihre  Selbständigkeit  bewahren 
müßten.  Wie  richtig  dei  Aulbau  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpieußen  auf  dei  Basis  der  alten  Heimat¬ 
kreise  sei.  beweise-  die  Steigerung  der  Teilnehmer- 
zahl  bet  den  Helmgttreflen.  Entscheidend  sei  das 
innere  Bewußtsein  der  Zusammengehörigkeit  und 
nicht  ein  Oiganisationsschcma. 


Bundesgebiet  anerkannt 

An  diese  mit  großem  Beifall  aufgenommenen 
Ausführungen  schloß  sich  eine  rege  Aussprache  an, 
ln  dei  der  Wunsch  voiget  tagen  wurde,  daß  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  im  Hinblick  auf  den 
Wldeuuf  des  Abkommens  von  Yalta  durch  den 
USA-Pi  üsidenten  Eiscnhower  ihren  Einfluß  auf¬ 
biete,  um  eine  Zusicherung  unseres  Ueimatrechts 
zu  erlangen. 

Die  Kieisvertreter  von  Memel-Stadt.  Arno  Jahn, 
und  Pogegen.  von  Schlenther,  erläuterten  wichtige 
Bestimmungen  des  Gesetzes  über  den  Lastenaus- 
gltfich  m  Berücksichtigung  der  früheren  wirtschaft¬ 
lichen  Verhältnisse  Im  Memelgebiet.  Landsmann 
Goi  kr»  erstattete  Beucht  über  die  finanzielle  Ab¬ 
wickelung  der  700-J ah r- Feiet  der  Stadt  Memel  im 
August  des  Vorjahres,  ln  det  Oeffcntlichkcit  habe 
diese  Veranstaltung,  so  bekundete  Schulrat  Meyer, 
einen  gioßen  Widerhall  gefunden  und  somit  der 
memellündischen  Sache  sehr  genützt.  Die  Wett  set 
di»i«n  et  innert  worden,  daß  Memel  Töo  Jahre  deutsch 
gewesen  ist.  Dem  Kassierer.  Landsmann  Lenz, 
wurde  nach  Verlesung  des  Befundes  des  Prüfungs¬ 
ausschüsse»  F.ntlastung  erteilt.  Die  ln  der  Tages¬ 
ordnung  vorgesehene  Neuwahl  des  Vorstandes 
wurde  bis  zum  ersten  Helmattreffen  der  Memel- 
ländet  »n  diesem  Jahre  verschoben. 

Vorgesehen  sind  zwei  Treffen;  das  erste  soll  am 
21.  Juni  in  Neumünster.  das  zweite  in  Han¬ 
nover  am  6.  September  stattfinden.  Von  einem 
Treffen  in  Hamburg  wurde  Abstand  genommen,  da 
infolge  der  ln  der  Hansestadt  stattflndenden  Gro¬ 
ßen  Gaitenausstellung  Schwierigkeiten  beim  Fin¬ 
den  eines  geeigneten  Vetsammlungslokals  zu  er¬ 
warten  sind.  Wir  bitten  die  Landsleute,  auf  wei¬ 
tete  Ankündigungen  über  die  geplanten  Treffen  im 
Ost preußen blatt  zu  achten. 


Mfiulorf/OsiSPf.  Am  M.  Januar  fand  die 
Jahreshauptversammlung  der  Ostpreußen  ln 
Johannaen»  Hotel  statt.  Atlhur  Boi  ix  als  1.  Vor¬ 
sitzende-  wirde  einstimmig  wicdergewählt.  Nach 
der  Vorstandswahl  hielt  er  e.nen  allgemeinen  Vor- 
ttag,  ln  dem  er  einen  Appell  an  alle  noch  Außen¬ 
stehenden  richtete,  steh  der  Landsmannschaft  anzu- 
schheßen.  Et  gab  einige  Hinweise  zum  Lastenaus¬ 
gleich.  Sein  Vorschlag,  den  Betrag  von  50.—  DM  aus 
der  Kasse  für  d:e  Bruderhilfe  Ostpreußen  zu  spen¬ 
den.  wuide  von  der  Versammlung  einstimmig  stntt- 
gegebon. 

Anschließend  kamen  Kurzfilme  aus  Ostpreußen 
vom  Oberland  mit  den  Geneigten  Ebenen,  der  Betn- 
steingewinnung  aus  Paimmcken  und  ein  Fischet- 
film  von  der  Kunschen  Nehrung  zur  Vorführung. 
Bel  Heimatlledem  und  einigen  Vorträgen  ost- 
preußischer  Mundart  blieben  die  Anwesenden  noch 
einige  Stunden  beisammen. 

W  Ilster.  In  einem  umfangreichen  Geschäfts¬ 
bericht  konnte  Vorsitzender  Kendelbacher  eine 
Rückschau  auf  eine  Vielzahl  heimatpolitischer  Vor¬ 
träge.  auf  Leistungen  der  Sozjalarbeit  und  auf  Son- 
derveranstaltungcn  des  verflossenen  Jahres  geben, 
denen  der  Erfolg  nicht  versagt  blieb.  Jugendgruppe 
und  Frauengruppe  bereicherten  die  Kulturarbeit. 
Der  erste  Vorsitzende  wurde  einstimmig  wieder- 
gewahit. 

Die  Versammlung  beschloß,  «ich  an  der  Bruder- 
htlfe  Ostpieußen  mit  Geldspenden  zu  beteiligen. 
Ein  frohes  Volksliedetsingen  schloß  die  Ver¬ 
sammlung. 


r 


„Kamerad,  ich  rufe  dich!* 


21.  Inf.-Dlv. 

Treffen  der  ehemaligen  Angehörigen 
um  23.  und  24.  Mai  1953  in  Herford 'Westf. 

Folgendes  Vorwort  stellte  uns  Herr  General  a.  D. 
von  Both  zur  Verfügung: 

Kameraden  der  21.  Division! 

Sieben  Jahre  sind  vergangen,  als  ln  Deutschlands 
schwärzesten  Tagen  unsere  21  Division  aufgelöst 
wmrde  und  der  Vei gange nhet!  verfallen  sollte. 

Sechs  Jahre  haben  die  Angehörigen  der  Division 
in  trevter  Pfllchteifüllung  und  W aff c nka ine rad schaft 
tn  Ost  und  West  am  F«nd  gestanden,  in  schweren 
Kämpfen  ruhmvoll  ausgehalten  und  untereinander 
manche  Freundschaftsbande  bis  zum  Tode  geschlos¬ 
sen.  Deshalb  wollen  wir.  die  wir  in  Freiheit  leben, 
uns  in  treuer  Kameradschaft  Zusammenschlüßen 
und  ln  Ehrfurcht  der  gefallenen  Kameraden  und 
derer  gedenken,  die  noch  ln  Gefangenschaft  schmach¬ 
ten. 

Auf  Wiedersehen  beim  1.  Divisionstag  ln  Herford 
am  23.  und  24.  Mai  1853 

von  Both.  General  der  Infanterie  a.  D. 

Das  1.  Divisionstreffen  der  21.  I.-D.  findet  am  23. 
und  24  Mai  1553  ln  Herford  Westfalen  statt.  Aus 


folgenden  Gründen  haben  wir  gerade  den  Pftngst» 
Sonnabend  und  -sonnlag  gewählt: 

1.  Keine  Urlaubsschwiengkeiten,  da  Festtag, 
f.  Weitgehende  Fahrpreisermäßigung,  da  Festtags- 
ruckfahrkarten. 

Außerdem  haben  wir  um  eine  SOprozemige  Fahr. 
Preisermäßigung  für  alle  Teilnehmer  bei  der  Deut¬ 
schen  Bundesbahn  nachgesucht.  Wir  bitten  alle  Ka¬ 
meraden  der  21.  Division,  die  von  uns  bisher  noch 
kein  Rundschreiben  erhalten  haben,  sich  mit  ihrer 
Anschrift  und  früheren  Einrelt  bei  dem  Kameraden 
Willi  Rademann.  Bunde  Westf.,  Holtkampstr.  39,  zu 
melden.  Unsere  Kartei  enthält  beteits  1200  Ansahrtf- 
ten.  Der  Unkostenbeitrag  wurde  auf  6.—  DM  fest¬ 
gesetzt.  Wir  bitten,  diesen  Betrag  nach  Erhalt  unse¬ 
rer  Anmeldekarte  tm  März  1953  auf  unser  Konto 
2884  bei  der  Kreissparkasse  Herford  zu  übet  weisen. 
Im  Laufe  des  Aprils  erhält  Jeder,  der  den  Unkosten¬ 
belttag  überwiesen  hat,  das  Programm  und  ein  klei¬ 
nes  Festabze.chen  zugesandt. 

Anfragen  und  Anregungen  im  Zusammenhang  mit 
diesem  Tretfen  nehmen  wir  gerne  entgegen,  doch 
müssen  wir  um  Rückporto  bitten. 

Zum  Schluß  noch  ein  Wort  von  Herrn  General 
a.  D.  Sponheimer: 

Kameraden! 

Folgt  ln  treuer  Anhänglichkeit  an  unsere  21.  Divi¬ 
sion  und  tn  schweren  Zelten  geschmiedeter  Kame¬ 
radschaft  dem  Aufruf  zum  Zusammenschluß  ln  Her¬ 
ford  am  23.  und  24.  Mai  1953.  Echte  Kameradschaft 
bewährt  sich  zu  allen  Zeiten,  und  so  wollen  wir 
auch  mttkttmpfen  mit  gleichgesinnten  Organisatio¬ 
nen  für  die  Befreiung  der  noch  gefangenen  Brüder 
in  Ost  und  West  und  allen  mit  Rat  und  Tat  helfen, 
die  in  Not  und  Elend  sich  befinden,  nicht  zuletzt 
den  Witw'en  und  Waisen  derer,  die  ihre  Treue  mit 
dem  Tod  besiegelt  haben.  Politik  und  Religion  soll 
bei  uns  Sache  eines  jeden  einzelnen  bleiben.  In  die¬ 
sem  Stnne  sind  uns  alle  herzlich  willkommen. 

Euer  langjähriger  Kommandeur  Im  Kriege 
Sponheimer 

General  der  Intantene  a.  D.  —  Divisionskomman¬ 
deur  von  1939—1943 

Wir  Angehörigen  des  Organ:sationsstabos  hoffen, 
daß  sich  noch  viele  Kameraden  bei  uns  melden  und 
zum  Treffen  erscheinen  werden.  Je  mehr  diesem 
Aufruf  Folge  leisten,  um  so  mehr  Vcrmißtenschick- 
saie  werden  wir  auf  klären  können. 

Die  ehemaligen  Angehörigen  der  21.  I.-D. 

I.  A.  Willi  Rademann.  Bünde  Westf..  Hortkampsti .  38 
Luftnachr.*Komp.  Fliegerhorsl-Kdir.  HelllRcnbrll 
Alfred  Ztelinski  sucht  folgende  Kameraden: 
Hauptfeldwebel  Johannes  Liepiecht,  die  Feldwebel 
Wessely,  Sahm.  Gustav  Lange,  die  Uff*.  Fritz  Mer¬ 
gel.  Heinrich  Krause.  RetnhoW  Puppel.  Kurt  Ma- 
kowski.  Benno  Sawaizk. 

Zuschriften  erbittet  de  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Hamburg  24.  Wall¬ 
st  i-aßc  29. 

Sparbücher 

Für  Fräulein  Martha  Will  aus  Btschofsburg  liegen 
zwei  Sparbücher  über  RM  7000.—  vot.  Es  weiden 
Angehörige  gesucht  Zuschriften  erbittet  die  Ge¬ 
schäftsführung  der  Land&mannschall  Ostpreußen  ln 
Hamburg  24.  Wallstraße  29 


Geschäftliches 

Vertrauen  ist  Grundlage  beim  Kauf  von  Bett¬ 
federn  und  Betten.  Die  Firma  Betten-Ullmann.  Inh. 
Maria  Ullmann,  Cham  Bayr.  Wald,  ausgewiesen  aus 
Pilsen,  rechtfertigt  in  aHen  Bettenfragen  das  gegen¬ 
seitige  Vertrauen,  wie  viele  Dankschreiben  beweisen. 
Auch  unter  den  Vertriebenen  konnte  sich  die  Firma 
durch  reelle  und  einwandfreie  Bedienung  einen  Na¬ 
men  machen.  Siehe  Inserat  im  Anzeigenteil. 


Königsberger! 

Wir  suchen  Fotos  oder  alte 
Abbildungen  aus  Büchern 
vom  Schiefen  Berg 
vom  Burow- Denkmal 
du?  nach  Einsicht  wnvet sehrt 
*  muck  ge  geben  weiden.  Hono¬ 
rar  in  bar  oder  in  Heimat- 
buchem.  —  Angebote  erbitten 
Itautenberg  A  Mörkel 
Druckerei  und  Verlag 
Leer  (Ostfnesland) 


Oberbetten  Motrotren  4tlq  38  50.  'ieled 

Betten  -  MUllar,  «'orktiedwitz  Boy  142 

^  (Suchanzeigen  ^ 

Wer  kann  Ausk.  geben  Üb.  das 
Schicksal  meinei  Schwester  Ma¬ 
rie  Barteck,  aus  NorKitten.  Kr. 
Insterburg,  sowie  üb.  ihren  Mann 
Kran/.  Ilart.rk  u.  ihre  drei  Kin¬ 
de;  Otto,  llcrta  u.  Erna.  Nachr 
erb.  Berta  Sommer.  Reiffenhau¬ 
sen  ub.  Gottmgen. 

Achtung  KOmgsbergor!  Wer  kennt 
Herrn  Borowsky  aus  Kgb.  Vor¬ 
der-  od  Hinterroßgarten,  wahr- 
sehelnl.  wohnh.  gewesen?  War 
Hausverwaltei  d.  Hauses  Selke- 
strado  5  lEigentlimet  Maas.  Ger- 
dauen  Ostpr..  Sägewerk),  wer 
hat  Selkesti  5  bis  zur  Flucht 
gewohnt?  Hinweise  werden  zur 
Anmeldung  zum  l.astenausuiclrh 
benötigt.  Nachr.  bei  Erstattung 
de;  Unkosten  eib.  Flau  11  Maas.. 
BUckeburg.  Hannoversche  SU.  2. 

Brandt,  Mas,  ceb.  27  II  1K87.  b;s 
lii4r.  ln  Königsberg  (PO..  Man- 
teuffelstr.  <>.  Klempner  bet  den 
K  WS.  Schlrrnjann.  Lene,  eeb 
11179  bis  194S  in  Kgb..  Wiangel- 
Straße  18.  Wer  kann  Ausk  geb.? 
Nachr  erb.  it.  Nr.  70  788  Das 
OsIpreuUenblalt.  Anzctgcn-Abl., 
Hamburg  24 


Allenstclner! 

ihrlng.  Paul.  Kaufmann,  Tex- 
kauthaus.  Allenstetn.  Markt 
,chr.  erb.  u.  Nr.  20  825  Das 
t  preußenblatt.  Anz--Abtetlg.. 
rmburg  24. 


Ion,  Luise,  geh  Weber,  geh 
4.  1871.  zul  wohnh.  Osterode 
tstpi  )  Horet-Wes»cl-St!  2a. 
•  I  Ehepaar  Pelz.  Mit  diesen 
is.  angeb!,  im  Oki.  1945  ln  ein 
orf  be.  Llcbcmübl  evakuiert, 
acht-,  erb  Helmut  Edom.  (221 
remerhaver-G.  Bussesti.  -s 


r  kamt  Ausk.  gehen  uti  mein. 
4ohn  Uff/  Cranz  Gallandl,  geb 
i  5  1915  KPNr,  13  575.  verm  ul 

(emeldet  am  26.  7  1944,  soll  ln 

•uss  Gef  sch  gekommen  sein, 
„ager  212  2  LJusiroy?  Wat  »to¬ 
llst  ln  Angei  bin  g.  Noebn  erb 
frau  Charlotte  Gallandl.  Pinne- 
>eiK,  Sfhulstrnße  B 

•unwnld,  Julius,  aus 
<t  i  riunibcfl,  /:l1 
icnlc  (R.minii  Nnchnclü  erb. 
.'ranz  Tteinle».  Essen-Öberruhi. 
Hohe  Kuppe  13.  fr  Kl. -Baum, 
Kreis  Labiau.  1 


Wer  lag  mit  dem  Landwm  Otto 
Gendic  aus  Wldrmnen  (Ostpr.) 
tm  Krankenlg.  Klwioli  (Estland) 
u  im  Heimkehrertransp.  v.  20.8. 
1945  bis  6.9.1945  nach  d.  Durch¬ 
gangslager  Hoyerswerda  zusam¬ 
men?  Wer  kennt  sein  Schicksall 
Nacht,  erb.  Klara  Gendtg,  (22b) 
Oberkail  126,  Ober  Kyllberg 
(Rhld.-Pfalz).  Unkosten  werden! 
erstattet. 

Kam.  Herzberg,  aus  Kl.-Stiulack. 
Kt  Lotzen.  Bauer.  Farn.  Komm¬ 
nick,  aus  Kl.-Stürlack,  Gärtner. 
Kam.  (ieduhn,  aus  Königsberg. 
Tannenahee.  Nachr.  erb.  Farn 
Hereberg  aus  Allertstcln.  Lö- 
bauer  Str.  13,  jetzt  Zebelin  17. 
Kreis  Dannenberg. _ 

Hopfner,  Amalie,  geb.  NauJok»,| 
geb.  24.  4.  1891  In  Pusskeppeln,; 
Kr.  Tilsit  oder  Ragnit.  zul. 
wohnh.  Königsberg,  vorher  auf’ 
dem  Sackheim,  dann  Htnden- 
burgstr.  53.  Nachr.  erb.  Frau 
Lanckabel.  Hamburg-Osdorf. 
Mitte  Scharfgarbenweg  16. 

Knlipost,  Hildegard,  geb.  Bro- 
zoska.  zul  wohnhaft  Dornberg, 
Kiels  Johannisburg  (Ostpr.). 
tierischst,  Erna.  geb.  Torna- 
schewskt.  zul.  wohnhaft  Mtelau. 
Nachr.  erb.  Ertka  Kuhnke.  Lö- 
ntugen  i  O.,  Llndencr  StraOc. 

Slellnracherm.  Gustav  Korsch, 
geb  29  .  8  .  76.  seine  Ehefrau 

Johanna,  geb.  Frclmann.  geb.  6 
12.  77  und  Tochter  Eilt.  geb.  1.  11. 
1901.  aus  Ptegelswaldc.  Kt.  Weh- 
lau  Sind  lm  April  1945  in  Ko- 
ntgsbetg  Pr.  Bartensteiner  Str 
12.  gewesen.  Wer  kennt  das 
Schicksal  der  Gesuchten?  Nachr. 
erb  Walter  Korsch,  Hannover, 
Pciner  Straße  BOd. 

Krumm,  Christel  und  Lothar,  zul. 
wohnh.  Königsberg  (Pr>..  Ober¬ 
haberberg,  vor  der  Ausbombung 
Aitguslastr  2.  bitte  meldet  Euch 
b  Eueim  Onkel  Albert  Gutzelt, 
Berlin  -  Zehlendorf.  Kilstetter 
Straße  36. 

Lltauenhelmkehrer!  Wer  weiß  üb. 
das  Schicksal  des  Kindes  Edith 
Lange  aus  Königsberg  fOstpr )? 
Eltern  verhungerten  1946  47  ln 
Kgb  (Pi I.  Danach  Ist  Edith  1947. 
damals  lljahrig.  allein  n.  Kau¬ 
nas  (Llt.)  gefahren  und  dort  un- 
tergelaucht  Wer  Ist  mit  ihr 
evtl  zus.  gewesen?  Nachr.  erb. 
lieg  Erst,  der  Unkosten  Hertha 
Bartel.  Bad  Pyrmont.  Humboldt- 
strnße  14 _ 

Laudien,  Clara,  Btbllothekssekrc- 
tarin  a.  D.,  aus  Königsberg.  Am 
Landgraben  26a.  zul.  gesehen  am 
2.  4.  1945  in  Königsberg.  Nacht 
erb  Dr  A  Laudien.  (22a)  Dlis- 
Mtlrlotf- Oberkassel,  Klrchwcg  16 
Unkosten  werden  gern  erstattet 

Laudien,  Otto.  geb.  .7.  lo  1892  ln 
Roschenen.  Kr,  Bartenstein.  Ost¬ 
preußen  Wohnort  Pr.-Eylau, 
Wallet -Flnk-Str  56.  zul.  Wehr¬ 
macht.  Anschr.  Wachtmstr,  O  L..J 
Altenstein.  Heimat-Pferdalaza- 
rett  lol  (Ostr.),  letale  Nachr.  v 
12  1  1945.  Nacht  ,  erb.  Anna  Lau- 
dien.  A Scheffel.  Kr.  Eckernförde. 

t  ipp,  Willi,  geb.  16,  7.  1904.  Töp- 
fermstr.  aus  Sensburg.  Ostpr.. 
Gefr.,  sehw.  Artl.-Ers.-Abt.  37, 
Kfz -Bau..  Mohrungen.  zul.  am 
23  .  2.  1945  bei  einem  schw  Art.-! 
Rgt  tm  Dorfe  Lank  bei  Helligen-J 
bell.  Ostpr..  gesehen,  Nachr.  erb. 
Otto  Lapp.  Wilsum.  Kr.  Bent¬ 
heim.  Ofensetzermeister. 


_______  „  ,  ...  Schorlcpp,  Adolf,  geb.  10.  6.  189t, 

TRI E PAD  Markenrader  WOhnh  Königsberg  pr  ce- 

«ecusstr.  26  27,  Hauptbahnliöf  be- 
schaftLRt.  seil  1945  Volkssturm¬ 
mann.  4.  Komp.  FPNr.  05  769. 
Nacht,  erb.  Frau  Vlebiock.  ßcb. 
Schorlepp.  Hambutg-Fu..  Senßel- 
mannstr.  179  I. 


■  Winter-Preise  Direkt  an  Private! 

.Tjj  ^  Spctiolräder  ob  79.- 

S*arkci  Rad  mit  lampe 
j L— -  SchieOu.GepadiirDgpr 
^ X  105.- RuckgobeircPf ! 

I  /  f  Sfondtfl Donkuhreibcn 

I  |  JJ\  I  I/DCJ  Nocy&cVcfluogrr' 

■  I  f  J  Grofi-.katoiog  u  Soori- 

11/  "w  Touren- u.Jugendraaor 
I  Bar  oder  Tetitohlyng.’ 

^L^^MTriepad  Fahr ro'1  uau 
Paderborn  64 

Lipski,  Emil,  Leistungsmspektor  b. 
d.  Bauernschaft  Wehlau,  fr. 
wohhnh.  Wehlau,  Ostpr.,  Vogel- 
wohnh.  Wehlau,  Ostpr.,  Vogcl- 
ner,  Bebra.  Goethestr.  12. 

Loski,  .Margaret«*,  geb.  Slcki- 
ko’wsüci.  aus  Zoppot.  Nachr.  erb. 
Richard  Brause,  früh.  Franken- 
stein  (Schlesien),  jetzt  Burgdorf 
(Hann.).  Poststraße  4. 


Achtung!  Wer  kennt  den  Wohn¬ 
sitz  von  Fr.  Berta  Schönfeld- 
Wolke?  Zul.  Lütkenfürst.  Kreis. 
Helllgenbetl.  Nachr.  erb.  Erna 
Riemenschneider,  geb.  Hasen- 
pusch.  Rheydt/Rhld.,  Dahlcner 
Straße  122.  _ _ 

Schuran,  Albert,  geb.  22.  3.  1895 

ln  Soldahnen,  Kr.  Angei  bürg, 
Ostpr..  letzte  Nachr.  v.  20.  3.  1945 
aus  Königsberg  v.  Volkssturm. 
FPNr.  36  100  w.  Wer  kann  Ausk. 
geb.  üb.  mein.  Mann?  Unkosten 
werden  erstattet.  Nachr.  erb. 
Frau  Anna  Schuran.  Wester-! 
ciden.  Kr.  Lippstadl. 


L.A.G.-WPrlschälzungen 

von  Grundstücken  in  Königs¬ 
berg, Pr..  Rauschen,  fertigt 
gewissenhaft 

Architekt  Georg  Peter 

gcrichtl.  beeidigter  Schätzer 
(13b>  Ottobrunn,  Dahlienstr.  8 
Anfragen  mit  Rückporto 


Königsberger  Arbeltskamcradcn 
vom  H.V.-Amt  Steind.  Wall! 

Wer  bestätigt  mir.  daß  ich  dort 
von  1936—1945  in  der  H.  B.  gear¬ 
beitet  und  meine  Wohnung  Ge-, 
baunrsti .  69  II  war?  Wer  kennt 
mich  noch  von  früher  zw.  Be¬ 
sch.  für  In  validen  vers.  Nachr.  i 
erb.  Anna  Beek,  Klel-Fried- 
t  ichsort,  Dlekmtssen  18  II. 


Plllau.  Wer  kann  Ausk.  geben 
Üb.  Karl  Breuer,  geto.  14.  10.  12 
ln  MUlheim'Ruhr.  als  Soldat 
der  Inf.-Nachr.-Komp.  258  am 
29.  1.  1945  verwundet,  letzte 

Nachr.  aus  dem  Feldlaz.  Ril- 
lau  v.  2.  2.  1945?  Jeder  Hin¬ 
weis  wird  dankbar  entgegen¬ 
genommen  von  Frau  Marie 
Bteuer.  Bochum- Hordel,  Am 
Lrkenbruch  11. 


Kadtke,  Ernst,  geb  19.  4.  1914  ln 
Narz  bei  Frauenbund.  FPNr. 
000  84  C  (6.  Komp  G.R.  413),  letzte 
Nachr  v.  13.  1.  1945.  Nacht,  erb. 
Magdalena  Ehlert.  Ronnenberg 
bei  Hann..  Uber  den  Bceken  9, 
bei  Broschinski. 

Wer  kann  Auskunft  erteilen  über 
den  Gefr.  Karl  Kadusrh.  geb.  12. 
12.  1889  in  Bienau.  Kr.  Osterode 
Ostpr.  Er  gehörte  dem  Heeres- 
Remonteamt  ln  Neu-Kußfcld, 
Kr.  Pr. -Holland.  an.  Letzte 
Nachr.  lu  1.  1945.  Nachr.  erb. 
Marie  Radusch.  Bausen.  Post 
Granstedt  üb.  Lichow,  Hann. 

FH.  Martha  Redner,  Neuhausen- 
Tiersatten  b.  Königsberg,  Ostpr., 
Viehhändler  Gustav  Rieß.  Neu- 
hausen-Tiergarten.  Fleischermei- 
*ter  lleld.  Neuhnusen-Tiergarten. 
Nacht,  erb.  August  Leber.  (20a) 
Schellerten  177,  Bez.  Hann. 


Königsberger! 

Dr.  Siltmann,  Bruno,  Wtrtsch.- 
PrUfer.  Brahmsstraße;  Kuno- 
patzki,  Walter,  Kaufmann,  Inh. 
d.  Fa  Waller  Mue0c.  wohnh. 
Lulsenhöh  Nr.  5:  Lemke, 
Gertrud,  geb.  Kamtnski.  Hen- 
schestr.  (fr.  Leiterin  des  Tanz¬ 
zirkels  Meyer-Lemke,  Königs¬ 
berg):  Jesgars,  Johanne.  Frau, 
Jägerhofstr.  5.  Inh.  der  Firma 
Otto  Jesgars,  Königstraße  45. 
Nachr  erb.  u.  Nr.  30  824  Das 
Ostpreußenblatt  Anz.-Abteilg.. 
Hamburg  24. 


Raiffeisen  Spar-  u.  Darlthnskas- 
senvereln  Mensguth  (Ostpr.). 

Wer  unserer  Mitgl.  kann  Ausk 
geben  In  welchen  Händen  sich; 
die  Kassenbücher  obigen  Ver¬ 
eins  befinden?  Auskunft  vertrau¬ 
lich.  Ludwig  Nieswandt.  (21) 
BochuriL  Riemkerstr.  73. _ 

Vertellerlager  an  Private 

Margarine,  Kaffee  usw.  gegen 
Sicherheit  vergibt 

Grothkarst  Kom.-Ges.,  Ham¬ 
burg  l  HP. 


Königsberger!  Wo 
Frau  Hildegard 


befinden  sich 
Unruh,  geb. 


klug  rechnenden  Hausfrauen  sofort 
kostenlos  die  reich  illustr.  Neuesten 
Quelle-Naduidilen  anzufordem.  Die 
vielen  Hunderte  von  unglaublich  billi¬ 
gen  Angeboten  in  Textilwaren.  Wolle, 
lederwaten  sind  wirklich  zu  günstigem 
sie  immer  nur  Anderen  zu  überlassen. 

LkuiU  Ui  du  butUi  iuiüfett 
ist  eine  beständige  Quelle  der  Freude 
für  jede  sparsame  Hausfrau. 

GROSSVERSANDHAUS 


Fürth  /  Bay.  178 


Schultz,  geb.  22.  U,  11  und  lhr|\ver  weiß  elw.  Näheres  üb.  den 


BETTEN 

Oborbett,  130  200  rot  Inlett, 
garantiert  dicht  u.  echtfarbig 
mit  5  Pfd  Federn  DM  45.-.  35.- 
mtt  5  Pfd  guter  (Qlikräftlge? 
Mischfeder  mit  Daunen 

DM  85.- 

Kopfkissen.  80/80.  mit  2  Pfd 
Federn  DM  12.50 

Jede  Bestellung  erhält  eine 
laufende  Eingangsnummer 
Jeder  50.  Bettbesteller  erhält 
ein  Kopfk  ssen  gratis 
Jeder  100.  Besteller  ein  Deckbett 
Versand  p  Nachnahme  franko 

Texiiihaus  Schweiger 

früher  Insterburg 
jetzt  Geesthacht  Elbe.  Markt  11 


Tauko.  Karl,  Lehrer.  Sulimmen. 
Kr.  Joh.mmsburg,  Südostpr.,  geb. 
7.  11.  1886,  beim  Volkssturm  gew. 
u.  Mitte  Fcbr.  1945  ln  ein  Baubat. 
in  Oliva  gegangen.  Nachr.  erb. 
Frau  Gertrud  Tatzko,  Lahr  l.| 
Schwarzwald,  Alleestr.  17. 

Wer  kann  Auskunft  geben  Uber 
den  Verbleib  meiner  Tochter 
Ruth  Tulküdorf,  geb.  24.  1.  30. 
Königsberg,  die  lm  Oktober  1947 
von  Litauen  mit  Frau  Christel 
Rennekamp  von  russ.  Miliz  ver-: 
schleppt  wurde.  Nachr.  erb. 
Frau  Anna  Tolksdorf  (22c)  Die¬ 
ringhausen,  Turmstraße  8. 

Wer  kann  Ausk  geben  tlb.  mein. 
Mann,  Schütze  Will,  Paul,  geb. 
22.  9.1920  ln  Rogehnen.  Kr.  Pi\- 
Holland  (Ostpr.),  FPNr.  59  898, 
letzte  Nachr.  aus  Herligenbetl 
(Ostpr.)  vom  17.  1  1945?  Nadir 

erb.  Frau  Erika  Will.  geb. 
Poerschke,  Melle  i.  Hann..  Eng- 
bcrlsheide  5.  __  _ j 

Wolff.  Walter,  Jagdflieger.  Uffz., 
FPNr.  L  14  590.  Lgpa.  Berlin,  geb. 
u  5  24  ln  Widminnen.  Kr.  Löt¬ 
zen.  War  im  Frontabschn.  Frank- 
furt/Oder-KUstrln.  Letzte  Nach¬ 
richt  15  .  3.  1945.  Nachr.  erb.  Emil 
Wolff,  Hassesbeck  81.  Posl  Kett- 
m  a 


Stiefvater  Frlseurm.  Wilhelm 
Boltz,  aus  Königsberg  Pr..  Plan¬ 
tage  17?  Nachr.  erb.  Marl  lese 
Kowalewsky,  (13a)  Schwein turt, 
Würzburger  Straße  23. 


Tod  mein.  Mutter.  Frau  Thea 
Götz,  verw.  Bachler,  geb.  Biiesc, 
Inh.  d.  Fa.  Richard  Heinrichs. 
Königsberg  Pr.,  Sackheim  51/52? 
Gleichzeitig  bitte  ich  den  Bäk- 
kermelster  aus  Ponarth,  bei  dem 
Suche  die  Schüler  der  ehern.  Her-  meine  Mutter  nach  Einmarsch  d. 
zog-Albrecht-Schule  Rastenburg,  Russen  wohnte  u.  der  bei  ihrer 
Manfred  Nicolai,  geb.  ibjo.  aus 
Barten  und  Wolfgang  Kalweit, 
geb.  1930  aus  Rastenburg-Krau- 
sendoif.  Nachr.  erb.  Franz  Schi- 
klera.  Haus  Vogelsang,  Post  Ah¬ 
sen  tlb.  Datteln.  Westfalen. 


Haushälterin.  Welche  ordentl. 
Rentnerin  od.  Frau  oh.  Anhang 
ist  gewillt,  gegen  möbl.  Zimmer. 
Beköstig,  u.  40  DM  monatl.  Ta¬ 
schengeld  einem  alleinsteh.  Pen¬ 
sionär  den  Haush.  zu  fUhren?| 
Ausf.  Angeb.  an  Pi$ke,  Ungen/ 
Ems,  Gcorgstr.  26. 


Welche  alleinsteh.  Frau  m.  etwas 
Rente.  50 — 60  J..  möchte  m.  einemi 
Rentner  u.  selbst.  Handwerker! 

Mitte  60  (fr.  Ebcnrode.  j.  Holst.) 
gemelns.  Haush.  führen?  Eign. 

Heim  m.  Garten  vorh.  Zusghr.  Konisshereer 
erb  u.  Nr.  30  743  Das  Ostpreu- 
ßenblatt,  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


Einlieferung  Ins  Yorck-Lazarett 
Ihre  rote  Tasche  mit  Inhalt  (Pa¬ 
piere,  Bankbücher.  Geschäftsun¬ 
terlagen.  Wertsachen  usw.)  nicht 
auslieferte.  um  Uebersendg.  der 
Papiere.  Ebenso  den  Bekannten 
meines  Stiefvaters,  Kaufmann 
Willi  Götz.  bitte  ich  um  Zusendg. 
der  Papiere,  die  er  ihm  ln  sei¬ 
ner  Aktentasche  mitgab,  als  der¬ 
jenige  aus  Königsberg  heraus- 
glng.  Da  die  Unterlagen  für  mich 
sehr  wichtig  sind,  für  andere 
aber  zwecklos,  bitte  ich  um 
Rüdegabe.  Unkosten  werden  er¬ 
stattet  Wo  befindet  sich  Bücher¬ 
revisor  Hans  Dlugaszewski,  früh, 
Königsberg  Pr.,  Kalserstr.?  Wal¬ 
traut  Scheel,  geb.  Bachler.  früh. 
Königsberg.  Sackhetm  Sl'52.  Jetzt 
Dortmund.  Stolzestr.  31. 

Albrrcht,  Berta, 


C 


Verschiedenes 


Ostpr.,  alleinst,  Landwirt,  finan¬ 
ziell  unabhängig  u.  gesichert, 
sucht  Wohngemeinsch.  m.  atteln¬ 
steh..  geblld.  aufricht,  und  gut 
ausseh.  Landsmännin  (Bäuerin) 
56—5®  J..  ca.  1.70  gr.  Geg.  Lüne¬ 
burg-Hannover,  cv.,  Zuschr. 
wenn  mögt.  m.  Bild  erb  u.  Nr. 
30  768  Das  Ostpreußenblatt.  Anz- 
Abt..  Hamburg  21. 


Zimmeret  und  TUchlcrel  mit 

Maschinen  und  Zubehör  we¬ 
gen  Todesfall  sofort  zu  ver¬ 
pachten.  dazu  kleine  Land¬ 
wirtschaft.  Wohnung  vorhan¬ 
den.  Frau  A.  Ohmstedt, 
Neuenkirchen  (Unterwesoi), 
Landwehr  28. 


Steuerberater.  Dohnastr.,  bitte 
geben  Sie  Nachr.  a.  Erich  Gensch, 
Flolschermstr,,  Urach,  Wttbg., 
Welnlandstr.  1», 

j^Ausschneldin  ■  Einenden 

Gutschein  i3i^ 


Da  ii  er  auf  ent  halt  mit  Mittags- 
nsch  od.  Vollpension  m  gut. 
Hause  —  Lee rz immer  od,  tell- 
möbl.  —  in  größerer  Stadt  in 
schöner  Gegend  sucht  Lehrenin 
I.  R..  63  J,  Angeb.  erb.  u.  Nr. 
an  766  Das  Ostpreußenblau.  An- 
zetgen-Abt.,  Hamburg  24. 


Gegen  Einsendung  dieses  Gutschei¬ 
nes  erhalten  Sie  dos  vielgeruhrnte 
„Gärtner  Pötschkes  Gar¬ 
tenbuch'*  furnurBOPt.  144  Seiten 
Inhalt,  419  Bilder  (davon  200  Blumen- 
u.  Schädltngsbild  in  prächt.  Farben) 
und  unn«?7ahlfe  Winke  eines  alten 
Görtnen-  E«uchl*e8li<h  Porto  DW  1,— 
•n  Briefmarken  erntenden  an 

Gärtner  Potschk*@Neuß2 

Nr»  mm  m  m  m  m 
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Auskunft  wird  gegeben  • 

Es  liegt  eine  Nachricht  Uber  Ulrich  Conrad,  geb. 
16  5.  24  ln  Tilsit  vor.  Gesucht  wird  der  Vater  Artur 
Conrad  aus  Königsberg,  Dleffenbachstraße  41  oder 
Angehörige. 

Eine  Heimkehrerin  aus  Königsberg  kann  Auskunft 
über  das  Schicksal  folgender,  ihr  persönlich  bekannt 
gewesener  Landsleute  geben: 

1.  Fritz  Mai  und  Frau,  Albertstr.  8;  2.  Frau  Wiele, 
Albertstr.  15:  3.  Ehepaar  Fürstenbeiger.  Yorckstr.  15; 
4.  Ehepaar  Kultsch.  Triangel  la,  vor  der  Ausbom- 
bung  Neuroßg.  Kirchenberg  7;  5.  Ehepaar  Glaubitt, 
Triangel  *t,  6.  Apotheker  Rebner,  Schulst!.  7:  7.  Ban¬ 
ne»  t,  Steind.  Wall.  (Gemeindehaus);  8.  Volkssturm¬ 
mann  Llndenau,  45 — 60  J.,  Wohnung  unbekannt; 

9.  Volkssturmmann  Niederhausen.  Schulslr.  2; 


Auskunft 

Uber  erschienene  lleimkehrernachrichtcn. 
Suchmeldungen.  Todesmeldungen  usw. 
kann  nur  dann  erteilt  werden,  wenn  die 
Einsender  genauen  Hinweis  auf  Nummer. 
Seite  und  einzelne  Unterteilungen  bzw. 
Rubriken  geben. 


10.  Volks*  türm  mann  Fritz  Scheffler,  Besselstr.  10; 

11.  Frau  Siemon,  35-45  J..  Straße  unbekannt:  12.  Frau 
Federmann.  40—50  J.»  Straße  unbekannt 

Auskunft  übet  Fil.  Margarete  Baumeister.  7.  9.  79 
geb..  Königsberg,  Kunkelstr.  22.  kann  erteilt  wer¬ 
den.  Bruder  WUM  Baumeister  und  Nichte  Lieselotte 
werden  gesucht. 

Ueber  Wilnelm  Saworski  geb  am  26.  9.  1911  in 
Berlin  liegt  eine  Nachricht  vor.  Gesucht  wird  die 
Ehefrau  Heita  Saworski  aus  Blumstein  bei  Kalthof. 
Kreis  Königsberg. 

Zuschriften  erbittet  eile  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Hamburg  24.  Wall- 
Straße  29. 

Auskunft  wird  erbeten 

Wer  kennt  den  Aufenthalt  der  Familie  Niski  aus 
Flammberg  bei  Willenberg.  Kreis  Orteisburg?  Die 
Ehefrau  hieß  Käthe,  geb.  Eauchrowltz.  Ist  sie  ln 
Ostpreußen  vei blieben?  Wer  weiß  etwas  über  das 
Schicksal  dieser  kinderreichen  Familie? 

Wer  kennt  das  Schicksal  dei  Eheleute  Fritz  Pfahl, 
geb.  etwa  1867.  und  Minna  geb.  Kiliman,  etwa  lUBl' 
geb,  beide  wohnhaft  gewesen  in  Wlliamowcn,  Nähe 
Friedrichshof.  Kreis  Ottelsburg?  Seit  1945  fehlt  Jede 
Nachricht.  Welche  Landsleute  aus  Willamowen  er¬ 
innern  sich  der  Eheleute  Pfahl  und  wissen  etwas 
über  ihren  Verbleib  Blieben  sie  ln  Ostpreußen? 

Wo  befindet  sich  Familie  Paul  Fox.  Ehefrau 
Auguste,  geb.  Ftahsa.  und  Kinder  Gerhard,  Hubert. 
Georg,  Paul.  Reinhold,  Irene.  Gerda.  Hildegard.  Eli¬ 
sabeth  und  Gertrud  Deptolia,  geb.  Fox,  Heimatan¬ 
schrift  Hügelwalde.  Kids  Orteisburg?  Befindet  sie 
sich  noch  in  Ostpreußen  '  Wer  kann  einen  Hinweis 
geben:  wo  sind  einzelne  Mitglieder  dieser  Familie? 

Wer  kann  Uber  das  Schicksal  des  Kaufmanns 
Bruno  Schulz,  geb.  18.  11,  89,  Königsberg.  Inhaber 
des  Eisenwaren-.  Porzdflan-  und  Kristall  Warenge¬ 
schäftes  Ecke  Waldburgstr.-Traßh.  Mühlenplatz,  und 
seiner  Mutter  Johanna  Schulz,  geb.  Glese.  Auskunft 
geben?  Wohnung  bis  1944  Wrangelstr.  40.  Bruno 


.Schulz  stand  als  Sanitäts-Feldwebel  im  Sicherheits¬ 
dienst  Schenkendorf,  Bunker,  Unterkunftsstclle: 
Neue  Pol. -Kaserne.  Gen. -Litzmann-Sti.  Anfang 
Februar  zuletzt  gesehen.  Frau  Schulz  verblieb  in  der 
Wohnung  der  Tochter  Meta  Dlttmann.  Luisen¬ 
alice  96a. 

Wo  befindet  sich  der  Bauet  Alois  Wienert,  geb. 
Dezember  1908  ln  Blschofstcm.  Kreis  Rößel.  Heimat¬ 
anschrift  Bischofstein.  Abbau  6,  zuletzt  Soldat. 
Wachmann  bei  gefangenen  Russen,  ln  der  Nähe  von 
Klackendorf.  Kiels  Rößel.  letzte  Nachricht  Januar 
1945,  seitdem  verschollen.  Wer  kennt  sein  Schicksal 
und  kann  einen  Hinweis  geben? 

Zuschriften  erbittet  «’le  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Hamburg  24.  Wall- 
straße  29. 

Wo  befinden  sich  Angehörige  des  Otto  liollwig, 
geboren  etwa  1905,  Landwirt  aus  Osterode.  Ein  Bru¬ 
der  soll  ln  Leipzig  wohnen,  die  Ehefrau  und  ein 
Kind  sollen  1945  In  Osterode  von  den  Russen  er¬ 
schossen  worden  sein.  Weitere  Angehörige  des 
Herrn  Hollwlg  werden  dringend  um  Meldung  gebe¬ 
ten  bei  der  Geschäftsführung  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Hamburg  24,  Wallstraße  29. 

.  über  Sylvester  Paul  Brose.  geb.  27  12.  1891. 

Königsberg.  Tragheim,  Pulverstr.  26.  Baubandwer- 
ker,  seit  Januar  1945  vermißt.  Wer  kennt  »ein 
Schicksal? 

...Uber  den  Verbleib  des  Schuhmachers  Will 
Brockob.  geb.  20.  5.  1892  aus  Königsberg.  Vordei- 
mger  10.  Die  letzte  Nachricht  war  vom  Februar  1945 
.  .  über  das  Schuhhaus  Oskar  Tolksdorf,  frühe 
Mehlsack. 

Wer  kennt  das  Schicksal  der  Frau  Hcrmine  Tobles 
■  rüher  wohnhaft  in  Bartenstein,  70  Jahre,  vermißt? 
Wo  sind  andere  Angehörige  von  Frau  Tobles? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Hamburg  24.  Wall¬ 
straße  29. 


Für  Todeserklärungen 


Die  Hausbesitzerin  Maria  Erdtmann.  geb.  am  19. 
9.  1877  ln  Taplau  Ostpr.,  wohnhaft  gewesen  Tapiau, 
Wasserstr.  8  9.  ist  seit  Januar  1945  verschollen.  Sie 
soll  für  tot  erklärt  werden.  Wer  weiß  etwas  übet 
den  Verbleib  der  Vermißten? 

De  Ehefrau  Emo  Grapp.  geb.  Mertsch.  aus  Rau¬ 
chen  Samiani.  Laptauer  Sti\,  geb.  am  25.  2.  1918  in 
Papiau,  Ist  verschollen  und  soll  tUr  tot  erklärt  wer¬ 
fen.  Wer  kann  Auskunft  über  die  Vermißte  geben? 

Melker  Fritz  Mllewski  aus  Drygallen.  Kieis  Johan- 
ilsburg.  geb.  am  1.  9.  1887  in  Neuendorf.  Krs.  Lyck, 
st  verschollen  und  soll  für  tot  erklärt  werden.  Wer 
kennt  sein  Schicksal? 

Frau  Mathilde  Engelbrecht,  geb.  Hölzer,  geb.  am 
8.  9.  1886  ln  Königsberg,  wohnhaft  gewesen  in  Erwi¬ 
nen.  Kreis  Bartenstein,  ist  seit  Mäiz  1945  verschollen. 
Sie  wurde  mH  dem  Dampfer  „Andros"  von  Pillau 
abtransportiert,  der  im  Hafen  von  Swinemilnde  ver¬ 
senkt  worden  ist.  Frau  Engelbrecht  soll  dabei  ums 
Leben  gekommen  sein.  Wer  kann  diese  Aussage  be¬ 
stätigen? 

Hermann  Janzon,  geb.  am  21.  9.  1889.  wohnhaft 
gewesen  Berlaken,  Kreis  Insterburg,  ist  seit  Januar 
1945  verschollen.  Er  soll  für  tot  erklärt  werden.  Wer 
kerrnt  das  Schicksal  des  Verschollenen? 


Bauer  Carl  Döbel,  geb.  19.  April  1876  ln  Somme  1- 
feld,  Kreis  Pr.-Holland,  bis  zur  Verschleppung  An¬ 
fang  Februar  1945  auch  dort  wohnhaft  gewesen«  soll 
für  tot  erklärt  werden. 

August  Christof  Kretschmann.  geb.  am  27.  7. 
aus  Fürstenau,  Kreis  Pr. -Holland.  Landwirt.  Volks* 
sturmmann.  letzte  Nachricht  J-unl  1945  aus  dem  Ge¬ 
fangenenlager  Georgenbvrg  bei  Instcrbuig.  gefan¬ 
gengenommen  ln  HelUgenboil,  soll  für  tot  erklärt 
werden. 

Lehrer  Josef  Langanki,  geb.  24.  1.  1884  ln  Gr  -Kol- 
len,  Kreis  Rößel,  zuletzt  wohnhaft  gewesen  in  Kra¬ 
mersdorf.  Kreis  Rößel,  ist  verschollen  und  soll  für 
tot  erklärt  werden. 

Aloys  Poschmann,  am  12.  6.  1900  in  Basken.  Kreis 
Braunsberg,  geboren,  zuletzt  wohnhaft  gewesen  in 
Raunau,  Kreis  Hellsberg,  Ist  verschollen  und  soll 
für  toi  erklärt  werden. 

Hermann  Karl  Stelnkc  geb.  12.  8.  1886  in  Rad- 
nlckcn  bei  Pobethen,  Kreis  Samland.  wohnhaft  ge¬ 
wesen  in  Trankwitz  bei  Metgethen,  Siedler,  Wird 
seit  Jarvuar  1945  vermißt. 

Wer  kennt  das  Schicksal  der  hier  genannten  ver¬ 
schollenen  Personen?  Zuschriften  erbittet  die  Ge¬ 
schäftsführung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Hamburg  24.  Wallstraßc  29. 

Reichsbahnobersekretär  Rudolf  Hinz.  geb.  18.  1.  8b 
ln  Königsberg,  wohnh.  ge**.  Königsberg.  Amdtstr. 

12.  wird  seit  9  April  1945.  seit  seiner  Gefangen¬ 
nahme,  vermißt.  Wer  war  mit  dem  Verschollenen 
zusammen  und  kennt  sein  Schicksal? 

Werner  Olschewskl.  geb.  24.  7.  1913  in  Neidenburg- 
\bbau,  ist  verschollen.  Wer  kennt  sein  Schicksal? 

Frau  Hildegard  Eva  Welsch,  geb.  Heinkel.  geb. 
20.  5.1920  ln  Insterburg,  wohnh  gew.  in  Aulenbach 

ei  Insterburg,  dann  nach  Mohrungen  evakuiert,  ist 
velt  Dezember  1944  verschollen  Wer  kennt  das 
Schicksal  der  Gesuchten? 

Flau  Mr.rtha  Auguste  Weichaus,  geb.  Wlechei  t. 
geb.  25.  3.  92  in  Biodiau,  letzter  Wohnsitz  Königs¬ 
berg.  Sackheim  90.  ist  verschollen  und  soll  für  tot 
-•rklfirt  weiden.  Wer  kennt  ihr  Schicksal? 

Bahnarbeitei  Franz  Malutzki.  geb.  17. 9.  1883  ln 
Glockstein,  wohnh.  gew.  ln  Seeburg.  Markt  8.  wird 
vermißt  und  soll  für  tot  erklärt  werden.  Wer  kennt 
das  Schicksal  des  Verscho« lenen? 

Joseph  Reich.  Obengefr.  und  Schmied,  geb.  4.  12. 
1910  in  Neu-Bartelsdorf.  Kr.  AHenstetn,  Feldpostnr 
17065  C.  vermißt  seit  15.  August  1944  m  Galizien,  soll 
für  tot  erklärt  werden.  Wer  kennt  das  Schicksal  aef> 
Vermißten? 

Es  werden  vermißt  und  sollen  für  tot  erklärt  wei¬ 
den:  Frau  Luise  Bially,  geb.  David,  geb.  27.  4.  1887 
in  Wehrberg  Kr.  Orteisburg,  letzter  Wohnort 
Berndhöfen.  Kr.  Lyck;  Helene  Bially  geb  3.10.22. 
geboren  und  wohnh.  gew.  ln  Bernhöfen:  Frau  Minna 
Ehlert.  geb.  Bially.  geb.  15.  4.  1905  ln  Berndhöfen,  zul 
wohnh.  gew.  Klcin-Lindenort.  Kr.  Ortclsburg.  Wer 
kennt  das  Schicksal  der  Verschollenen?  Frau  Ehlert 
soll  ln  Grammen.  Kr.  Orteisburg  von  den  Russen 
erschlagen  worden  sein. 

Marie  Hohenstein,  geb.  Grabowski,  geb.  27  .  5.  1891 
ln  Taulensee.  Kr.  Osterode,  wohnhaft  gew.  in  Gil¬ 
genburg.  Markt  5.  wird  seit  dem  Januar  1945  ver¬ 
mißt.  S.e  sol’  für  tot  erklärt  werden.  Wer  war  mit 
Frau  Hohenstein  zusammen  und  kennt  ihr  Schick¬ 
sal? 

Gustav  Plenio.  geb.  1.2.  1868.  zul.  wohnh.  gew.  m 
Lyck.  Morgenstr.  13.  soll  für  tot  erklärt  werden.  Wer 
kennt  das  Schicksal  des  Gesuchten? 

Georg  Franz  Friedlich  Korweck.  geb.  17.  12.  1903  ln 
Mahnsfeld,  Kr.  Königsberg,  bei  der  Wehrmacht  Im 
Osten  eingesetzt,  ist  seit  1943  verschollen  Er  besaß 
ein  Grundstück  in  Schönmoos.  Landkr.  Königsberg. 
Wer  kennt  das  Schicksal  des  Verschollenen? 

Eva  Lüde«,  geb.  12.  6.  1874  ln  Schönau.  Kr.  Allen- 


Wenn  der  Damm  bricht 

Eine  Geschichte 

von  einem  tapferen  ostpreußischen  Jungen 

Ueber  den  Marktplatz  der  kleinen  ostpreu- 
ßischen  Stadt  fegle  der  Tauwind.  Er  heulte  um 
die  Giebel  der  alten  Hauser,  riß  Zaunlatten  ab 
und  pfiff  in  den  kahlen  Kronen  der  Linden¬ 
bäume.  .Ein  fuichtbares  Wetter",  sagte  Kauf¬ 
mann  Wiemer,  der  gerade  seinen  Laden  schloß, 
.willst  du  wirklich  nach  Hause  fahren,  Ludwig?" 

Der  blonde,  langaufgeschossene  Junge,  der 
soeben  seinen  Lehrlingskiltel  abgestreift  hatte, 
schüttelte  den  Kopf  und  griff  nach  Mantel  und 
Mütze.  .Ich  muß  heule  zu  Mutter,  Herr  Wiemer. 
Nun  bin  ich  schon  drei  Wochen  nicht  zu  Hause 
gewesen  und  der  Brief,  den  Herta  mir  gestern 
schrieb,  klang  sehr  traurig.  Mütterchen  ist  wohl 
wieder  krank." 

Kaufmann  Wiemer  zündete  sich  bedächtig  die 
Pfeife  an  und  murmelte  in  seinen  Bart:  .  .  .  tüch¬ 
tiger  Kerl,  der  Ludwig,  in  dem  Alter  haben  die 
Bowkes  me'st  nur  Dammlichkeiten  im  Kopf  .  .* 
Laut  aber  sagte  er:  .Geh  nur  zur  Minna  in  die 
Küche,  die  wird  dir  noch  was  ordentliches  für 
deine  Mutter  einpacken.  Gerne  laß  ich  dich  aber 
wirklich  nicht  gehen.  Wer  weiß,  ob  bei  dem 
plötzlichen  Tauwetter  am  Strom  nicht  schon 
Hochwasser  ist." 

.Gestern  soll  das  Eis  noch  gehalten  haben,  so 
schnell  kommt  der  Schackiarp  nicht",  meinte 
Ludwig.  .Idi  nehm'  außerdem  den  kurzen  Weg 
durch  das  Moor,  da  bin  ich  bald  zu  Hause." 

Eine  Stunde  später  saß  Ludwig  in  dem  halb¬ 
dunklen  Abteil  der  Kleinbahn.  Er  lehnte  sich 
müde  in  die  Ecke  zurück,  hielt  die  Tasche  mit 
Minnas  guten  Gaben  fest  —  .da  werden  wir 
man  den  Kreppsch  vollstopfen,  was  Lude?" 
hatte  die  gutmütige  Minna  gemeint  und  Weiß¬ 
brot,  Käse.  Wurst,  Marmelade  und  sogar  ein 
Fläschchen  Rotwein  eingepackt  —  und  dachte: 
An  der  fünften  Station  mußt  du  raus  .  .  . 

Er  erwachte,  als  ein  kühler  Windzug  in  die 
Hitze  des  muffigen  Abteils  fuhr.  Verschlafen 
blinzelte  er  durch  die  Scheiben.  Du  lieber 
Himmel,  was  stand  da  auf  der  kleinen  Bretter¬ 
bude?  .Schimkuhnen!"  Er  war  eine  Station  zu 
weit  gefahren.  Nun  aber  raus! 

Da  stand  Ludwig  nun  auf  dem  falschen  Bahn¬ 
hof,  dessen  einziges  Licht  soeben  gelöscht 
wurde  und  graute  sich  vor  dem  fast  zweistün¬ 
digen  Weg  durch  Wind  und  Wetter,  den  er 
noch  vor  sich  hatte.  Und  was  für  ein  Weg!  Kein 
Hof,  kein  Haus  weit  und  breit!  Nichts  als  Moor 
und  Erlenbruch  zu  beiden  Seiten  des  hoch¬ 
gelegenen  Weges,  an  dessen  Rändern  das 
Schmelzwasser  quoll. 

Ludwig  schlug  den  Mantelkragen  hoch  und 
wanderte  los.  Am  dunklen  Himmel  jagten  die 


Wolkc-n.  ab  und  zu  schien  der  Mond  hervor 
und  erhellte  den  einsamen  Weg. 

Plötzlich,  er  mochte  wohl  eine  Stunde  ge¬ 
gangen  sein,  blieb  Ludwig  stehen.  Neben  dem 
Brausen  des  Windes  glaubte  er  ein  anderes 
Geräusch  zu  vernehmen,  ein  dumpfes  Gurgeln 
und  Rauschen.  In  demselben  Augenblick  brach 
der  Mond  durch  die  Wolken.  Da  schrie  Ludwig 
auf:  zur  rechten  Seile  des  Weges  sah  er  nur 
eine  weite,  weite  Wasserfläche.  Das  Hoch¬ 
wasser  war  gekommen  und  hatte  das  Moor 
überflutet.  Nach  wenigen  Schritten  merkte  Lud¬ 
wig,  daß  das  Wasser  an  manchen  Stellen  be¬ 
reits  den  hochgelegenen  Weg  überspülte.  Er 
blieb  stehen.  Eiskalt  fuhr  es  ihm  über  den 
Rücken.  Irgendetwas  stimmte  da  nicht.  Dieser 
Weg  war  bei  früheren  Hochwassern  immer 
trocken  geblieben,  das  wußte  er. 

Von  irgendwo  kam  ein  halbverwehtes  Hunde- 
bellen.  Ludwig  folgte  dem  Laut  und  sah  abseits 
des  Weges  ein  Licht  schimmern.  Ohne  eigentlich 
zu  wissen,  was  er  tat,  schritt  er  vom  Wege  in 
das  Wasser  hinein,  das  Ihm  schon  über  den 
Knöchel  reichte  und  ging  aul  das  Licht  zu.  Bald 
konnte  er  die  Umrisse  eines  erleuchteten 
Fensters  erkennen. 

Plötzlich  besann  sich  Ludwig,  daß  hier  mitten 
im  Moor  ein  uraltes  Haus  stand,  in  der  ein 
Bettelmusikant  hauste.  „Oll  Jakob"  nannte  man 
den  Alten  oder  auch  den  „Venktiener".  Die 
Kinder  lachten  hinter  ihm  her,  wenn  er  in 
seinem  zerlumpten,  verdreckten  Rock  von  Hof 
zu  Hof  zog,  kein  Wort  sprach,  sondern  nur  ein 
Lied  auf  seiner  Trompete  blies  und  solange  vor 
dem  Tor  stehenblieb,  bis  man  ihm  einen  Ditt- 
chen  oder  ein  Stück  Brot  gegeben  hatte. 

Als  Ludwig  die  Hütte  erreichte,  umspülte  das 
Wasser  schon  seine  Waden. 

So,  Kinder,  und  was  weiter  geschieht,  lest  ihr 
im  nächsten  .Rasemudc".  Denn  Ludwig  erlebt 
noch  sehr  viel  auf  seiner  unheimlichen  Wände- 
rung,  aber  tröstet  euch,  zum  Schluß  geht  doch 
alles  gut  aus! 

Vom  Nlederunger  und  vom  Nalanger 

In  alten  Zeiten  lebte  einmal  ein  Nlederunger, 
der  hatte  gehört,  daß  die  stärksten  Leute  in 
ganz  Ostpreußen  die  Natanger  wären.  Das 
ärgerte  ihn,  denn  er  war  ein  großer,  forscher 
Kerl,  der  nicht  einmal  vor  dem  Teufel  Furcht 
halle.  Er  dachte  bei  sich:  Du  mußt  dich  auf  die 
Socken  machen  nach  Natangen  gehen  und 
sehen,  ob  es  wahr  ist I  Er  packte  sich  seinen 
Lischke  voll  und  marschierte  '.os.  Als  er  ein 
paar  Tage  gegangen  war,  kam  er  in  einen 
qroßen,  dichten  Wald.  Weil  ihn  hungerte,  packle 
er  seinen  Lischke  aus  und  begann  Vesper  zu 
halten.  Mit  eins  bTummte  etwas  zwischen  den 
Bäumen,  und  er  guckte  sich  um. 

Da  stand  ein  großer,  starker  Bär  hinter  ihm. 
Und  weil  er  solch  ein  Tier  noch  nie  gesehen 


hatte,  dachte  er:  „Das  ist  sicher  ein  Natanger!" 
und  bot  ihm  die  Zeit.  Jedoch  der  Bär  brummte 
nur  und  glupte  ihn  an. 

.Ich  kann  nicht  verstehen,  w«s  du  sagst",  rief 
der  Niederunger,  „du  sprichst  wohl  natangisch? 
Aber,  weißt  du  was,  Bruder,  komm,  wir  wollen 
rangen!" 

Der  Bär  brummte  wieder  und  stellte  sich  auf 
die  Hinterbeine,  Der  Niederunger  packte 
ihn  an  und  nun  ging  das  Rangen  los.  Der  Bär 
fing  an  zu  beißen  und  zu  kratzen.  Da  wurde  der 
Niederunger  ärgerlich.  „Du,  Natanger",  sagle 
er,  „laß  das  Daumenkneifen  sein."  Aber  der  Bar 
hörte  nicht.  „Mensch",  rief  der  Niederunger, 
„nun  sage  ich  dir  das  zum  letztenmal,  mach  mir 
keine  Faxen!"  Und  als  das  nichts  half,  gTabbelte 
er  sein  Messer  vor  und  schlitzte  dem  Bären  den 
Bauch  auf.  Der  fiel  auf  die  Nase  und  war  tot. 

Da  dachte  der  Niederunger  entsetzt:  „Nun 
habe  ich  einen  Natanger  gespickt!"  Und  als  er 
aus  dem  Walde  herauskam,  ging  er  zum  Amt 
und  verklagte  sich. 

Der  Amtmann  nahm  ihn  fest  und  ließ  sich 
von  dem  Niederunger  die  Stelle  zeigen,  wo  er 
den  Nalanger  umgebracht  hatte.  Als  sie  aber 
dort  ankamen,  lag  da  ein  toter  Bär,  der  aus- 
gejapst  hatte.  Nun  ließen  sie  den  Niederunger 
sofort  los  und  sagten  zu  ihm:  .Das  ist  kein  Na¬ 
langer,  das  ist  ein  Bär.  Und  du  bist  ein  Mords¬ 
kerl." 

Nun  wurde  der  Niederunger  so  lustig  wie 
eine  Laus  im  Pelz.  Ueberall  mußten  die  Na¬ 
tanger  mit  ihm  rangen  und  er  schmiß  sie  alle, 
daß  es  nur  so  bullerte. 

Als  er  nach  Hause  kam.  sagte  er:  „Nun,  was 
habe  ich  gesagt?  Wir  Niederunger  sind  doch 
stärker  als  die  Natanger." 

Der  Bär  von  Rastenhurg 

Noch  eine  Bärensage  will  ich  euch  erzählen 
Kurz  nachdem  die  Stadt  Sensburg  gegründet 
worden  war,  machte  ein  gewaltiger  Bär  die  Ge¬ 
gend  um  Rastenburg  unsicher.  Die  Bürger  von 
Sensburg  zogen  mit  Sensen  bewaffnet  den 
Rastenburgem  zur  Hilfe,  stellten  das  Untier  und 
hieben  ihm  eine  Tatze  ab.  Die  Rastenburger 
bezwangen  dann  den  mächtigen  Bären  ganz.  Und 
wenn  ihr  es  nicht  glauben  wollt,  dann  seht  euch 
die  Wappen  von  Sensburg  und  Rastenburg  an. 
Denn  die  Stadt  Sensburg  trägt  in  ihrem  Stadt- 
Wappen  eine  schwarze  Bärentatze  im  weißen 
Felde  mit  der  Jahreszahl  1348,  die  Rastenburger 
aber  haben  den  Rumpf  mit  der  abgehauenen 
Tatze  im  Wappen. 

Frische  Fische 

Na,  Kinder,  habt  ihr  herausgefunden,  was  für 
Fische  Mutter  Schlupnies  verkauft?  Wenn  ihr 
die  richtige  Zahl  erwischt  habt,  dann  war  es 
ganz  einfach.  Die  .Sieben“  brachte  des  Rätsels 
Lösung:  Barsche,  Hechte,  Plötze  und  Maränen 
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Zur  Erlangung  von  Verwugungsbezügen  benötigt 
Bruno  Schacht,  geb  8  10  1899.  aus  Hcilstoerg.  Lüt- 
zowstraße  9,  Bestätigungen  Ubej  seine  Tätigkeit  bei 
der  Speditionsfirma  Karl  Witt.  Nachfl.,  Inhaber 
Albert  Schrwartz.  Heilsberg,  Anton-Peter-Str.  4,  so¬ 
wie  bei  dem  Bammte.  nehmer  Anton  Kretschmann. 
HeilsOe.g,  Ferdinand-Sehulz-Stiaöc.  sowie  über  die 
Beschäftigung  in  der  Kaserne  Zeughaus,  Hauptamt 
Bartenstein,  von  August  1942  bis  April  1943  Es  wer¬ 
den  die  Zeugen  gesucht  .  Franz  Gei  ick.  Hdlsberg, 
Ztethenstraßc  und  Andreas  Hippel,  Wernegitten  bei 
Hellsborg. 

Nachrichten  erbeten  an  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Hambui^j  24.  Wall¬ 
st  raße  29 

Ein  ehemaliger  kaufm.  Angestellter  dei  Firma 
Fr.  Schwandt.  Alt-Ukta  sucht  Frau  Erna  Buttler, 
geb.  Schwanrlt  zwecks  Bestätigung  des  Arbeitsver¬ 
hältnisses  tm  Mause  ihies  Vattus  Zuschriften  er¬ 
bittet  die  Geschäftsführung  dei  Landsmannschaft 
Ostpreußen  n  Hamburg  24.  Wal  Ist  raße  29. 

Wer  kann  bestätigen.  . 

.  .  .  daß  Helmut  Biuno  Sehmiedefeld.  geb.  20  11. 
1925  ln  Werden.  Kr.  Heydekrug  bis  zur  Embeiu- 
fung  zur  Wehrmacht  im  Jahre  1942  ;n  Tilsit,  Schwe¬ 
denfeld.  Birken  weg  21,  wohnhaft  gewesen  ist  (Va¬ 
ter  war  Arbeiter  in  Zellstoffabrik)? 

.  .  daß  Hildegard  Siefen,  geb  »i.  10.  25  in  Hirsch- 
fcld.  bis  Januat  1945  ln  Stümswalde.  Kr  Pr.-Hol- 
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Freiheitskrieg.  20.  verschreibt  der  Herr  DoktoT. 
21.  .Und  seh  ich  dieses  Rindvieh  an,  denk  .ch 
an  meinen  .  .  .*,  22.  Kirchdorf  im  Samland,  23. 
Waldhaus  Prof.  Thienemanns  bei  Rossitten. 

Nicht  verbiesternt 

Imkr - erju - mußm - 

ilen - ugen - tund - 

den! - nwer - erma - 

wird - hren - unge - 

»bei - enha - 

Zwischen  vorstehenden  Vierbuchstabenge¬ 
spanne  ordne  die  unten  folgenden  Gespanne  so 
ein.  daß  sie  ein  Versehen  von  Wilhelm  Jordan 
ergeben.  Die  oberen  Gespanne  bleiben  dabei 
an  ihrer  Stelle  stehen,  die  unteren  sind  durch¬ 
einandergeraten  und  sollen  den  richtigen  Platz 
finden. 

anwe  —  aren  —  bewa  —  dasv  —  der’  —  dlus 

—  eile  —  einj  —  eisd  —  freu  —  gder  —  gend 

—  grau  —  Sher  — 


^  Rätsel- Lösungen  der  Folge  *.  j 

Silbenrätsel 

1.  Warme  Stoaw,  2.  Eisregatta,  3.  Große  Pli- 
nis,  4.  Müller-Blattau,  5.  Ideechen,  6.  Trinkheim, 
7.  Domnau,  8  Ehlert,  9.  Mehlsieb,  10.  Albinger, 
11  Litanei,  12.  Laukischkcn,  13.  Erbarmung, 
14.  Naturschutzgebiet.  .Weg  mit  dem  allen,  was 
Unmut  bringt!*  (Simon  Dach.) 

Kreuzworträtsel 

Waagerecht:  I.  Stinthengst,  8.  Dur,  9.  Ria, 
II.  Ohra.  12,  Omi,  14.  Ural,  15.  Dom,  16.  Fleck, 
17.  Ara.  18.  Kaithof,  20.  Enge,  22.  Reue.  24.  Alle, 
26.  Pion,  27.  Sellmentsee,  28.  Rede,  29.  Ire, 
30.  Trio.  34.  Makel,  35.  Geist,  36.  lse,  39.  ego, 
40.  Seefeld,  42.  Born,  43.  Glas,  44.  Ernst, 
45.  Ammer.  —  Senkrecht:  1.  Schoen,  2.  Ida, 
3.  Troll,  4.  Erich,  5.  Gau,  6.  Tharau,  7.  Kodder, 
10.  Plauen,  13.  Mett,  18.  Kelle,  19.  Frost, 
21.  Gaedeke,  23.  Energie,  25.  Emil,  26.  Pneu, 
28.  Rominte,  31.  Ottokar,  32.  Albert,  33  Agilta, 
37.  Ren,  38.  weg,  40.  SOS,  41.  Dam. 

Dasselbige  Wort  aber  immer  bißchen  anders! 
Biete,  Beete,  Bute,  Boote,  Beute. 


Bilderrätsel 

(Der  Anfang  eines  ostpreuß:schen  Fastnachts¬ 
liedes,  gesungen  von  Brummtopfsangern  und 
Bügeltiinzera.l 

(Rateweise  der  Bilderrätsel  siehe  Folge  1, 
Seite  6). 

Wir  hören  Rundfunk 

NWDR.  Mittelwelle.  Sonntag,  IS.  Februar,  18.30: 
.Was  ist  Europa?";  von  Prot,  Dr.  Carlo  Schmid.  — 
Gleicher  Tag:  19.30  Uhr:  .Wohin  treibt  der  Osten?* 

—  Freitag,  20.  Februar.  17.35:  .Flüchtlings-Seelsorge 
ln  Berlin".  —  Sonntag.  22.  Februar,  18.45:  .Wie  kann 
Europa  vortoidigt  werden?":  Manuskript  Heinrich 
von  Brentano.  —  Donnerstag.  2b.  Februar,  Schul¬ 
funk.  9.00:  .Die  Stüdleorcinung  des  Freiherrn  vom 
Stein" 

NWDR.  UKW-Nord.  Sonntag,  15  Februar,  15.00: 
Vom  deutschen  Osten.  —  Sonntag.  22.  Februar,  15.00: 
Vom  deutschen  Osten. 

NWDR.  Ukw-West.  Donnerstag.  2b  Februar,  Schul¬ 
funk,  10.30:  .Bauernland  aus  Sumpf  und  Bruch*: 
Friedrich  der  Große  gewinnt  eine  neue  Provinz. 

Sfldwestlunk.  Dienstag,  17.  Februar,  Schulfunk, 
15.00:  .Wie  die  Hirsche  ihr  Geweih  verlieren*.  Wie¬ 
derholung  am  Mittwoch,  18.  Februar,  9.00.  —  Glei¬ 
cher  Tag.  UKW,  1 1 .30:  .Danzig,  Bild  einer  Hanse- 
stadt'i  Manuskript  Carl  Lange. 

Bayerischer  Rtiniiliink.  Sonntag,  22.  Februar.  16.05: 
.Die  weiße  Rose"i  Zum  Gedenken  an  die  1943  in 
München  Hingerichteten  Studenten. 

Radio  Bremen.  Freitag.  20,  Februar,  20.40:  ..Berlin. 

—  Potsdamer  Platz**  ein  Spaziergang  zwischen  zwei 
Wellen.  —  Freitag,  27.  Februar,  Schulfunk,  14.00: 
u.  a.  „Trakehnern  Heimat  der  Plcrde*.  —  Wieder¬ 
holung  Sonnabend.  28.  Februar,  9  05. 

Süddeutscher  Rundtunk.  Sonntag,  15.  Februar,  11.00: 
.Geist  und  Politik*:  von  Prof  Dr.  Carlo  Schmid.  — 
Freitag,  20.  Februar,  Schulfunk:  15.00;  .Der  große 
Laidensweg'.  —  Gleidier  Tag.  17.40:  Lieder  der  Hei- 
malvertriebencn  —  Sonnabend.  21.  Februar.  11.00: 
.Das  dicke  Kind":  eine  Erzählung  von  Marie-Luise 
Kaschnitz  —  Gleicher  Tag.  21.00:  .Die  weiBc  Rose'i 
eine  Sendung  mit  Inge  Scholi-Airlier  zum  10,  Jahres¬ 
tag  der  Hinrichtung  der  Münchener  Studenten.  — 
Sonntag.  22.  Februar.  UKW.  14.15:  .Die  Nallonalidee 
in  deutscher  und  französischer  Sicht  (!(*:  von  Prof. 
Hans  Rothfels.  —  Montag,  23,  Februar,  22.30,  Nacht- 
studio:  .Die  deutschen  Widerstandsgruppen  gegen 
Hitler*;  von  Guntram  Prülcr.  —  Mittwoch,  2S.  Fe¬ 
bruar,  UKW  Schulfunk.  9.00:  Sagen  aus  dem  deut¬ 
schen  Osten.  —  Gleicher  Tag,  UKW,  16.15;  .Sied¬ 
lung  Ordenskamp".  —  Fteltag,  27.  Februar,  UKW, 
21.30:  .Spanische  Miniaturen*!  ein  Skizzenband  vom 
StraBenlebcn  In  Madrid  —  autgenommen  von  Mar¬ 
kus  Joachim  Tidick. 


Städte  zurechtbauenf 

Von  folgenden  osl-  und  westpr.  Städtenamen 
sind  einige  Buchstaben  kaputt.  Wenn  sie  er¬ 
neuert  und  an  den  richtigen  Platz  gesetzt  wer¬ 
den,  sind  die  Städte  wieder  ganz.  Die  neuen 
Buchstaben,  im  Zusammenhang  gelesen,  nennen 
zwei  ostpreußische  Fastnachtsbräuche. 
.ANSBERG  BARE 

HEL  RYS 


ttJtr  gratulieren . . . 


ZtNEN 
GLDA 
REIST  ADT 
ISCHHUEN 


R1SBURG 

TUILM 

LTEEMHL 

HENBURG 


Silbenrätsel 

Nun  kommt  die  Fortsetzung  zum  .vorigten* 
Silbenrätsel!  Den  zweiten  Teil  der  fröhlichen 
Strophe  von  Simon  Dach  gilt  es  zu  raten,  den 
die  Anfangs-  und  Endbuchstaben  der  aus  fol¬ 
genden  Silben  zusammensetzbaren  23  Wörter 
nennen,  wenn  man  sie  von  oben  nach  unten 
liest.  Ch=gieich  ein  Buchstabe,  J  =  l. 
a  —  ad  —  an  —  ar  —  bertd  —  bend  — 
berg  —  berg  —  chen  —  chu  —  diri  — 
dens  —  der  —  dot  —  ern  —  eydl  —  eydt  — 
fa  —  fei  —  gi  —  gol  —  hund  —  hof  —  hörst 

—  Jagd  —  jel  —  kau  —  ke  —  kir  —  kuh  — 
la  —  1-ands  —  lau  —  lein  —  len  —  1er  —  lott 

—  lüt  —  mar  —  men  —  mon  —  na  —  nen  — 
nei  —  nus  —  or  —  ös  —  re  —  rei  —  ren  — 
schwe  —  see  —  stel  —  sti  —  stik  —  ta  — 
tanz  —  te  —  ter  —  thie  —  tus  —  ty  —  ul  — 
wysch  —  ze  —  zow. 

..  1.  Die  mußten  Fastnacht  aus  den):  Bügel 
springen,  2.  Begleiter  des  Jägers,  3.  Privatfor- 
scheT  der  Stadtgeschichte  Königsbergs  um  1930' 
mit  seinem  lateinischen  Decknamen:  auf 
deutsch:  .Königsberger*.  4  Kunst,  die  wir  bei 
der  Herstellung  unserer  Trachtenblusen  nicht 
vergessen  wollen,  5.  Wahrzeichen  vieler  ostpr. 
Städte  und  Dörfer,  6.  Städtchen  in  Natangen 

7.  Plattdeutsches  Polkaliedchen  (3  Wörter), 

8.  Dorf  bei  Königsberg,  bekannt  aus  dem  napo- 
leonischen  Kriege,  9.  Grenzstädtchen  im  Osten, 
10.  ostpr.  Ausdruck  für  Fastnacht  11.  Altes 
Bauwerk  in  Danzig.  12.  Ostpr  Schimpfwort,  13. 
soll  Im  Sommer  gut  werden,  wenn  sich  Fast¬ 
nacht  alles  dreht,  14  Anderer  Name  für  Stadt 
Nr.  9,  15.  Zu  Hause  übliche  Abkürzung  für 
.Guten  Abend!*,  16.  See  an  unserer  alten  Ost- 
gTenze,  17.  Figur  im  Schnee,  wenn  die  Kinder 
sich  hinlegen  und  mit  den  Armen  im  Schnee  her¬ 
umfuchteln.  18.  Fastnachlstanz.  19.  Kein  Ost¬ 
preuße,  aber  Preuße  und  .wilder Jäger*  aus  dem 


zum  85.  Geburtstag 

am  13.  Februar  Frau  Auguste  Lehnert,  geb.  Horn, 
aus  Rastenburg  Sic  lebt  mit  ihrer  Tochter  und  Fa¬ 
milie  in  Hechingen/Hohenzollern 
am  15.  Fobruaj  dem  Oberleitungsaufseher  I.  R. 
Karl  Rzadki  aus  Wartendorf  bei  Johannisburg.  Er 
lebt  in  Bochum,  Am  Irohen  Blick  8 
am  15.  Februar  Frau  Emma  Marquardt  aus  Nauten. 
Kr.  Pr. -Holland,  zuletzt  in  Königsberg,  jetzt  In  Ein- 
beck/Hannover,  Hubeweg  13. 

am  18.  Februar  Frau  Margarete  Lühr,  geb.  Für¬ 
stenberg,  aus  Braunsberg,  Sie  lebt  in  Lägerdorl/Hol- 
stein,  Dorlstraße  25. 

zum  80.  Geburtstag 

am  19.  Februar  dem  Lehrer  i.  R.  und  Standes¬ 
beamten  Waldemar  Tmneberg  aus  Rautcrsdort,  Elch- 
niederung,  letzt  Itzehoe/Holstein,  Stormstraße  6. 

am  13.  Februar  Paul  Otto  aus  Eydtkau,  jetzt  In 
Hemmelte,  Kreis  Cloppenburg  1.  O. 

am  14  Februar  dem  Fotografen  Ernst  Gebhard! 
aus  Insterburg,  jetzt  Seesen/Harz.  Poststraße  14. 

am  16.  Februar  Frau  lda  Potuda,  geb.  Carl,  aus 
Allenstein  Sie  lebt  bei  ihrem  Sohn  in  Hamburg- 
Altona,  Eimsbütteler  Straße  8t. 

am  19.  Februar  Frau  Agathe  Wllckc,  geb  Lingel, 
aus  Königsberg,  letzt  In  Berlin-Neukölln.  Neckor- 
straße  4. 

am  15.  Februar  dem  ehemaligen  Maschinisten  Wil¬ 
helm  Lebendig  aus  dem  Kreise  Darkehmen.  später 
in  PiltailV  hettte-m  Gfücksiadt/Hotsteim  Neotozstr  -3- 
ath  19  Februar  slem  Schneidermeister  EtnsDfCRbL 
llnskt  aus  Arys.  Er  wohnt  In  Hannover-Linden,  Stock- 
mannstraBe  8. 

am  14  Februar  Trau  Antonie  Plew.  geh  Thiem 
aus  Königsberg,  jetzt  in  Berlin-Frohnau.  Alemannen- 
straße  7(1 

am  9  Februar  Frau  Auguste  Weimter  geh.  Klutli. 
aus  Königsberg,  jetzt  in  Buchen. 

am  8.  Febtuar  Frau  Johanne  Polleit,  geh  Runge, 
aus  Kantcn/Samland.  Sie  lebt  in  Tannunklrch/Baden. 

am  t7  Februar  der  aus  dem  Kreis  Heydekrug 
stammenden,  allseits  beliebten  Gemeindeschwester 
der  Liebstadter  Gemeinde  Friedrike  Schwirklies 
Nach  langem  Fluchtweg  lebt  sie  in  Gunlershausen 
bei  Kassel 

zum  75.  Geburtstag 

am  20.  Februar  dom  Obergericbtsvotl/ieher  i.  R, 
Emil  Ditschereit.  Er  wohnt  ln  Malente-Gremsmühlen 
(Holstein),  Luisenstiaße  -. 


am  15.  Februar  dem  letzten  amtierenden  Obermei¬ 
ster  der  Köuigsberger  Bädcerinnung  Richard  Popp 
in  Ladbergen  über  Lengerich,  Wester  t. 

am  18.  Februar  Frau  Margarete  Kugland  aus  Ger- 
dauen.  Sie  lebt  heute  in  der  sowjetisch  besetzten 
Zone. 

am  15.  Februar  Hermann  Kunkel  aus  Königsberg, 
jetzt  in  Wiesbaden,  Frankfurter  Straße  85. 

am  20.  Februar  Dr,  Ing.  e.  h.  Hermann  Sinnbuber 
aus  Wilkoschen.  Kreis  Gumbinnen.  Er  lebt  in  Pinne¬ 
berg/Holstein,  Richard-Köhn-Straßo  20. 

am  3.  Februar  Frau  Stdonie  Kasubski.  geb.  Schöne, 
aus  Königsberg.  Samitter  Allee,  jetzt  in  Remscheid* 
LüUninghausen,  Clarenbach-Hcim. 

am  6.  Februar  dem  Frauenburger  Sattlcrmcister 
Kart  Marquardt,  Jetzt  In  Bamberg,  Würzburger  Sir.  12. 

am  5.  Februar  Frau  Auguste  Holtmann  aus  Königs¬ 
berg,  Jetzt  Nürnberg,  Großweisenmühlstraße  1. 

am  6.  Februar  dem  Schneidermeister  und  lang¬ 
jährigen  Bürgermeister  der  Gemeinde  Siegcrstcld, 
Kreis  Lyck,  Johann  Sokoil,  Jetzt  in  Maiburg  bei 
Leer /Ostfriesland. 

am  8.  Februar  August  Reddig  aus  Heinrichsdorf 
bei  Tapiau.  jetzt  Salzgitter-Lebenstedt  IV,  Am  Moor¬ 
graben  12. 

am  4.  Februar  Dr  Viktor  Jonas.  Oberarzt  an  der 
Heil-  und  Ptlegeanstall  Tapiau,  heute  in  der  Sow|et- 
/one. 

am  I.  Februar  dem  Postinspektor  i.  R.  aus  Allen¬ 
stein  Hugo  Plaumann,  heute  in  Gunrenhausen/Unler- 
frankeh,  Jagerstraße  30. 

■  -  am  -  -t9r  -  Februar  dem  ZiegiermetsSer  Hermann 
Köpke  aus  Döhlau,  Kreis  Osterode,  heute  ln  «heda, 
RahnhofstraBe  21. 

zw*. 

Goldene  Hochzeit 

Am  20  Februar  feiern  Schneidermeister  Johann 
Bcgenat  und  Frau  Maria,  geb.  Mtthlbacher,  &u% 
Schloßberg  ihre  Goldene  Hochzeit.  Die  Eheleute  !eb«-n 
ml!  ihren  vier  Kindern  in  Wörrstadt.  Rheinland,  wo 
*»*•  gemeinsam  eint*  Siedlung  erstunden  hüben. 

Bestandene  Prüfungen 

An  der  staatlichen  Ingenieurschule  Frankfurt 'M. 
leylu  v.»in  Examen  als  Elektro-Ingenluer  der  Koi  *is- 
berget  Gunter  Raehse  ab.  Er  wohnt  in  WiesbtHh'n- 
Btebrich,  Rheingaustraße  05. 

Sein  Refcrendarexa.men  bestund  vor  dem  Hambur¬ 
ger  Oberlandesgerifht  Gerhard  Kuhn.  Sein  Riuth-r 
Herberl  Kuhn  halle  im  Juli  so.*n  Examen  /um  Hoch¬ 
bau  Ingenieur  m  Hamburg  abgelegt. 
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Cirdcnken 
».  unvergeßlichen 
meines  einzigen 


/um  Oei 

Februar 
,  Male 
lieben. 


Zum  Gedenken 

an  meinen  Heben  Mann  und 
unseren  Vaier 

Kretswaldwürter 

Karl  Schulzki 

geb  31.  8.  1888 

erschossen  in  Hell i gelinde.  Kr. 
Restenburg  (Ostpr.). 

Ferner  gedenken  wir  memei 
lieben  Söhne,  unserer  Bruder 

Arthur  Schulzki 

gcb. '29  7.  1931.  Rest.  30.  9.  1948 
ln  der  Ostzone. 

Heinrich  Schulzki 

Müllei-gesellc 

gcb.  18.  5.  1925.  letzte  Nachricht 
Res  -Laz.  Bromberg  (Neuhofer 
Schule). 

Gerhard  Schulzki 

Tischler 

geb  23.  1  1927.  letzte  Anschi. ft 
KMD  Stettin.  Wohnschttl 
Usambara. 

In  stiller  Trauer 
Amalie  Schulzki 
gcb.  Schwarz 
(Mutter) 

Klfrlede  Schulzki 

(Schwester) 

Helene  Schulzki 
(Schwester) 

Alfred  Schulzki  (Bruder) 
Herten-Langenbochum. 
Borgmannshelm,  Haus  20 


sich  /.um 
Todestag 
«cßlich»1» 


Nach  Gottes  unerforschltchcm  Ratschluß  ist.  mitten  aus  einem 
arbeitsreichen  Leben,  mein  mnlggeliebter  Mann,  unser  her¬ 
zensguter  Vater,  lieber  Opi.  Schwieget  vater,  Schwager  und 
Neffe 

Dr.  med.  Paul  Kahnert 


Am  23. 
zehnten 
meines 
Sohnes 


Hans  Bodach 

,  Tnclestac  am  18.  Fe- 
,,, , ;  ,mri  meine*  lieben, 
,|,.n  noch  immer 
..  (  i  .mitten  und  Va- 
.  -,2  Geburtstage 

rrhi  il.1l  1933 


Immer  noeh  rollend  auf  ein 
Wiedersehen  erhielten  wir  jetzt 
nach  achtjähriger  Ungewißheit 
die  traurige  Nachricht.  daß  un¬ 
ser  lieber  Sohn.  Bruder. 
Schwager  und  Onkel,  der 
Soldat 

Max  Flade 

gcb.  am  26.  Scpt.  1928 
Irr.  April  Mat  1945  bc  den 
Kämpfen  um  Berlin  gefallen 
Ist.  Er  folgte  seinem  Bi  udet 
Gerhard,  der  1941  ln  Rußland 
gefallen  Ist. 

In  stiller  Trauer: 

Gustav  Flade  u.  Frau  Emma 

geb  Cclsner 

Egon  Flade  u.  Frau  Gertrud 

gcb.  Derablcr.  Selk.  Kreis 
Schleswig 

Heinz  Flade  u.  Frau  Meta 

geb.  Blank,  Twielenfleth. 
Kreis  Stade 

Gustav  Flade  u.  Frau  Herta 

geb.  Jantzen,  Carollnensiel. 
Ostfi  iesland 

Willi  Putty  u.  Frau  Eva 
geb.  Flade.  Wuppertal-El¬ 
berfeld 

Nichten  und  Neffe 

Früher  Mohrungen.  Ostpr. , 

E:  ich-Koch-Siedlung  3b 
Wuppertal-Elberfeld.  Verein- 
straßc  7 


Heinz  Kanus 


gcb.  2  3.  192 
bol  den 
kämpfen  oni 

Gleichzeitig 

nes  lieben. 
Mannes 


im  Alter  von  5«  Jahren  nach  schwerer  Krankheit  für  immer 
von  un»  gegangen. 

Nürnberg,  den  10.  Januar  1953. 

Rothenburger  Str.  178 

In  tiefster  Trauer: 

Margarete  Kahnert,  geb.  Schumacher 
Brigitte  Laycock,  geb  Kahncit 
Renate  Kahnert 
Major  J.  S.  Laycock 
und  sämtliche  Anverwandte. 


Tr«  wer 

».  veiw  Bodach 
ln.  Mln-d 
Kiel»  Osterode, 
LMt-schomiebeck. 

issUpMe  Nr.  93. 


Franz  Karius 


und  Sohnes 


Herbert 


die  1945  von  den  «  ' 
schleppt  w  ui  den  Wet 
etwas  von  den  beiden 

ln  stillem  Leid  und  treue. 
Gedenken 

Frau  AURUste  Ka 

Hotlmunnsthal  Rothenbach 

bei  Köln 


,  Beliebten  Heimat 

...  .  3  November  1952 

,  ,  i  .1,-1  Mann,  unser 
. ,,1.-1  Vater.  Bruder, 
schwafie.  Giodvat.ee  und 

Onkel  de. 

Kaufmann 

Benno  Kuhn 

.ne.  Königsberg  (Prl 
lunz  voi  Vollendung  seines 
t,i;  l  i  benvu.ln  es 

(  ,  ,-n/eitic  gedenken  wir  un- 
...  ,.[„*■  Sehwester.  Schw»- 

B,v  n  nnil  Tante 

Gertrud  Rogalla 

geh.  Kulm 

rin  im  !  leibst  »94b  nach  später 
Niichitcht  in  Kö- 
un\ ■  bei«  (Pf)  -n  llungcrtyphu» 
gestorben  sein  »oll 

t«>  tiefet  Trauet 

itosa  Kulm.  geb.  Wlttkc 
„i-,  Witwe  und  Schwägerin 
n. ihr-  Königsberg  (Pr), 
letzt  Hannover-Waldhausen 

Reichst» -Amtmann  a.  D. 

Friedrich  Kuhn  und  Familie 

als  Brutlei 

früher  Königsberg  (Pr), 
jetzt  Bad  Sehwalbach 


sich  dci 
Lieben 
gediehe 


sowj. 

bes. 

Zone 


Zum  acht 
Todestag 
Meine 
Fiau 

Gertrud  lwannek 

«eb.  Husch.» 

una  Tochter 

Brigitte 

1912.  ermord.  6  - 
1944,  ermord.  6  2  4j 
1945  dutch 
vot  ausge- 


Ihre  fleißigen  Hände  ruhen  nun  für  Immer 


Am  29.  Jan  tat  1953  entschlief  nach  kurzem  Leiden,  fern  Ihre» 
geliebten  oslpreußischen  Heimat,  meine  liebe,  gute  Frau, 
unsere  stets  treusorgende,  herzensgute  Mutter,  Schwieget - 
mutter.  Schwester,  Schwägerin.  Tante  und  liebe  Omi.  Frau 


Am  12.  Dezember  1952  ent¬ 
schlief.  fern  der  ostpreußischen 
Heimat  Königsberg  -  Juditten. 
nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater.  Opi,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Max  Schwedland 

im  63.  Lebensjahr. 

Im  tiefen  Leid  im  Namen  aller 
Hinterbliebenen 
Frieda  Schwedland 
(24b)  Ascheffel. 

Kt  eis  Eckern  förde 

In  stiller  Erinnerung  gedenken 
wir  der  geliebten  Toten  un¬ 
serer  Familie  aus  Königsberg 
(Pr)  und  Juditten 

Joh.  Wegendorf 
und  Frau  Maria 

geb.  Anton 

Magdalena  Grigoleit 

geh.  Wegendorf 

Ida  Völker 

geh.  Wegendorf 

und  Mann  Oskar 

Der  Hungertod  forderte  diese 
Opfer  In  den  Jahren  1945/46. 

Im  Namen  der  verstreut  leben¬ 
den  Geschwister  und  Kln^r 
Frieda  Schw*ediand 
geb.  Wegendorf 
Hedwig  Wenk 
geb.  Wegendorf 
Schleswig.  Neuwerkstr.  8 
Emil  Wegendorf 
Berlin-Pankow 
Lene  Wienert 
geb.  Wegendorr 
Ekebergkrug.  Kr.  Schleswig 
Toni  Kasch ewski,  geb.  Völker 
Hamburg-Rissen, 
Mechelnbusch  7 


Am  21.  Januar  1953  entschlief 
urser  guter  Vater.  Schwieger¬ 
vater  und  Großvater 

Emil  Radusch 

Lehret  a.  D 

im  fast  vollendeten  79.  Le¬ 
bensjahre. 

Es  trauern  um  Ihn: 

Gerda  Itadusch 
Rudolf  Radusch 

Liselotte  Radusch,  geb.  Annies 
Martin  und  Sabine  Radusch 

Düsseldorf.  Copernikusstr.  84 
Karlsruhe  Baden.  Soficnstr.  44 


gcb.  19.  4. 
geb.  23.  3. 

Ihnen  sind  am  22.  1 
den  Russcnüberfall 
gangen: 

Mein  Heber  Vater 

Bauer 

Kart  lwannek 

Schlemanncn.  Kr.  NoldenbutK 
Meine  liebe  Schwester.  Fiau 

Ida  Chmielewski 

(Snltesctien) 

und  ihre  lieben  Kinder  Sior- 
frted  und  Edith. 

Ferner  gedenke  ich  meiner 
Heben  Schwiegereltern  und 
Schwägerin 

Bauer 

Johann  Duscha 

(Pilgramsdorf) 

der  am  20.  1.  1945  in  Ludwigs- 
dorf.  Ki.  Osterode,  ermordet 
wurde. 

Meiner  Heben  Schwiegermut¬ 
ter 

Ottilie  Duscha 

Schwägerin 

Grete  Koltberg 

gcb.  Duscha 

sind  an  Typhus  Im  Lager  Par- 
chim  1945  gestorben. 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit  ge¬ 
denke  ich  Eurer. 

Im  Namen  aller  Verwandten 
Karl  lwannek 
Ludwigsdorf.  Kr  Osterode 
(Ostpr.).  jetzt  Herten  Westf.. 
Musemannstraße  40. 


Emma  Boguhn 

geb.  Welchen 


tm  Alter  von  70  Jahren. 


In  stiller  Trauer 


Rudolf  Boguhn 

Paul  Hinz  und  Frau.  geb.  Boguhn 
Herbert  Boguhn  und  Frau,  gcb.  Schmellng 
Lieselotte  Boguhn.  geb.  Maurmann 
und  sieben  Enkelkinder 


Zum  Gedenken 

meines  lieben  Mannes  und  un¬ 
seres  eilten  Vaters 

Hans  Kujus 

gefallen  am  13.  2.  1945 
In  stillet  Trauet 

Margarete  Kujus 
geb.  Llppke 
Hans-Werner 
Chrtste-Maria 

Tilsit.  Adolf-Post-Straßo  1, 
Jetzt  Duisburg. 
Karl-Jarres-Straße  135 


Gott  der  Herr  nahm  ln  seinem 
unerforsch liehen  Ratschluß  am 
Sonntag,  dem  11.  Januar  1953. 
unsere  Hebe,  herzensgute 
Multi,  unsere  liebste  Schwe¬ 
ster  und  Schwägerin,  meine 
Hebe  Tochter  und  Schwieger¬ 
tochter.  unsere  Hebe  Nichte 
und  Tante 

Charlotte  Huwald 

gcb.  Rosowski 

nach  langem  schwerem,  mit 
Geduld  ertragenem  Leiden,  im 
Alter  von  35  Jahren,  fern  der 
Heimat,  zu  9ieh  ln  die  Ewig¬ 
keit. 

Sie  folgte  unserem  am  12.  Ja¬ 
nuar  1945  im  Westen  gefalle¬ 
nen  geliebten  Vati. 

In  tiefer  Trauer  im  Namen 
aUer  Angehörigen 

Brunhildc  u.  Reinhard  Huwald 
als  Kinder  und 
Wilhelm  und  Anni  Huwald 

geb.  Rosowski 


Osterode  (Ostpr  ), 

jetzt  Uelzen  (Hann.),  Veersser  Straße  66 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  ent¬ 
schlief  heute  meine  liebe  Frau,  meine 
herzensgute  Mutter,  unsere  liebe 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Minna  Windhoefer 

geb.  Lenzner 

im  Alter  von  53  Jahren. 


Zum  Gedenken! 

Am  15.  Februar  jührt  sich  zum 
ersten  Maie  der  Tag.  an  dem 
mein  Hebet,  «uler  Vater, 
Schwiegervater  und  Opi 

Leo  Jendritzki 

Passen  heim 

im  76  Lebensjahr  nach  länge¬ 
re«  Krankheit  n  unserer  lie¬ 
ben  Heimat  statb.  Mit  uns 
trauert  unsere  liebe  Mutter  in 
Passenheim  Es  war  uns  nicht 
vergönnt.  ihn  noch  einmal 
wieder Zusehen. 

In  stille:  Trauer 
Ella  rtioina,  geb.  Jendritzki 
Karl  Choina  und  Claus 
Vlsselhövcde-Hann. 

Große  Straße  18 


Gleichzeitig  gedenken  wir 
meiner  Heben  Frau,  unserer 
herzensguten  Mutter.  Schwä¬ 
gerin,  Tante  und  Großmutter 

Mathilde  Huwald 

geh.  Herrmann 

die  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  im  Alter  von  60 
Jahren  am  13.  März  1946  ln 
Bonn  gestorben  ist. 

Sic  folgte  Ihren  geliebten 
Söhnen 

Emil  Huwald 

Tischlermeister  ln  Ortel9burg 
(Ostpr.) 

gefallen  am  12.  1.  45  im  Westen 

Bruno  Huwald 

Malermeister  in  Dresden 
gefallen  am  19.  3.  42  in  Rußland 
und 

Gerhard  Huwald 

Reg.-Baulnspektor  a.  Kr. 
ln  Königsberg  (Pr) 
gefallen  am  7.  10.  43  in  Rußland 
ln  die  Ewigkeit. 

In  stillem  Gedenken  aller  An¬ 
gehörigen 

Wilhelm  Huwald  scn. 

Tischlermeister 
Orteisburg  (Ostpr.), 
Gartenstraße  29. 

Jetzt:  Brühl  (Bez.  Köln). 
Plngsdorfer  Straße  79. 
den  5.  Februai  1953. 


Zum  Gedenken! 

ln  stiller  Trauer  gedenken  wir 
unseres  lieben,  unvergeßlichen 
Sohnes  und  Bruders 
Gefreiter 

Alfred  Hintze 

geb.  4.  5.  1924 

der  im  Februar  1945  in  dei 
Eifel  den  Heldentod  fand.  Er 
folgte  seinem  im  Januar  1941 
vorangegangenen  Bruder 

Kurt 

ln  die  Ewigkeit. 

Ferner  gedenken  wir  in  Liebe 
und  Dankbarkeit  unserer  He¬ 
ben  Mutter,  Schwieget-  und 
Großmutter.  Frau 

Anna  Hintze 

Pronltten.  Kr.  Labtau 
die  auch  tm  Februar  1945  auf 
der  Flucht  durch  Bombenan¬ 
griff  ums  Leben  kam. 
Schmledemeister 
M.  Hintze  und  Frau 
Helga  und  Annemarie 
Biberswalde.  Kt.  Wehlau 
(Ostpr.).  Jetzt  Harksheide. 

H  bg .  -Ochsenzol  l , 

Segcbcrger  Chaussee  82. 


Am  10.  November  1952  ver¬ 
starb  an  den  Folgen  einer 
Operation  mein  herzensguter 
Mann,  unser  Heber  Bruder. 
Schwager  und  Onkel,  der 
Konditormetster 

Erich  Wischnat 

aus  Ruß.  Kr.  Hcydekrug 
(Ostpr.) 

im  AUer  von  53  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Frau  Gertrud  Wischnat 

geb.  Puchert 
Eilendorf.  Kr.  Aachen. 
Brückstraßc  21 


In  tiefem  Schmerz 


Albert  Windhoefer 
Günter  Windhoefer 

und  alle  Angehörigen 


Am  17,  12.  1952  entschlief  nach 
schwerem  Leiden  ln  Sensburg 
Ostpr  .  tm  Alter  von  59  Jah- 
icd  mein  Heber  Mann,  guter 
Vater,  Schwieget  vater  und 
Opn 

ttdtl  ossermcistcr 

Johann  Scheiba 


Lübeck,  am  2.  Februar  1953 

Einsiedelstraße  17 
liiiher  Königsbeie 


\  stiller  Trauer 

Marie  Scheiba, 

«ctv  Moiidrzickl. 

Sensburg  (Ostpr.) 

Hans  scheiba  mit  Familie 
Stuttgart  13.  Nübllngweg  16 
Rudi  Scheiba  mit  Braut 
Sensburg  (Ostpr.) 


Wir  betrauern  das  Ableben  un¬ 
serer  Heben  Bundesbrüder 

Pfarrer  I.  R. 

Johannes  Freese 

S.S.  1886 

gest.  am  5.  De?.,  !»52  in  Lauda 
.  und 

Oberbürgermeister  a.  D. 

Dr.  jur.  Hans  Danirau 

S.S.  1820 

Rest,  am  20.  12.  1952  In  Bochum 
Wir  werden  sie  nie  vergessen. 

Die  Alte  Königsberger 
Burschenschaft  Teutonia 
zu  Marburg/Lahn 

Marburg/Lahn.  Reitgasse  12 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat  ist  am  25.  1.  1953  meine  liebe 
Frau  und  Lebensgefährtin,  unser«  herzensgute,  treusorgendc 
Mutter,  Schwester.  Schwiegermutter  und  Omi 


Berta  Hoffmann 

geb.  Zikclski 

im  fast  vollendeten  72.  Lebensjahre  friedlich  hcimgcgangcn. 
Ihr  Leben  war  Liebe.  Sorge  und  Mühe  für  ihre  Angehörigen 
Die  Beisetzung  fand  am  28  I.  1953  auf  dem  Friedhof  ln  Ratze¬ 
burg  statt. 

In  stiller  Trauer,  zugleich  tm  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Carl  Hoffmann 


lern  setnei  geliebten  Heimat 
.fr,  tJ.lief  am  1  12  1952  mein 
kv  obtet.  unvergeßlicher  Mann 
und  Lebenskamerad,  mein  lie¬ 
fet  Schwiegersohn,  unser  lle- 
0*:ke|Br,,f1*M  Srh*aget  und 
Bauer 

Hans  Knies 

!"’ 'I  '^'fnsjahre.  Er  folgle 
unsere,  lieben  Schwester 

Emma  Berger 

erb.  Knies 

2S  3  »»45  m  Königs* 

neig  p,  sla,b. 

£ruhei  Eichhagen  Ostpr. 

*>*  Ebenrode, 
letzt  sowj  bes.  Zone 

Es  trauern  um  sie 
Anna  Knies, 
geb  Lengwcnlngs 
Anna  Lengwcrftngs, 
Schwiegermutter 

"KJJ?  Rcb.  Knies 

Hann  -Münden 

Frit/  Knies  und  Frau 

Hannover 

frJ'J  und  Frau. 

_{jf®  Knies.  Itzehoe 

7  Mnn  *Knle*  und  Frau 

München-Dachau 

teb  C£hrman»  und  Frau. 

wo.  Km«,  sow).  bes.  Zone 

Heb  h-T,S  "ml  P™U. 

wuVv  ,  !  Gömnitz,  Holst. 

S|S'iIU”mj'"1  und  rrau, 

sow).  bes.  Zone 

Ber*liJ?""Wentn**  u,,,)  Frau 


Fern  von  uns  starb  am  9.  Ja¬ 
nuar  1953  ln  Schildeck  (Ostpr.) 
mein  Heber.  herzensguter 
Mann,  unsei  treusorgender 
Vater.  Schwiegervater.  Opa, 
Bruder  Schwager  und  Onkel, 
der 

Schmledemeister 

Karl  Kalwa 

Im  Alter  von  73  Jahren. 

Sein  Leben  war  Arbeit  und 
Liebe. 

In  tiefer  Trauer  im  Namen 
aller  Angehörigen 

Emilie  Kalwa 
geb.  Schikorra 
Uelzen.  Stiftstraße  12 


früher  Insterburg.  Cecillenstraße  16 
Jetzt  Farchauei  Mühle  b.  Ratzeburg 


Am  6  Januar  1953  entschlief 
plötzlich  in  Hermstedt.  Hol¬ 
stein.  wo  sie  eine  neue  Heimat 
gefunden  hatte,  unsere  Hebe 
Tante 

Maria  Goerke 

geb.  Kannaplnn 

aus  Königsberg  im  81.  Leben- 
Jahr 

immer  noch  wartend  auf  ihren 
Heben  Sohn 

Guslav  Adolf  Goerke 

der  sie  in  Ludwigsort  (Ostpr.) 
Anfang  März  nodi  kurz  be¬ 
suchte  und  dann  verschollen 
ist. 

In  stiller  Trauer 

Frieda  Koehler  und  Schwester 

(17b)  Haslach 
i  K  SchnelHngen  44 


Am  15  Januar  1953  entschlief  nach  langem,  mit  großer  Geduld 
ertragenem  Leiden  ln  unserer  Heimatstadt,  ohne  ihre  Kinder 
nach  achtjähriger  Trennung  nochmals  wiederzusehen,  meine 
liebe  Frau,  unsere  treusorgende  Mutter,  Schwester.  Schwie¬ 
germutter,  Großmutter  und  Tante.  Frau 

Marie  Schwenkner 

geb.  Schmekle* 

Im  Aller  von  76  Jahren. 

Möge  sie  ln  heimatlicher  Erde  in  Frieden  ruhen 

In  stiller  Trauer  Im  Namen  unseres  noch  ln  Rastenburg 
lebenden  Vaters  und  aller  Hinterbliebenen 

G.  schwenkner  Jun. 


ferner  jahrt  sich  zum  achten 

der«  Tag-  nn  rtvm  mein 
lieber  Mann,  unser  lieber 
treusorgender  Vater,  der 

Rittergutsbesitzer 

Richard  Rahme 

geb.  8.  7.  1894 

auf  der  Flucht  in  Danzig- 
Langfuhr  am  14  2.  1945  von 

uns  gegangen  ist. 

In  schmerzlichem  Gedenken 

Klaus  Rühme 

Käthe  Rühme,  geb.  Gerigk 

Ulrich,  Doris-Brigitte 

Rttgt.  Koslan,  Kr.  Sensburg 
(Ostpr  ).  jetzt  (13b)  Dachau-Ost. 


Hugo  Orlowski 

Rittergutsbesitzer 
Trausltten.  Kr.  Königsberg  Pr. 
In  stiller  Trauer: 

Kmmy  Orlowski 
geb.  GlUmelster 
und  Angehörige 
Eßlingen/Neckar  (14a). 
Parkstraße  33, 
den  28.  Januar  I9S3 


Rastenburg  (Ostpr.), 

Jetzt  Slndorf.  Bezirk  Köln 


■ 


